11961 Pfennig. 


14-3ahr : Hamburg, 16. Apr 


.16 


€ 
= 


ichts 


dem ni 


ın 


richt, 
ichmann steht 


= 
“a 
4 
\ 
4 
2 


Seit Jahren ist Schauma | 
das meistgekaufte Shampoo! 
Warum ist Schauma so beliebt? 


weil die Haarwäsche aus der Schauma-Tube so praktisch und sparsam ist 


weil Schauma das Haar so mild und doch gründlich reinigt 


weil Schauma die Schuppen restlos beseitigt_ 


weil das Haar nach dem Schauma-Bad so seidig_ glänzt 


weil sich das Haar nach der Schauma -Wäsche so leicht frisieren läßt 


...und weil Schauma 


Haar und Kopfhaut 
nicht austrocknet! 


Schauma mild, das Shampoo für die ganze Familie 
Schauma blond speziell für blondes Haar 
Tuben 40 Pf und DM 1,- 
Familientube DM 1,75 


Das ist wichtig! Denn wenn die Kopfhaut nicht ausgetrocknet wird, 
bilden sich keine Schuppen und das Haar fettet nicht so schnell nach. 
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briefe an den stern 


ISCHE SIBYLLE 


.Kolumne, die gegen „Schlüssel- 
tiven" Stellung nahm; Stern Nr. 12) 


Sie, verehrteste Sibylle, 
prächtigen Essay für 
Stern geschrieben, weil Sie ein- 
gegen den Stern schreiben mußB- 
wollten, mochten? Und wird sich 
Stern nun vielleicht ein wenig 
Ihrer Kritik richten? 
eich 1d Dr. GÜNTHER ENGELHARDT 


i ch las ich 
i »in paar Monaten no 
Ben Fuge gut gewürzten Henri- 
. en-Worte zuerst. Ich fand sie 


i tets den Nagel auf den 
und ich finde das 
heute noch. Aber seit Sibylle 
eint, wird Henri Nannen von mir 
an zweiter Stelle gelesen. 

Grenzhausen IRMGARD SCHWARZ 


GANGSTERBRAUT 

i i Verhaftung der Ent- 
ee Stern Nr. 13) 

e Gangster sitzen hinter Schloß 
Riegel, aber Lise Bodin, die mit- 
aftet und dann wieder entlassen 
de, bekam endlich jene Publizi- 
um die sie sich schon so lange 
üht hatte. Als Miß Dänemark 
war sie nur eine von vielen 


ise Bodin als Mannequin 


önheiten. Jetzt machen ihr die Film- 
luzenten Angebote, und man rech- 
sogar damit, daß sie in einem Film 
m den Peugeot-Fall ihre eigene 
e spielt. 

RoGeEr Gross 


RZERRTE GESCHICHTE 


einem Brief an die Sternleser, in dem 
i Nannen zu Fernsehsendungen über die 
fhichte des Dritten Reiches Stellung nimmt; 
Nr. 15) 

Js wir Emigranten nach London 
hen und aus der KZ-Hölle berich- 
n, hielt die britische Regierung 
ür untunlich, davon Notiz zu neh- 
h. „Was gehen uns die Juden an, 
nge es sich nicht um britische 
atsbürger handelt? Eine Einmi- 
ng wäre unzweckmäßig“, sagte 
Minister Seiner Majestät. 


\D 
Londa) 
net 
Piave 28 


Mila Bon (früher Berlin) Dr. Max Levın 

A 20 enn wir den Krieg gewonnen hät- 
u dann wäre dieser Hitler in Ihren 
Ben wohl ein ehrenhafter Mann. 


iz Glück gewannen wir ihn nicht! 
Jien stadı Jonas Brock, LEHRER 
7047/2208 

3 Vergangenheit bewältigen, 
Bt die Zukunft sichern. Wer das 
will, muß zeigen, daß der Un- 
sch nur selten in der Maske des 
fels auftritt. Vor dem Teufel 
ct man die Völker so wenig zu 
nen wie die Kinder. Die Kinder 
nt man vor dem Verführer, der 
a ihnen als „guter Onkel“ nähert. 


in Dr. GEORG MARAUNZ 


agt es in Deutschland keiner, ein- 
ernsthaft die Frage zu untersu- 
n, ob nicht Hitler am Anfang sub- 
iv das Gute gewollt hat? Gewiß, 
e politische Analyse war falsch, 
die Schlüsse, die er daraus zog, 
nten deshalb nur unsinnig sein. 
eT wäre es nicht möglich, daß er ein 


durch Unbildung und fixe Ideen miß- 
leiteter Idealist war, der erst durch 
die Macht korrumpiert wurde? Denn 
später war er zweifellos ein böser 
Mensch. 


Göteborg UTA JOHANNSSON 

Das ist genau wie mit dem Film 
„Lebensborn“. Es steht fest und ist 
sogar in Nürnberg dokumentarisch 
bewiesen, daß es sich hierbei nicht 


Gefälschte Geschichte: der Film „Lebensborn“ 


um „Liebe auf Staatsbefehl“ han- 
delte, sondern um Heime für unehe- 
liche Mütter. Herr Brauner, der, den 
Film aus Kassenspekulation machte, 
stützt sich auf einen Bericht, den 
Herr Will Berthold sich aus den 
Fingern saugte, und auf einen Mann, 
der sich seinen Alimentationspflich- 
ten entziehen wollte, indem er vor- 
gab, auf Befehl gezeugt zu haben. 
Die Gerichte haben diesen Mann als 
Schwindler entlarvt. Aber Herr Brau- 
ner wird diese Erklärung wahr- 
scheinlih auch noch als antisemiti- 
sche Hetze bezeichnen. 


Berlin HansJörG KROLLEIN 


Das Gesetz verbietet es, einem 
Täter, der seine Schuld durch Straf- 
verbüßung gesühnt hat, die Vorstrafe 
öffentlich vorzuhalten. Für Völker 
scheint diese selbstverständliche Norm 
nicht zu gelten. Wie soll ein Volk 
dann jemals wieder ins Leben zurück- 
finden? 
Müncen Dr. Joser WALLGRAB 

Die Sowjets hatten wohl auch nicht 
„Mein Kampf“ gelesen, sonst hätten 
sie doch den Vertrag mit Hitler nicht 
geschlossen. Im „Kampf“ steht doch 
drin, daß er eines Tages „gen Ost- 
land reiten würde“. Und noch einen 
haben Sie vergessen; Papst Pius XII., 
der 1933, damals noch Kurienkardinal, 
mit Hitler ein Abkommen schloß, das 
Konkordat. Damit wurde der geborene 
Katholik Hitler salonfähig. 


Bad Grund WILFRIED MILAU 


Indem das Fernsehen nur die gro- 
tesken und gemeinen Seiten des Drit- 
ten Reiches zeigte, verzerrte es die 
Wirklichkeit. Wenn es so einfach ge- 
wesen wäre, dann wäre wohl keiner 
darauf hereingefallen. 
Westerstede ELISABETH TıMPKE 

Für dieses klärende Wort muß man 
Ihnen danken, um so mehr, als der 
Stern es als erste Illustrierte gewagt 
hat, die Verbrechen im Konzentra- 
tionslager in dem erschütternden Zeit- 
roman „Jedem das Seine“ zu schildern. 
Hamburg-Bergedorf RuDoLr KLEINSCHMIDT 


...und wenn schon einmal Jubel 
auf dem Bildschirm gezeigt wurde, 
tat man im Kommentar alles, um 
sofort den Eindruck zu verwischen, 
daß hier gutwillige Herzlichkeit die 
Menschen zum stundenlangen Spalier- 
stehen veranlaßte. 


Hamburg EUGEN SCHRÖDER 


Was die Leser zum Lehrlings- 
mangel, zur Führerscheinprüfung 
und anderen Sternthemen sa- 
gen, lesen Sie auf der Seite 94 


Für Ihre Gesundheit 
täglich eine Tasse 
Bekunis-Tee 


Indischer Blutreinigungs- 
und Schlankheitstee 


unisi® 


„Bekunis- Tee” entschlackt Ihren Körper 
reinigt Ihr Blut und Ihre Haut. Bekunis- 
Tee regelt Ihre Verdauung. verhütet Ver- 
stopfung und Darmträgheit. Bekunis-Tee 
macht schlank auf ganz natürliche Weise. 


Auch als Bekunis-Dragees erhältlich. 


Jede Packung DM 2.25 


Für Beruf und Reise 
und für eilige Leute 


Bekunis-Teer 
tassenfertig 


Der „Bekunis-Tee” unserer Zeit 
in Sekunden trinkbereit 
Original-Packung DM 2.40 


Alle Bekunis-Präparate erhältlich in Apotheken, 
Drogerien und Reformhäusern. 
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Wir haben unsere 
Steckenpferde 


. Unser Garten macht uns großen 
Spaß, weil wir die Arbeit immer mit 
Vergnügen paaren. Halbe Stunde 
Rasen mähen und Blumen gießen, 
aber dann für jeden eine HB. 

Die rundet alle unsere schönen 
Stunden ab, sie gehört dazu, ganz 
einfach weil sie schmeckt. Für uns 
ist die HB die Filter-Cigarette, die 
wir ständig rauchen können. 


VON HAUS BERGMANN 


Frohen Herzens genießen — HB- eine Filter-Cigarette die schmeckt 


HB gibt es übrigens auch in Österreich, Italien und Frankreich 
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Frankreich 


HEFT 16 
IM 14. JAHR 
11. 4. 1961 

BIS 17. 4. 1961 


Romy auf französisch — 
das ist das Ereignis des 
Pariser Theaterfrühlings. 
Mit ihrem Verlobten trat 
sie erstmals gemeinsam 
auf und errang lobende - 


Kritiken. Der Titel des 


Stücks: „Schade, daß sie 


eine Dirne is 


Da iachten die Delphine. 
Amsrikanische Forscher 
fanden heraus, doß Del- 
phine mehr „Verstand“ 
be: 'tzen als jedes andere 
Tier. Ein Experiment in 
Flo-ida zeigte, daß sie 
sosar englisch sprechen 
Seite 34 


können 


Lauter Lügen über Laos. Die Welt weiß 
nicht, was wirklich in Hinterindien vorgeht. 
Es gibt kein laotisches Volk, das einen Bru- 
derkrieg führt -— es gibt nur 30 Stämme, 
deren Angehörige kaum wissen, daß es 
überhaupt einen Staat mit Namen Laos 
gibt. Es gibt auch keine zerstörten Dörfer, 
kein Blut, keine Tränen. Kurz, der laotische 
Krieg findet nicht statt 


4” 


Seite 7 


Unschuld fest 


gemusterte 
Applikationen, 


Seite 10 


Dieser Mann wird frei. 
SternreporterWolfgang 
Löhde (links) wies nach, 
daß der Südtiroler Dr. 
Weissteiner zu Unrecht 
als Mörder im Zucht- 
haus sitzt. Nun stellte 
auch das Gericht seine 
Seite 18 


Die neue Masche sind 
Strümpfe. 
Orno- 
mente und Stickereien 
von der Ferse bis zur 
Wade werden sicher- 
lich bewirken, daß viele 


Es gab auch andere. 
18 Luxemburger wo- 
ren zum Tode verur- 
teilt. Ein deutscher 

Gefreiter, der das 

“Denken noch nicht 
verlernt hatte, setzte 
sich über den Befehl 
hinweg, riskierte sei- 
nen Kopf -und rettete 
die achtzehn Seite 26 


Die dunkle Haut haut hier nicht hin. 
Auftrittsverbot für Gil Lator Seite 22 
Wer ißt was? Der Stern sah den Promi- 
nenten auf den Teller Seite 38 
Starkasten. Paula Wessely und Attila 
Hörbiger haben Schulden Seite 42 
Vielen fällt ein Stein vom Herzen. Der 
Schrittmacher für Herzkrarnke Seite 44 
Zweieinhalb Zentner Apokalypse. Das 
teuerste Buch der Welt Seite 46 
Jetzt lieben sie ihn. TEX sieht den farbi- 
gen Dirigenten Dean Dixon Seite 50 
William $. Schlamm: Ist die moderne 
Kunst moderne Kunst? Seite 83 
Fiat Furioso. Alexander Spoerl testet für 
Sie den Fiat 1500 Spider Seite 84 
Sternleser, dein Geld. VW-Aktien auf 
den Tisch Ihres Hauses Seite % 
Zeus Weinsteins Abenteuer - diesmal 


im Haus eines Industriellen Seite 92 
2 ren Seite 16 Rätsel. Wissen Sie, was ein Fußpunkt in 


der Himmelskunde ist? Seite 96 
Sternmotor. Hauptsächlich eckig - Is- 
raels neuer Volks-Kleinwagen Seite 104 
Horoskop. Die Widder haben viele 
Trümpfe in der Hand Seite 106 
Schach/Graphologie. Das Neueste aus 
Moskau: Ein Sieg Botwinniks über Tal 

Seite 108 
Das frivole Museum. Erhabene Kunst 
mit neuen Akzenten Seite 109 
Sibylle speist bei einem Stern aus dem 
„Guide Michelin” Seite 116 
Verknackt und zugeklebt. Des einen 
Nuß ist des anderen Zuchthaus Seite 118 
Leute machen Geschichten. Das mütter- 
liche Herz des Franz-Joseph Wuerme- 
ling Seite 122 
Humor. Guter Rat ist nicht teuer — 
meint unser Zeichner Bertheau Seite 124 


Jedem das Seine. Stefan Olivier schrieb 
den erregenden Roman eines deutschen 
Schicksals Seite 54 


Das rote „s”. Kein Ziel für die „St. 
Louis” mit ihren 900 Juden Seite 66 


Nimm Platz und stirb. Der zweite Mord 
in den Studios der Sirius-Film Seite 74 


Mord in Rom. Im Prozeß Fenaroli greift 
die Verteidigung jetzt an Seite 98 


Der Stern 


am 


nächsten 


Bitterer Reis wird in Südvietnam ge- 
pflanzt. Denn im Flußdelta des Mekong 
sterben in jedem Monat fast tausend 
Menschen. Sie sterben in Kämpfen zwi- 
schen kommunistischen Guerillas und 
Regierungstruppen, in Kämpfen, die 
wesentlich gefährlicher sind als die lao- 
tischen Scharmützel. Südvietnam ist seit 
1954 der wahre Krisenherd Südostasiens 


HENRI NANNEN 


Als wir Kinder waren, teilte sich uns das 
Jahr nach seinen Festen ein. Zu Ostern be- 
gann die Schule, in den Pfingstferien machten 
wir den ersten Familienausflug, aber die 
Höhepunkte waren doch Weihnachten und 
die Geburtstage — denn da bekam man 
etwas geschenkt. 

Nun waren die Geschenke, mit denen El- 
tern, Onkel und Tanten uns bedachten, durch- 
aus nicht alle von der gleichen Wirkung auf 
unser kindliches Gemüt. Wir unterschieden 
nämlich sehr genau zwischen „richtigen“ und 
„nützlichen“ Geschenken. Zu den richtigen 


gehörten -das- Indianerzelt, ein Luftgewehr _ 


und die elektrische Eisenbahn. Die nützlichen 
waren so unromantische Dinge wie Ober- 
hemden, ein Paar Schuhe oder ein neuer An- 
zug. Wir wären keine Kinder gewesen, wenn 
wir den „unnützen“ Dingen nicht den 


Vorzug vor den nützlichen gegeben hätten. 
Den jungen Völkern in Afrika, von denen 
fast jeden Monat eines den Geburtstag seiner 
Unabhängigkeit feiert, geht es nicht anders, 
als es uns Kindern ging. Sie brauchen not- 
wendig Entwicklungshilfe, aber sie denken 
dabei zuerst an Schießgewehre und Düsen- 
jäger. Und die alten in der Industrialisierung 
zurückgebliebenen Völker wie Inder, Perser 
und all die anderen, die in Amerika und Eu- 
ropa ihren Weihnachtsmann und ihren Knecht 
Ruprecht sehen — sie haben die gleiche 
Vorliebe für friedliches und kriegerisches 
Spielzeug. 

Uns aber predigt man seit vielen Monaten 
täglich, daß wir moralisch verpflichtet seien, 
diesen Ländern beizustehen. Jährlich 4 Mil- 
liarden DM werden als bundesdeutscher Bei- 
trag zum westlichen Entwicklungsfonds ge- 


fordert. Jährlich 4000 Millionen sauer ver- 
dientes Steuergeld. Gelänge es uns damit, 
den hungernden Kindern in Afrika Milch und 
Brot zu geben, den notleidenden Bauern in 
Persien eiserne Pflüge zu verschaffen und in 
Indien eine Kleinindustrie zu errichten, die 
den Elenden zu Arbeit und Verdienst ver- 
hilft — die 4 Milliarden wären nicht zuviel. 


Statt dessen aber bauen die Inder mit un- 
serem Geld monströse Stahlwerke, deren 
Wirtschaftlichkeit höchst zweifelhaft ist. In 
Ghana gründet man die „Ghana Airlines“, 
eine Luftverkehrsgesellschaft, für die die neue- 
sten amerikanischen Supermaschinen gerade 
gut genug sind. In Persien steckt die korrupte 
Staatsbürokratie des Schah den Löwenanteil 
der Gelder in die eigenen Taschen, und im 
Kongo bezahlte Herr Lumumba jedem Parla- 
mentarier, der für ihn stimmte, die stattliche 
Summe von 3000 Dollar aus UNO-Geldern. 
In Ländern, wo man Straßen nur vom Hören- 
sagen kennt, werden die Regierungsmitglie- 
der mit chromblitzenden Cadillacs versorgt. 
Und kaum ein schwarzer Staatshäuptling ist 
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Schweden ist in vielerlei Beziehung das fortschrittlichste Land 
Europas ... und der Fortschritt zeigt sich auch in der Haushalts- 
arbeit. Zur Fußbodenpflege werden dort zu über 90 Prozent 
Selbstglanzwachse — wie Glänzer — verwendet. Das heißt also: 
Für 9 von 10 Hausfrauen ist das Bohnern unmodern geworden 
— sie sind längst zur modernen Bodenpflege übergegangen, die 
viel Zeit und Mühe spart. 

In Deutschland 


und in vielen anderen Ländern ist Glänzer zu einem Begriff 
für die moderne Bodenpflege geworden. Glänzer läßt sich 
mühelos auftragen, glänzt von selbst und hält für viele Wochen. 
Pflegen Sie Ihren Boden mit Glänzer — und Sie werden sehen: 
Glänzern ist einfach und leicht! 


* selbstglänzend x wasserfest 
* schmutzabweisend x strapazierfähig 
* für alle Böden 


® Registriert als internationales Warenzeichen. Auch in Österreich, in der Schweiz. in Belgien, Frankreich. Luxemburg und Holland erhältlich. 


- 


zufrieden, wenn er nicht zur Feier der 
eine Panzerparade ab. 
nehmen kann. 


M ir scheint es an der Zeit, mit aller 
Deutlichkeit zu sagen: das alles bitte # 
nicht für unser Geld! } 
— Wir. haben-es-nämlich-nicht..auf der 
Straße gefunden. Wenn das jährliche 
Arbeitseinkommen des Deutschen 
heute im Durchschnitt 8500 DM beträgt # 
(das Jahreseinkommen des Inders liegt # 
unter 500 DM), wenn jede zweite Fa. 
milie in der Bundesrepublik einen Fern. 
sehapparat besitzt, wenn eine Million % 
Arbeiter bei uns im eigenen Auto fah- 
ren, und wenn wir über reichliche In- % 
dustriegüter und Nahrungsmittel ver- 
fügen — dann kommt das schließlich 
nicht von ungefähr. Gewiß, die Alli. # 
ierten haben uns nach dem verlorenen 
Krieg eine großzügige Starthilfe gege- 
ben. Doch was daraus geworden ist, 
das verdanken wir unserem Fleiß und 
unserer Tüchtigkeit. 

Welcen Sinn aber hätte es, finan- 
zielle Starthilfen an Entwicklungslän- 
der zu geben, deren Regierungen nicht 
bereit sind, die notwendigen sozialen 
Reformen im eigenen Land durch;u- 
führen, ohne die eine wirtschaftliche 
Gesundung unmöglich ist. Wo der Mü- 
Biggang den Menschen heiligt, wo die 
Verwaltung in der Korruption erstickt, 
wo wie in einigen mittel- und süd- 
amerikanischen Ländern 75 Prozent des 
Bodens einer wahrhaft plutokratischen 
Clique von zwei Prozent der Grund- 
besitzer gehört, da fällt jede finanzielle 
Unterstützung in ein Faß ohne Bodı:n. 
Und das Spielen mit dem Schießgewehr 
mag jungen Nationen soviel Spaß ma- 
chen wie allen Kindern, aber ich sehe 
nicht ein, weshalb wir es bezahlen 
sollten. Ich bin entschieden für „nütz- 
liche“ Geschenke. 


Nützlich sind Schulen, Lehrwerkstät- 
ten, landwirtschaftliche Genossenschaf- 
ten, mittelständische Handwerksbetrie- 
be und Industrie und vor allem der Bau 
von Straßen. Da könnten wir helfen. 
Mit Geld und mit Erfahrungen. Die 
Voraussetzung ist, daß wir uns solche 
Länder aussuchen, deren Regierungen 
einverstanden sind, die Hilfe mit uns 
gemeinsam zu planen und uns ein Mit- 
spracherecht bei der Verwendung der. 
Gelder einzuräumen. 

Wichtiger als Geld aber sind die 
Menschen: Ingenieure, Lehrer, Land- 
und Forstwirte, Verwaltungsfachleute 
und Werkmeister. Und da hätten un- 
sere Verantwortlichen noch einiges zu 
bedenken: Bei unserer Überbeschäfti- 
gung verdient nämlich jeder sein Geld 
am liebsten daheim. Geht er nad 
draußen, muß er unter Umständen 
fürchten, Pensionsdienstjahre einzu- 
büßen oder den Anschluß an die west- 
deutsche Konjunktur zu verlieren. Es 
ist nutzlos, darüber zu jammern, daß 
unsere jungen Leute keinen Abenteu- 
rergeist mehr verspüren und daß sie 
vor allem auf Sicherheit sehen. Gebt 
ihnen diese Sicherheit, wenn sie in die 
Entwicklungsländer gehen. Zahlt aus- 
gezeichneten Fachleuten für diese Ar- 
beit Sondergehälter und rechnet ihnen 
die Dienstjahre an, die sie im Kampf 
gegen die Not der Welt verbringen. 

Noch sterben in jedem Jahr etwa 25 
Millionen Menschen an Hunger und 
Unterernährungskrankheiten. Die Ent- 
wicklungshilfe ist also mehr eine 
menschliche als eine politische Aufgabe. 
Schikt man die besten Helfer nadı 
draußen und wählt man sich die rich- 
tigen Partner aus, dann versteht sich 
das Politische im Sinne der Sicherung 
von Freiheit und Unabhängigkeit der 
jungen Nationen von selbst. Entwick- 
lungshilfe mit politischen Auflagen 
könnte die Empfänger höchstens zu 
Erpressungsversuchen verleiten. 

Denn darin unterscheiden sich die 
jungen Völker von den Kindern: sie 
glauben, sich ihre „Eltern“ selber aus- 
suchen zu können. Gibt mir der Westen 
nicht mein Spielzeug, gibt es mir viel- 
leicht der Osten. Aber die Rechnung 
geht nicht auf: Während die Sowijet- 
union und ihre Satelliten bisher etwa 
3 Milliarden Dollar für die Entwick- 
lungsländer zusagten, haben allein die 
USA 30 Milliarden und die westeuro- 
päischen Staaten 13,7 Milliarden Dol- 
lar aufgewandt. 

Bange machen gilt also nicht! 


Herzlichst Ihr 
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kann nun au 
Französisch 


In Paris stand Romy Schneider mit ihrem Verlobten 
Alain Delon auf der Bühne und wollte beweisen, daßsie 
eine richtige Schauspielerin ist. Kritiker lobten ihr fast 
akzentfreies Französisch und ihr dramatisches Talent 
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Einzug ins deutsche Gemüt. Als „Sissi“ (dreiteilig) strih Romy Schnei- 
der die Schnulzensaite der Publikumsseele. Mit Karlheinz Böhm an der Seite 
und Mama Magda Schneider (rechts) konnte eigentlich gar nichts schiefgehen. 
Es ging auch nichts schief. Nur wenn Romy hin und wieder versuchte, aus 
ihrem zuckerigen Rollenfach auszubrechen, wurde das Publikum ernstlich böse 


mit dem Romy in einer Wohnung am Pariser Montparnasse zusammenlebt. 
Rechts am Bette Mama Magda Schneider, die sich damit abgefunden hat, daß 
Romy eigene Wege geht. Es ist zwecklos, ihr in Herzensdingen dreinzureden 


m Vorabend der Premiere bekam Romy Schneider eine Blinddarm- 

entzündung und mußte operiert werden. Die Vorstellung wurde abge- 
sagt. Viele Leute flüsterten, es sei eine Galgenfrist, und die arme Kleine 
stürbe fast vor Lampenfieber. Dann kam die Generalprobe, zwei Wochen 
später, und fast hätte es eine Katastrophe gegeben, denn bei einer be- 
sonders brutalen Szene dieses Schauerstückes platzte Romys Opera- 
tionsnarbe wieder auf. Aber es kam zu keiner Katastrophe. Mit allem 
Pomp, den Paris bei einer Premiere zu bieten hat, ging das Stück über 
die Bühne. „Es war eine glühende, brutale, leidenschaftliche Romy 
Schneider, die nur wenig an das einfache Mädchen erinnerte, das wir 
auf der Leinwand sahen“, urteilte der Kritiker der Pariser Zeitung 
„L’Aurore“. Mit anderen Worten: Romy Schneider eins rauf mit Mappe. 
Von der süßen „Sissi“ über die verkorkste „Lysistrata“ zur dramatischen 
Schauspielerin — der Durchbruch scheint gelungen. „Schade, daß sie eine 
Dirne ist“, heißt das Stück, in dem zehn Leichen die Bühne beleben. 


Geliebt wird so. Der italieni- 
sche Regisseur Luchino Visconti 
hat das Stück inszeniert. Hier 
probt er in Romys Beisein mit 
Alain Delon eine Liebesszene. 
Visconti versprach sich natürlich 
eine pikante Note von der Be- 
setzung Schneider/Delon in den 
Hauptrollen; denn die Liebes- 
affäre der beiden im wirklichen 
Leben wird von den Pariser Zei- 
tungen immer wieder hochge- 
spielt und weckt die Sensa- 
tionsgier des Theaterpublikums 


Die verbotene Liebe zwischen Bruder und Schwester ist das heikle Thema 
des Schauerdramas „Schade, daß sie eine Dirne ist“. John Ford, ein Zeit- 
genosse Shakespeares, schrieb es im 17. Jahrhundert. Romy Schneider spielt 
die Annabella, Tochter eines Edelmannes in Parma, Alain Delon ist ihr Bru- 
der Giovanni. Die blutschänderische Beziehung der beiden soll durch Anna- 


Mit Lampenfieber und ohne Blinddarm. Links am Bette Alain Delon, F 
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Romy Schneider bewies in Paris: Sie ist 
besser als ihr künstlerischer Ruf 


bellas Hochzeit mit einem alten Knacker vertuscht werden. 


ema 
Zeit- Aber das ist kein Ende für ein schauriges Renaissance- 
pielt Stück! Giovanni erdolcht mit eigener Hand die sündig ge- 
Bru- liebte Schwester, ehe ihn selbst das Schicksal ereilt und er, von 


nna- einem kalten Stahl durchbohrt, ins Jenseits geschickt wird 
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EgonVacek und Max Scheler 
berichten aus Südostasien 


Lauter 
Lügen 


liner Laos 


Die Welt will belogen werden ? Die Welt istbelogen worden — 
überLaos. „Krieg in Laos” - „Intervention in Laos” - „Freiheits- 
kampf der Laoten”- „Schlacht im Dschungel”: Unwahrheiten, 
Halbwahrheiten,Verdrehungen,diefastzueinemKrieginLaos 
geführt hätten, der kein Krieg um Laos gewesen wäre. Es wird 
höchste Zeit, mit Zwecklügen und Irrtümern aufzuräumen 


Sie lachen gern und töten ungern. Die Laoten sind von einem Phlegma, das jeden Europäer zur Ver- 
zweiflung bringt, und sie bewahren es auch in Uniform. Sie sind gläubige Buddhisten, und ein Buddhist tötet 
nicht — zumindest nicht direkt. Die Soldaten auf beiden Seiten des „Bürgerkrieges“ blieben Buddhisten. So gibt 
es im Dschungel von Mittellaos zwar Truppen, aber keine Kämpfe. Rücken die einen vor, ziehen sich die an- 
deren zurück — und umgekehrt. Freiheitskämpfer gegen Kommunisten? Beide Begriffe sind den Laoten fremd. 
Wichtiger als die Frage, wer kämpft, ist die Frage, womit man kämpft: mit russischen Waffen die einen, mit 
amerikanischen Waffen die anderen. Werden West und Ost Laos jetzt endlich erlauben, neutral zu bleiben? 
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Sie handeln mit Opium, mischen gefährliche Gifte und kämp- 
fen gegen gute Bezahlung auf der Regierungsseite. Diese Meos 
haben sogar einen Minister in der Regierung in Vientiane: Ihr 
Stammesführer Tuby, der größte Opiumhändler des Landes, ver- 
waltet das Gesundheitsministerium. Die Meos sind nur einer der 
rund 30 größeren Stämme, die Laos „bevölkern“ und zum Teil 
völlig verschiedene Sprachen sprechen. Ein einig Volk von Brü- 
dern in Auflehnung gegen kommunistische Invasoren? Erst die 
Einmischung der Großmächte machte aus einem Familienkrach 
eine Weltkrise. König Savang Vatthana hält die Garde vor 
seinem Palast in Luang-Prabang nur zu Protokollzwecken. Mit 
einem Konservierungsmittel verhindert er die Verwesung seines 
vor 17 Monaten verstorbenen Vaters Sisavang Vong: Die Geister 
eines toten Königs schützen uns vor jedem Angriff, verkündete er 


Viele 
Stämme, 
aber 
kein Volk 


Das „sündige Dorf“ 
Na My, in dem sich Pa- 
thet-Lao-Rebellen zu 
einem Vorstoß auf die 
Straße bei Moung Kas- 
sy gesammelt hatten, 
sieht mit Gleichmut 
den Regierungssolda- 
ten bei der Säuberung 
zu. Die Soldaten finden 
keine Waffen, aber 
Hühner. einer 
Stunde ziehen sie ab, 
und schon zwei Stun- 
den später sind die Re- 
bellen wieder im Dorf 


„Helfer“ ander Front: 
Russen und Amerika- 
ner. Bei den Pathet-Re- 
bellen gibt es Funker, 
Artilleristen, Piloten 
aus dem Osten, meist 
aus Nordvietnam. Auf 
Regierungsseite berät 
der West Point-Major 
Parmiy an der „Front“, 
fliegt der Marine- 
Hauptmann Tom Mohr 
diesen Hubschrauber, 
hilft der Amerikaner 
Klecker, das Opfer ei- 
ner Mine fortzubringen 


A 


Urlaub vom Krieg gönnte sich Premierminister Boun Oum beim Elefantenritt. 
Die Mädchen in Uniform dienen ihm, dem Prinzen von Champassak, zur Staffage 


Lauter Lügen über Laos 


rieg, Bruderkrieg — das heißt Gewalttat, Haß, 

heißt Blut und Tränen, heißt zerstörte Dörfer, 

Städte, auseinandergerissene Familien, heißt 
„Fortsetzung der Politik mit anderen Mitteln“, heißt 
Kampf, Sieg oder Niederlage. In Laos gibt es diesen 
Krieg nicht, gibt es keinen Haß, gibt es keine zer- 
störten Dörfer und Städte, und-das Blut, die Tränen, 
die fließen, lassen sich in einem einzigen der großen 
Tonkrüge auffangen, die die Laoten zur Regenzeit vor 
ihre Palmblätterhütten stellen. 

Bürgerkrieg — das heißt, ein Staat, ein Volk spaltet 
sich, uneins über einen gemeinsamen Weg, greift zu 
den Waffen, versucht auszuschießen, was nicht aus- 
zuhandeln war. Es gibt kein laotisches Volk, keinen 
natürlichen laotischen Staat, sondern nur einen völker- 
rechtlichen Begriff. Die laotischen Brüder sind in über 
dreißig Stämme aufgegliedert, die zum Teil verschie- 
dene Sprachen sprechen, nie voneinander gehört 
haben und die — nach einer amerikanischen Umfrage 
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Der Papier-Tiger sollte 
nicht die Zähne zeigen 


Gefangene, wie diese jugendlichen Pa- 
thet-Rebellen, dreht man oft einfach um: 


Mit höherem Sold und in neuen Uniformen 
kämpfen sie gegen die Freunde von gestern 


— zu 70 Prozent nicht wissen, daß es einen Staat 
Laos überhaupt gibt, daß sie einen König in Luang- 
Prabang und einen Ministerpräsidenten in Vientiane 
haben, die zu achtzig Prozent die Welt für eine 
Scheibe halten, die hinter dem nächsten Bananen- 
dschungel aufhört. 

Wer Laos ein unterentwickeltes Land nennt, 
schmeichelt ihm: Hier ist überhaupt nichts ent- 
wickelt. Unterentwickelt — das setzt ein Mindest- 
maß an Entwicklung voraus. In Laos gibt es keine 
Wirtschaft, keine Industrie, keine Eisenbahn. 
Größter Devisenbringer war der — illegale Handel 
mit Opium. Größter Devisenbringer sind seit 1960 
die Kabelgebühren von 300 000 Dollar für Berichte, 
dieausländische journalisten vom „Kriegsschauplatz 
Laos“ an ihre Redaktionen versenden — Berichte, 
die meist die Lage zutreffend, das heißt undramati- 
scher schildern, als sie dann ihren Niederschlag in 
der Presse findet. 

Einziger „Großindustrieller“ in Laos ist der 
größte Opiumhändler. Er ist ein Laote vom Stamme 


Weiter auf Seite 110 


Dean Rusk - ein kluger Stratege. Auf der 
SEATO-Konferenz in Bangkok mußte der 
US-Außenminister aber erleben, daß auch 
er die acht Partner nicht einigen konnte 


Von sechs Staaten umschlossen kann es für Laos 
keine andere Politik als die einer strikten, von den 
Großmächten beachteten und garantierten Neutralität 
geben — so wie es der Genfer Vertrag für diesen Teil 
der französischen Kolonialkonkursmasse in Indochina 
vorsah. Zwei Staaten vor allem fühlen sich durch 
eine Neutralisierung, die sie nur für eine Vorstufe zur 
kommunistischen Volksrepublik Laos halten, besonders 
bedroht: Thailand und Südvietnam. Kambodscha und 
Burma würden die Erweiterung der neutralen Puffer- 
zone in Südostasien begrüßen. Die Amerikaner fordern 
erst Waffenruhe, dann eine Laos-Konferenz, Moskau 
dagegen wünscht erst die Konferenz, dann Waffenruhe 


kotas“ — aber die „Helden“ in Laos sind längst’müde. Das Drohen mit der 7. US-Flotte gehörte zu 
einem gewagten Spiel Kennedys, der weiß, daß man allenfalls verhindern kann, daß die Rebellen 
auch noch Hauptstadt und Königsresidenz erobern. Kennedy will verhandeln. Er stimmte einem 
britischen Neutralitätsplan zu, den auch Moskau annehmen kann, ohne sein Gesicht zu verlieren 
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Das ist die Silhouette des Kleides 1961: Gerade, jumperartige 


Taille und tiefer angesetzter Rock, ärmellos oder mit klei- 


nem Ärmel. Und dieSilhouette 61 deseleganten Damen- 


mantels? Alles ın allem: bequem und jugendlich. 


h . Favorit auch in diesem Jahr: Kleid und Mantel aus 


TREVIRA in MischungmitSchurwolleund ande- 
ren Fasern oder aus 100% TREVIRA. Die Vorteile: 
knitterarm, bügelfalten-und plisseebeständig, leicht 


zu pflegen und elegant! Darum giltauch für 1961: 


Siegewinnen mit 


Auskünfte durch den TREVIRA-Dienst BT 482 b der.Farbwerke Hoechst AG., Frankfurt (M)-Hoechst 
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Die Achillesferse 1961. Gestickte Ornamente 
auf klappernden Pfennigabsätzen 


machten es nur die Beine von Dolort ;, 
daß die Sefores nicht schlafen gehn. Aber 
mit der Extrawurst dieser bewußten Dolores ist 
jetzt ein für allemal Schluß. Wenn die neue 
Strumpfmode, die über Paris und Rom nicht 
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Das Bein der Bundesbürgerin | | 
sollin der neuen Saison | 
kühnen Künstlern ins Netz gehen | 


Modisch gemustert ist dieser 
Strumpf. Das ist eine Applikation, 
nicht etwa eine schlecht verheilte 
Operationsnarbe und auch keine 
Tätowierung von kundiger Hand 


Sündige Grenze. Nur Ahnungs- 
lose werden vermuten, daß diese 
in den Strumpf eingestickte Linie 
das Bein einer Dame in verbotene 
und erlaubte Zonen einteile. Ah- 
nungsvolle wissen, es ist eben der 
letzte Schrei. Auch die zwei Herren 
von der Straßenbahn haben ihn 
vernommen und wundern sich, wo 
man überall Perlen ansetzen kann 


Beine hinter Gittern. Alle Spielarten der neuen Mode sind vertreten: Strümpfe, so weitmaschig 
wie eine Hängematte, bis zu den feinsten ä la Gänsehaut. Dunkle Farben werden bevorzugt 


zu etwa schwarz, sondern lila und grün über die Bein wandelt sich so zur gefährlichen, männer- 
er Grenze nach Deutschland gekommen ist, hier mordenden Waffe. Wenn der Netzstrumpf nicht 
st "uß faßt, dann werden erhebliche Unruhen aus- Netz genug ist, kann man Hacke und Wade mit 


1e brechen. Zartes Gitterwerk soll künftig schlanke Ornamenten schmücken. Ob’s gefällt — oder wird 
ht Beine umschließen. Ein harmloses, friedliches hier etwa dem guten Geschmack ein Bein gestellt? 
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DieserMann [r S er 


kein Mörder 


Vor einem halben Jahr wies 
Sternreporter Wolfgang Löhde 
nach, daß der Südtiroler 

Dr. Weissteiner zu Unrecht als 
Mörder im Zuchthaus sitzt 


Nicht ermordet, 
sondern 
verschollen: 
Zahlmeister 
Groß 


Ihn habe Weissteiner, ehemals Jagdflieger der Wehr- 
macht, bei Kriegsende ermordet, stellte das Bozener 
Schwurgericht 1953 fest. Es verurteilte Weissteiner 
zu 22 Jahren Gefängnis. Durch die Ermittlungen des 
Sternreporters Löhde (im Bild rechts, mit Kamera) 
konnte der grauhaarige Verteidiger Dr. Sand nun 
seinen Gesprächspartnern, dem Strafkammerpräsi- 
denten Nardi und dem Staatsanwalt Castellano, nach- 
weisen, daß in dem Grab nicht die sterblichen Über- 
reste des deutschen Zahlmeisters ruhten. Dasselbe be- 
wiesen auch die Aussagen des Sohnes (im hellen Man- 
tel) von Ernst Groß und von Edena Balli, die mit 
Groß befreundet war. Mitentscheidend, die Unschuld 
Dr. Weissteiners zu beweisen, war ein Gebißvergleich, 
den der Gerichtsarzt und Dr. Sand demonstrierten 


Lokaltermin auf dem Friedhof von Meran: Die Gebeine auf der Steinbank bewiesen, daß dieser @ Tote ı 
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Auf Grund dieser Beweise wurde 
nun vom Gericht am Grab des 
angeblich Ermordeten die Unschuld 
des Dr. Anton Weissteiner 
einwandfrei festgestellt 


zu 


Tote unmöglich der Zahlmeister Ernst Groß sein konnte. Das Ergebnis dieser Untersuchung wird Dr. Weissteiner bald die Freiheit bringen 
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Ungeklärt ist nun wieder das Schicksal des Zahlmei- 
sters Groß. Feststeht nur, daß sein Name zu Unrecht 
auf dieser Grabplatte steht. Für seinen Sohn Georg 
und für seine italienische Freundin Edena Balli ge- 
hört er jetzt wieder zu jenen Millionen Kriegsopfern, 
die spurlos verschollen sind. Zwar konnte Sternrepor- 
ter Wolfgang Löhde feststellen, daß Zahlmeister Ernst 
Groß auf seinem Weg durch die Tiroler Berge noch weit 
nördlich der angeblichen Mordstelle gesehen worden 
war; aber dann verliert sich seine Spur im dunklen 


in seinen Briefen immer wie- 

der beteuerte, er sei kein 
Mörder, fand er kaum irgendwo 
Glauben. Das Schwurgericht von Bo- 
zen hatte ihn im Mai 1953 verurteilt, 
und alle Revisionsversuche waren 
fehlgeschlagen. Was gab es an die- 
sem Urteil noch zu deuteln? 

Feststand, daß der ehemalige 
Oberleutnant und Jagdflieger Weis- 
steiner sich gegen Kriegsende im 
unwegsamen Sarntal in den Dolomi- 
ten verborgen hatte. Feststand auch, 
daß ersich dort, in Reinswald, mit dem 
deutschen Zahlmeister Ernst Groß 
und mit dessen Freundin Edena Balli 
gelegentlich am Wirtshaustisch ge- 
stritten hatte. Wahrscheinlich war 
dabei auch gesagt worden, daß 
„Zahlmöpse, die mit der Kriegs- 
kasse durchgehen“, eigentlich „um- 
gelegt gehören“. Feststand ferner, 
daß Groß Ende Mai 1945 aufbrach, 
um sich auf einsamen Gebirgspfa- 
den in Richtung Heimat nach Frank- 
furt durchzuschlagen. Dort aber war 
Weissteiner gewesen, der aus Bozen 
stammt und die Gegend kannte. 
Feststand ferner, daß man zwei Mo- 
nate später an einem Berghang einen 
Toten gefunden hatte, der an einer 
Kugel gestorben war und den Indi- 
zien und Zeugen als den vermißten 
Zahlmeister zu identifizieren schie- 
nen. Was lag näher, als den eben 
mit dem Doktortitel in seine Heimat 
zurückgekehrten Weissteiner des 
Raubmordes anzuklagen und ihn zu 
verurteilen? Daß er nie aufhörte, 
seine Unschuld zu beteuern — nun, 
das tut jeder Mörder, der nicht ge- 
stehen will. 

Aus den Briefen aber, die Dr. 
Weissteiner aus dem Gefängnis 
schrieb, ergaben sich für Sternrepor- 
ter Löhde viele Zweifel, ob Indizien 
und Aussagen im Urteil richtig aus- 
gewertet worden waren. Er unter- 
suchte diesen Fall ein weiteres Mal 
— acht Jahre nach dem Prozeß, sech- 
zehn Jahre nach dem angeblichen 
Mord. Er fand dabei Hilfe von 
vielen Seiten. Die Frau And der 
Sohn des Zahlmeisters Groß gaben 
ihm bereitwillig Auskunft. Edena 
Balli, jetzt in Berlin mit einem Deut- 
schen verheiratet, ergänzte ihre Aus- 
sagen, die schon im Prozeß eine 
große Rolle gespielt hatten. Der 
Volksbund Deutsche Kriegsgräber- 
fürsorge, der das Grab des Ernst 
Groß auf dem Meraner Soldatenfried- 
hof angelegt hatte und betreute,stellte 
seine mit vorbildlicher Gründlichkeit 
geführten Akten zur Verfügung. 
Schließlich rundete Wolfgang Löhde 
noch im Südtiroler Sarntal seine Er- 
mittlungen ab, indem er mit den 
Bauern und dem Geistlichen des Dor- 
fes Reinswald über die Ereignisse je- 
ner Wochen um dasKriegsende sprach. 

Im September des vergangenen Jah- 
res konnte Löhde die Ergebnisse sei- 
ner Untersuchung dem Verteidiger 
Dr. Sand zur Verfügung stellen, der 
sich seit langem für Anton Weis- 
steiner einsetzte; sie bewiesen ein- 
deutig, daß der Tote, den man ge- 
funden und begraben hatte, nicht 
Ernst Groß gewesen war. 

Auf diese Beweise (der Stern 
veröffentlichte sie in Heft 39/60) 
gründete Dr. Sand seinen Antrag auf 
Wiederaufnahme des Verfahrens. Er 
mußte dabei Erfolg haben, denn 


ls Dr. Weissteiner aus dem 
Gefängnis von Padua heraus 


Auf dem Meraner Friedhof wurde der 
unbekannte Tote beigesetzt 


Dieser Mann wird nun frei 


FOTOS: 


ERNSTGROSSAR 


wenn nun nicht einmal mehr fest- 
stand, daß der Zahlmeister Groß er- 
mordet worden war, dann konnt: 
man deswegen auch keinen Men- 
schen bestrafen. Gewiß, Groß war 
verschollen, aber er konnte damal; 
ebensogut irgendwo in den Berge:: 
verunglückt, an Erschöpfung umge 
kommen oder in einem der vielen 
Kriegsgefangenenlager unerkann! 
verstorben sein. 


Das Gericht ordnete an, daß das 
Grab 317 auf dem Meraner Friedho' 
geöffnet wurde. Auf einer Steinbank 
lagen die Gebeine. Der Präsiden: 
des Bozener Gerichts, Dr. Gennaro 
Nardi, der das Urteil gegen Weis 
steiner vor acht Jahren begründei 
hatte, prüfte sie mit’ aller Skepsis, 
die einen Richter erfüllt, wenn mav 
ihm einen Justizirrtum nachweisen: 
möchte. Zwei Zeugen waren auf An 
trag der Verteidigung geladen: de: 
Sohn ‘des Ernst Groß und dessen 
einstige Freundin Edena Balli. Al: 
ihnen der Gerichtsarzt das Gebil' 
des Toten zeigte, bezeugten sie mi: 
Bestimmtheit, daß dieses nicht di: 
Zähne von Ernst Groß sein konnten. 
Sie bezeugten ferner, daß ein Rin« 
und eine dünne Halskette, die be: 
dem Toten gefunden worden waren 
nicht dem Zahlmeister Groß gehör: 
hatten. 

Alle diese vom Stern zusammenge 
tragenen Beweise sprachen so eindeu 
tig für die Unschuld des Dr. Weis 
steiner, daß nun auch der Gerichts- 
präsident und die Staatsanwalt- 
schaft mithelfen werden, das Wie- 
deraufnahmeverfahren möglichs! 
schnell in Gang zu bringen. Der An- 
trag dazu liegt bereits dem obersten 
Geriht in Rom vor. Außerdem 
wird das Ergebnis des Lokaltermins 
dem Verurteilten schon vorher die 
Freiheit bringen; sein Verteidiger 
beantragte beim italienischen Justiz- 
minister die sofortige Haftentlassung 
Weissteiners. 


Die Gerichtsverhandlung, die Dr. 
Anton Weissteiner freisprechen wird 
von dem Vorwurf, ein Mörder zu 
sein, muß automatish die Frage 
aufwerfen, wer der unbekannte Tote 
ist, und wer ihn ums Leben ge- 
bracht hat. Um diese Frage zu 
klären, wird man den Leichen- 
fundbericht der italienischen Polizei 
heranziehen, in dem gesagt wird. 
daß die Wurzeln einer Zwergkiefer 
„durch die fleischlosen Rippen in die 
Brusthöhle eingedrungen waren“, als 
man den Leichnam in den Bergen 
entdeckte. Wolfgang Löhde ließ sich 
von einem Spezialisten für alpine 
Leichenfunde bei der bayerischen 
Landpolizei ausrechnen, daß dem- 
nach dieser Mann schon im Herbst 
1943 getötet worden sei. In jenen 
Tagen aber, so geht ein Gerücht! 
unter den- Bauern des Sarntals, 
habe einer aus ihren Reihen einen 
italienischen Soldaten in den Bergen 
erschossen. Die Gegenstände, die 
man bei der Leiche fand, sprechen 
dafür, daß dies eben jener Tote 
war, der als Beweis für die Schuld 
Weissteiners diente. 


Dieser letzte Rest der Tragödie 
wäre leicht durch die Aussage eines 
Mannes zu klären, dem der Bauer 
seine Tat gestanden hat. Dieser Mann 
aber muß schweigen. Das Beicht- 
geheimnis zwingt ihn dazu. Er is! 
Geistlicher im Sarntal. 
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Marlboro 


gehört dazu 


Internationale Qualität. 
Original nur in der 
20-Stück-Packung 


Der berühmte Marlboro-Geschmack hat 
diese Cigarette weltbekannt gemacht 


Eine von Philip Morris entwickelte Filter-Cigarrette King Size Filter DM 1,75 
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Die dunkle Haut 


haut hier nicht hin 


Das schwarze Star-Mannequin Gil Lator durfte in 
Wiesbaden nicht auftreten — der Hautfarbe wegen 


Für Wochenschau und Fernsehen präsentierte sih ginnen in einer Glanz- und Galamodenschau die Modelle 
die internationale Mannequintruppe „Botschafterinnen der internationalen Haute Couture und der örtlichen 
der Mode“ noch in voller Besetzung im Wiesbadener Modeschöpfer vorführten. Der Veranstalter hatte an der 
Kurpark. Am Abend aber fehlte die dunkelhäutige Gil Hautfarbe der schönen 21jährigen Mulattin aus der ‚ R 
Lator auf dem Laufsteg des Kurhauses, wo ihre Kolle-- französischen Kolonie Guadeloupe Anstoß genommen 


u 


och ehe diese Zeilen geschrie- 

ben waren, lag schon der Brief 

des Anwalts auf dem Tisch. 
Schlimme gerichtlihe Maßnahmen 
wurden dem Stern angedroht, falls er 
zu behaupten wage, der Chef des 
Wiesbadener Modesalons Gerich habe 
„die Negerin Gil Lator aus rassischen 
Gründen“ nicht für seine Frühjahrs- 
modenschau engagiert. Herr Gerich 
hatte dieses Star-Mannequin, Mitglied 
der von Gerich engagierten internatio- 
nalen Mannequin-Gruppe „Botschaf- 
terinnen der Mode“, rundheraus ab- 
gelehnt, nicht der Rasse wegen, son- 
dern weil die Haut der Mulattin Gil 
Lator dunkelbraun ist. Als Ersatz kam 
aus Paris die Halbchinesin Moe Yip. 
Denn, so begründen Gerich und An- 
walt, das weißhäutige Wiesbadener 
Publikum will sehen, wie die Kleider 
auf weißer, nicht auf dunkler Haut 
wirken. Angesichts dieser Erklärung 
ist anzunehmen, daß es in Wiesbaden 
nur gertenschlanke Frauen sowie 
einige grazile Halbchinesinnen gibt — 
denn nur solches Publikum ist imstande 
zu sehen, wie die von den sieben „Bot- 
schafterinnen der Mode“ vorgeführten 
Modelle am eigenen (Publikums-)Kör- 
per wirken. Glückliches Wiesbaden! 


ACKER 
In Wiesbaden unerwünscht, in allen anderen Städten mit Beifall überschüttet: Gil Lator 


Auf dunkler Haut wirken die 
Kleider nicht richtig“, begrün- 
dete Veranstalter Gerich seine 
Abneigung gegen Starmanne- 
quin Gil Lator. Bei anderen 
Modeschauen — hier in Würz- 
burg — zeigte sich das Gegenteil 


„Für verrückt erklären“ wür- 
de ihn sein Publikum, erklärte 
Gerih weiter, wenn er ein 
dunkelhäutiges Mannequin prä- 
sentiere. Als Ersatz holte er die 
Halbchinesin Moe Yip für viel 
Geld aus Paris nach Wiesbaden 
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Deutschlands meistgetrunkener Kaffee 


Wie ist es möglich, daß eine Kaffeemischung so beliebt sein 
kann? Wie kommt es, daß Kaffeekenner, die den »Gold-Mocca« 
probieren, sofort von ihm begeistert sind? 


Die erste Antwort: konsequente Qualität 


Uber 8 Millionen Tassen täglich sind nicht nur ein unendlich 
großer Verbrauch. Sie sind für Tchibo auch eine unendlich 
große Verpflichtung zu immer gleicher Qualität. Bei solchen 
Mengen eine Leistung für sich! Aber diese Leistung setzt vieles 
voraus. Nicht zuletzt gewaltige Vorräte. 

Im Kellergeschoß des Tchibo-Hauses und im Hamburger 
Freihafen lagert Rohkaffee für Monate - zigtausendzentner- 
schwere Garantie für beständige Güte. Gabelstapler heben die 
Kaffeesäcke bis dicht unter die Decken, reihen Block an Block. 
Durch breite Trichter fließt der Tagesbedarf in starken Saug- 
rohren zur Rösterei. Unter den Augen des Zollbeamten, denn 
der Keller des Tchibo-Hauses ist wie der Freihafen ein Stück 
„Ausland” - Zollausland. 


Jede der neun Spitzensorten, die zum »Gold-Mocca« gehören, 
wird bei Tchibo für sich allein geröstet. Dadurch kann der 
Röstmeister alle besonderen Eigenschaften der verschiedenen 
Provenienzen ganz individuell behandeln und der Chef-Röst- 
meister den Ausfall jeder Röstung genau kontrollieren. Diese 


Sorgfalt muß sein, und erst danach entsteht die »Gold-Mocca«- 
Mischung mit ihrem unnachahmlichen Geschmack. Sie sehen, 
es hat alles seinen Grund. 


So ruht in den großen Tchibo-Lagern der Rohkaffee aus den 
besten Anbaugebieten der Welt, gleich bei der Ernte für den 
»Gold-Mocca« gesichert. Beruhigende Gewißheit für jeden 
Tchibo-Freund. 


Die zweite Antwort liegt im Kaffee selbst 


Sie müssen den %»Gold-Mocca« trinken. Eine Tasse, einen 
Schluck nur - dann wissen Sie mehr. Dann wissen Sie alles. 
Dieser Reichtum an Aroma, Duft und Fülle sucht seinesgleichen. 
Dieser Geschmack ist Maßstab geworden und wird auch Ihr 
Maßstab werden. Das ist Kaffee! So muß Kaffee schmecken! 
Doch prüfen Sie selbst, schmecken Sie selbst. Erschließen Sie 
sich den *"Gold-Mocca«-Genuß. 


Und hier ein Tip zum Tchibo-Tip: 


Lesen Sie bitte alle Texte in den Tchibo-Anzeigen sorg- 
fältig durch. Sie werden Ihnen helfen, die richtige Ant- 
wort auf die künftigen Tchibo-Tipfragen zu finden. Am 
besten sogar, Sie sammeln alle Tchibo-Anzeigen. 
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»Gold-Mocca« 


500g netto DM ® 


Je kürzer derWeg - um so frischer Ihr Kaffee! Deshalb 
bekommenSieden Tchibo»Gold-Mocca« immerdirekt: 
in den eigenen Filialen oder im Postversand - die 
beste Frischröst-Garantie! 


Tchibo-Filialen gibt es in allen größeren 
Städten des Bundesgebietes und in 
West-Berlin. 
WennsSienichtinderNäheeinerTchibo- 
Filialewohnen,nimmtjeder Briefkasten 
Ihre Bestellung entgegen. Schreiben 
Sie bitte an: 

Frisch-Röst-Kaffee Max Herz 
Hamburg 36 - Tchibo-Haus 


Straße 


5x Gewinne für 100.000 DM 


Tippen Sie mitbeim Tchibo-Tip! Fünfmalhintereinander 
- und unabhängig voneinander - über 12.800 Preise, 
jedesmal für über 100.000 DM! Die Tchibo-Tips 1/61 und 
2/61 sind inzwischen abgeschlossen. Jetzt haben Sie 
also noch dreimal eine Chance! 


Hier die Lösung des Tchibo-Tip 2/61: 

A3 - Täglich werden über 8 Millionen Tassen Tchibo 
»Gold-Mocca« getrunken. 

B2 - Eine Kette dieser Tassen mit einem Durchmesser 
von 10 cm reicht - nach Straßenkilometern ge- 
rechnet - ungefähr von Hamburg bis Salzburg. 


Unter den richtigen Einsendungen werden im April 
verlost: 


3Ford Taunus17M 


5 Poggenpohl-Einbauküchen, 5 Constructa-Voll- 
automaten,5Philips-Fernsehtischgeräte,5 Bosch- 
Kühlschränke, 50 AEG-Kaffeemühlen und 
12.800 mal V/2 Pfund Tchibo »Gold-Mocca«. 


Alle Gewinner werden bis zum 30. April 1961 direkt benachrichtigt. 
Die Namen der drei Hauptgewinner des Tchibo-Tip 2/61 können 
aus drucktechnischen Gründen erst später veröffentlicht werden. 


Hier die drei Hauptgewinner des Tchibo-Tip 1/61: 
Christine Bourdon, Homberg/Ndrh., Flachsstr.11- Maria 
Manlik, Walkertshofen 145, Kreis Schwabmünchen - 
Willi Oberscheven, Osterode/Harz, Seesener Str. 17 


Der dritte Tchibo-Tip beginnt Mitte Mai! Tippen 
Sie mit! VielSpaß und Glück beim Tchibo-Tip 3/61! 


% 


> 
Bestellung 
Senden Sie mir zur Probe B: 
x 1 Pfund Tchibo »Gold-Mocca« 3 
Nichtzutreffendes streichen 5 4 


zum 1961 per Nachnahme 


Bei Paketen zu |1Pfd.|2Pfd.|3 Pfd.|4 Pfd.|5 Pfd.|6 Pfd. 


Richtpreis jePfd. | 8.10 | 8.10 | 8.10 | 8.10 | 8.10 zn 
PortoanteiljePfd. | -.60 | -.40 | -.30 | -.20 | -.15 |portofrei 


Endpreis jePfd. | 8.70 | 8.50 |:8.40 | 8.30 | 8.25 | 8.10 


Name und Vorname 


Frisch-Röst-Kaffee Max Herz - Hamburg 36 . Tchibo-Haus 


Bitte ausschneiden.dn einen Briefumschlag stecken oder auf eine 4 


Postkarte kleben und unfrankiert einsenden an 


»Gold-Mocca« - Deutschlands meistgetrunkener Kaffee! 
Entdecken Sie das Geheimnis seiner Besonderheit! 
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Der Luxemburger 
Nicolas Kremer 
erzählt 


Es mag im Zeichen Eichmanns wie- 
der zeitgemäß geworden sein, alle 
Deutschen über einen Kamm zu 
scheren. Wir aber finden es an der 
Zeit zu beweisen, daß unser Volk 


gen steht diese Ziegelmauer in der 


J: dem kleinen Städtchen Differdin- 
Rue de la Liberte — in der Straße 


der Freiheit. Sie ist unverändert ge- 
blieben. Vor zwanzig Jahren, nach dem 


Einmarsch der deutschen Truppen in 


Luxemburg, sollten siebzehn Männer 


und eine Frau an dieser Stelle erschos- 


sen werden. Die achtzehn Luxemburger 


gehörten der Feuerwehr der HADIR- 
Stahlwerke an, wurden der Spionage 


selbst in den dunkelsten Tagen sei- 
ner Geschichte nicht nur aus Ver- 
brechern und Gleichgültigen be- 
stand. Es gab auch andere. Es gab 
Deutsche, die ihr Leben gegen die 


verdächtigt und zum Tode verurteilt. 
Ihr Grab war bereits ausgehoben. 
Nicolas Kremer (dritter von links), 
damals vierundzwanzig Jahre alt, stand 
auch an dieser Mauer. Zehn Minuten, 
die er nie vergessen wird. Ebensowenig 
wie die Stunden davor und danach, in 
denen er mit seinen Kameraden auf das 
Erschossenwerden wartete. 
ü Nicolas Kremer erzählt, wie es dazu 
am: 


An dieser Wand wollte 
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Unmenschlichkeit einsetzten. Sie 
selbst sprechen nur ungern davon. 
Deshalb geben wir denen das Wort, 
die von Deutschen bedroht waren - 
bis andere Deutsche sie retteten 


ien Sie uns erschießen 


ach dem Einmarsch der Deutschen 
N: Luxemburg wurde Differdingen 
evakuiert. Das große Stahlwerk 
HADIR wurde stillgelegt. Wir von der 
Werksfeuerwehr waren die einzigen 
Zivilisten. Feuerwehr im Niemandsland 
— zwischen der Maginotlinie und der 
deutschen angreifenden Armee. 
Wir lebten in einem Luftschutzkeller 
auf dem Werksgelände. Siebzehn Mann 
und eine Frau. Über unsere Köpfe hin- 


weg jaulten die Geschosse der deutschen 
Artillerie. Die Franzosen in der Magi- 
notlinie schossen eifrig zurück. Wir 
hörten die Einschläge der französischen 
Granaten in die Häuser unseres Städt- 
chens. 

So ging das schon seit drei Wochen. 
Am 10. Mai 1940 hatte es begonnen, und 
jetzt kam der 29. Mai, der Tag, an dem 
unser Verhängnis begann. 

Morgens um sieben Uhr waren wir 
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zu sechs in unserem Bunker: Josef Wei- 
ler, Michael Reif, die Gebrüder Henkes, 
Frau Wallers, die einzige Frau unter uns, 
und ich. 

Reif war gerade erst aus der Stadt 
ins Werk gekommen, er hatte eine 
Flasche Rotwein mitgebracht und auf 
den Tisch gestellt. 

„Diesmal war es schlimmer als sonst“, 
sagte er und meinte damit den Beschuß 
Differdingens. „Die Franzosen haben 


7777777 
| 


Lorsata-Soft-Eis selbstbereitet! 


Soft-Eis ist eine neue, weiche, nicht zu kalte Eisdelikatesse nach 
amerikanischer Art. Sie können es mit wenigen Handgriffen 
selbst zubereiten. Nachdem Sie den Inhalt einer gut vorgekühl- 
ten Dose Lorsata mit dem Rührrädchen steifgeschlagen haben, 
variieren Sie den Mix ganz nach eigenem Geschmack mit Zitro- 
nensaft, zerkleinerten Bananen, Ananas, Erdbeeren oder Pulver- 
kaffee und lassen ihn ein bis anderthalb Stunden im Gefrierfach 
des Kühlschranks gefrieren. Dieser Nachtisch ist besonders be- 
kömmlich, und Ihre Familie wird staunen, wenn Sie sagen: das 
habe ich selbstgemacht. Eine Dose Lorsata gibt drei bis vier 
Portionen und kostet 70 Pfennig. 


Sie können Lorsata auch ohne Benutzung des Kühlschrankes gleich 
nach dem Rühren als lockere Schaumcreme servieren. 


für Eis oder Creme 


ALLGÄUER ALPENMILCH AG MÜNCHEN 
HERSTELLERIN DER »BÄREN-MARKE-« 
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den Marktplatz getroffen, die Deut- 
schen hatten schwere Verluste...“ 


Keiner von uns antwortete ihm. Ich 
lag noch auf meinem Feldbett, zog die 
Decke höher und versuchte, noch ein 
wenig zu schlafen. In einer Stunde 
sollte ich die Wache ablösen. In der 
Ecke des Bunkers stand ein kleiner 
eiserner Ofen. Frau Wallers kochte 
Kaffee. Ich hörte das Klappern der 
Töpfe und roch den Kaffee. „Steht 
unser Haus noch?“ fragte sie. 


Reif zuckte die Schultern. „Ich weiß 
es nicht. Ich war nicht dort.“ 


Wir Luxemburger hatten uns an 
diesen Krieg, den wir ganz bestimmt 
nicht gewollt hatten, noch lange nicht 
gewöhnt. Der Beschuß unserer Stadt 
war für uns schrecklich. Bei jeder 
explodierenden Granate dachten wir, 
die ganze Stadt fiele in Trümmer. 


Unter Beschuß hatten wir im Laufe 
der letzten drei Wochen die Einwoh- 
ner Differdingens evakuiert. Alte 
L:ute, die ihr Haus nicht verlassen 
wollten, die das alles nicht begriffen. 
Wir hatten Gebrechliche, die sich nicht 
selbst helfen konnten, ins Hinterland 
transportiert, hatten Metzgerläden 
ausgeräumt, in denen das Fleisch an 
dn Haken zu verwesen begann, hat- 
ten versucht, Brände zu löschen. Und 
das alles zwischen den Fronten. 

Die deutschen Truppen waren höf- 
lich und freundlich zu uns. Wir durf- 
ten uns mit unseren Feuerwehranzü- 
gen frei in der Stadt bewegen. 

Immer mehr Deutsche kamen: Pan- 
zer und dann auch schwere Geschütze. 
Aber auch die Franzosen, die anfäng- 
lich nur vereinzelt und planlos nach 
Differdingen hineingeschossen hatten, 
wurden jetzt aktiver. Ihre Artillerie traf 
plötzlich mit verblüffender Genauig- 
keit. Die Verluste der Deutschen wuc- 
sen. In dieser letzten Nacht soll es, wie 


Gefreiter Johann Punzel, Unteroffiziersanwärter, Mitglied der NSDAP seit 


An dieser Wand 
wollten sie uns erschießen 


Retter und Errettete trafen sich in Luxemburg zehn Jahre nach dem 


Krieg zum erstenmal wieder. Von links: Jean Courtois, Fixmer, 
Nicolas Kremer, Johann Punzel, Marcel Henkes, Wallers, Neu 


Reif uns erzählte, ganz besonders 
schlimm gewesen sein. 

Zehn Minuten vor acht stand ich auf. 
Ich mußte Jean Courtois am Hochofen 
ablösen. Frau Wallers gab mir eine 
Tasse Kaffee. Sie bemutterte mich, 
weil ich mit meinen 24 Jahren der 
jüngste war. Irgendwo im Werks- 
gelände schlug eine Granate ein. In 
unserem Bunker flackerte die Flamme 
der Petroleumlampe. 


Weiler sagte: „Wenn’s zu schlimm 
wird, kommst du rein.“ 


Ich verließ den Bunker. Heller Son- 


dem Jahre 1923, hatte das Denken noch nicht verlernt. Im entscheiden- 
den Augenblick handelte er als Soldat gegen einen unsinnigen Befehl 


nenschein blendete mich, als ich die 
schwere Eisentür aufstieß. Vor mir 
ragten die Hochöfen und Lufterhitzer 
auf. Das Gewirr von Rohrleitungen 
glänzte in der Sonne, wie das Gedärm 
eines stählernen Ungeheuers. 

Ich ging nach links über die Eisen- 
bahnschienen. Und von dort kamen sie 
auf mich zu. Vier deutsche Soldaten. 
Jeder von ihnen hatte eine Kette umden 
Hals und an der Kette hing ein Schild 
mit der Aufschrift: Feldgendarmerie. 

„Wo wollen Sie hin?“ wurde ich ge- 
fragt. 


„Meinen Kameraden ablösen. Auf 
Brandwache.“ 


„Sie bleiben hier!“ Ich begriff nicht, 
was sie von mir wollten. 


„Führen Sie uns zum Bunker“, be- 
fahl der Führer der Streife. 


Ich ging vor ihnen her. Einer blieb 
an der äußeren Tür stehen, die ande- 
ren folgten mir die Treppe hinunter, 
den Gang entlang bis in den Aufent- 
haltsraum. 


Weiler und die Gebrüder Henkes 
saßen noch am Tisch. Reif hatte sich 
in der Zwischenzeit in sein Feldbett 
gelegt. 

Die Feldgendarmen begannen wort- 
los unsere Betten zu durchwühlen 
und die Wände abzuklopfen. Selbst 
die toten elektrischen Leitungen wur- 
den kontrolliert. Dann kamen wir 


“dran. Einer nach dem anderen wurde 


durchsucht. Auch Frau Waäallers. 


Aber die Deutschen schienen nicht 
zu finden, was sie suchten. 


„Wollen Sie uns nicht sagen, was 
das zu bedeuten hat?“ fragte Weiler 


“schließlich. 


„Das werden Sie selbst am besten 
wissen“, antwortete der Streifenfüh- 
Ter. 


Weiler wollte noch etwas sagen, 
aber der Feldgendarm ließ ihn nicht 
mehr zu Worte kommen. 


„Ich brauche die Namen und Adres- 
sen der Männer, die hier Feuerwehr 
spielen. Machen Sie mir eine Liste.“ 


Weiler machte die Liste. Es waren 
achtzehn Namen. Die Feldgendarmen 
warteten solange an der Tür. Korrekt, 
zn, dienstlich bis in die Kno- 

en. 


Joseph Weiler reichte ihnen die 
Liste. Wir hörten die harten Schritte 
ihrer genagelten Stiefel auf dem Be- 
tonboden verhallen. 


* 


Wir redeten noch lange über diesen 
Vorfall, aber wir kamen nicht dahin- 
ter, was das zu bedeuten hatte. Es 
geschah ja weiter nichts. Vier Tage 
lang, bis zum 2. Juni 1940. 


Es war früh morgens und wir waren 
diesmal alle im Bunker versammelt. 
Siebzehn Männer und eine Frau. 


Ich wurde wach, als draußen gegen 
die Tür gepoltert wurde. 


„Aufmachen! Feldpolizei!“ 


Wir fuhren hoch. Ich hörte wie Frau 
Wallers anfing zu weinen. 


Die dort draußen polterten noch ein 
paarmal, dann machte endlich einer 
von uns auf. Vier Feldgendarmen tra- 
ten in den Raum. 


„Anziehen! Mitkommen!“ 


Sie hielten ihre Maschinenpistolen 
im Anschlag. Es war ihnen anzusehen, 
daß es keinen Sinn hatte, etwas zu 
fragen. In aller Eile machten wir uns 
fertig. 


Wir gingen vor ihnen die Treppe 
hinauf. Draußen warteten noch vier 
oder fünf Feldgendarmen. 


Ich erinnere mich genau, daß es ein 
ganz klarer Morgen war. Ein freund- 
licher, wolkenloser Himmel. Von der 
Maginot-Linie heulten die Granaten 
heran und schlugen in der Stadt ein. 
Kleine Staub- und Rauchpilze hingen 
über den Dächern. 

„Es rumst ganz schön. Seid ihr jetzt 
zufrieden?“ sagte einer der Feldgen- 
darmen. Ich yerstand nicht, was er da- 
mit meinte. 

Wir wurden abgeführt. Frau Wal- 
lers, ihr Mann und ich gingen am 
Schluß. Sie stützte sich auf uns. Sie 
hatte vor Aufregung wieder einen 
Herzanfall bekommen und konnte 
kaum noch gehen. 

Die Straßen waren wie ausgestor- 
ben. Glasscherben knirschten unter un- 
seren Füßen. Fensterläden hingen 
schief in den Angeln. Die Türen der 
meisten Häuser standen offen. In 
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Kluge Mütter 
wählen 
das Bewährte 


Alles dreht sich jetzt ums Baby. 
Es soll nur das Beste haben! Mutti 
weiß, die Verantwortung ist groß. 
Darum vertraut sie auf Alete-Kost 
fürs Kind. Denn Alete stellt 
ausschließlich Kindernahrung her. 
Spezialerfahrung, Sorgfalt und 

die Methoden neuzeitlicher 
Ernährungswissenschaft kommen 
jedem Glas Alete-Kost zugute. 


e im Glas, sichtbar, sauber, voller Frische 


größerer Inhalt 
gegenüber sonst üblichen Verpackungen 


e löffelfertig - zum Füttern aus dem Glas 


e in Menge und Geschmack babygerecht 


Auch in Österreich erhältlich 


e mit lebenswichtigen Aufbaustoffen 


Karotten 

Spinat 
Mischgemüse 
Früchte 

Gemüse + Leber 
Hühnchen in Reis 


damit’s ein Prachtkind wird 


. .. übrigens als Schonkost für Erwachsene immer mehr bevorzugt! 


An dieser Wand 
wollten sie uns erschießen 


einem Garten der Ortskommandantur 
— es war in der Rue de la Gare — 
schaufelten einige Soldaten an einer 
Grube. Sie hörten auf zu graben, als 
wir näher kamen, und sahen uns nach, 
bis wir vor der Ortskommandantur 
stehen blieben. 


Ich drehte mich noch einmal um. Sie 
starrten immer noch zu uns herüber. 


Auf der anderen Straßenseite war 
eine rote Backsteinmauer. Ein Plakat 
hing daran: „Wer plündert, wird er- 
schossen!“ 


Geplündert hatten wir nicht. Das 
konnte es nicht sein. Aber weshalb 
hatten sie uns hierhergebracht? Ich 
hatte ein schlechtes Gewissen. 

Als die Deutschen einrückten, wur- 
den sie von den Franzosen in Differ- 
dingen angegriffen. Aber das dauerte 
nur ein paar Stunden. Dann mußten 
die Franzosen zurück. Einige wurden 
aber versprengt und versteckten sich 
im Werksgelände. Es ist mir ein paar- 
mal passiert, daß mich französische 
Soldaten oben bei den Hochöfen oder 
unten im Erzkeller ansprachen. Sie 
trugen zerlumpte Uniformen und baten 
mich, ihnen etwas zu essen zu geben. 
Es war auch ein Offizier darunter. Ich 
habe ihm versprochen, Verpflegung zu 
beschaffen. Wir haben damals die Ge- 
schäfte in Differdingen geräumt, und es 
fehlte uns an nichts. Ein paar Tage lang 
versorgte ich ihn mit Lebensmitteln. 
Und eines Tages fragte er mich, ob ich 
ihm nicht andere Kleider beschaffen 
könnte. Ich besorgte ihm einen Feuer- 
wehranzug... 


Wie viele Franzosen sich im Werk 
versteckt hielten, wußte ich nicht. Es 
gab so viele Möglichkeiten. Ich habe 
vielleicht drei oder vier von ihnen 
hinausgeschafft. Es war mir nicht recht 
wohl dabei. Aber was sollte ich 
machen? Die Leute wollten doch wie- 
der nach Hause. 


Das alles ging mir durch den Kopf, 
als wir vor der Kommandantur stan- 
den. Ob jemand es bemerkt und mich 
verraten hatte? Aber dann wäre ich ja 
allein verhaftet worden. Oder hatten 
die anderen auch jemandem zur Flucht 
verholfen? 


Plötzlih kam ein Oberst aus der 
Ortskommandantur. Ich weiß nicht 
genau, ob es ein Oberst war, ich 
kannte mich damals mit den deut- 
schen Rangabzeichen noch nicht so gut 
aus. Ein paar Soldaten waren bei ihm. 


Er stellte sich vor uns und sah uns 
alle scharf an. Dann sagte er: 


„Ihr seid Spione!“ 
Wir wußten nicht wieso. 


Er sagte, daß vom Werk aus Licht- 
signale an die Franzosen gegeben 
würden. Unter ‘uns müsse jemand 
sein, der mit dem Feind in Verbin- 
sr. stünde. Außer uns sei niemand im 
Werk. 


Ich dachte an die Franzosen, die sich 
versteckt gehalten hatten und viel- 
leicht noch dort waren. Es war mög- 
lich, daß sie noch mit ihrer Truppe in 
Verbindung standen. Aber gie hatten 
uns doch um Hilfe gebeten. Ich wollte 
nicht glauben, daß sie Signale gege- 
ben haben. Aber möglich war es. 


Es gab aber noch eine Möglichkeit: 
Wenn ein Hochofen plötzlich gelöscht 
wird, glimmt er noch lange nach. Viel- 
leicht hatten die Soldaten diesen 
Feuerschein gesehen. 


Joseph Weiler wollte das dem 
Oberst erklären, aber der sagte nur, 
deutsche Soldaten könnten den Feuer- 
schein eines Hochofens von Blink- 
signalen unterscheiden. 


Dann bracdte er noch etwas vor. 
Unser Feuerwehrkommandant hatte 
einen Hund. Der lief immer frei 
herum. . 


Soldaten sagten aus, sie hätten auf 
den Hund geschossen, als er von 
der Maginot-Linie herübergekommen 
sei. Sicher sei es ein abgerichteter 
Hund, der Meldungen hin und her 
brächte. Ein paar andere sind vorge- 


treten und haben gesagt, daß es viel. 
leicht nicht derselbe Hund sei. Aber 
das alles hat nichts genützt. Die Licht. 
signale und der Hund, das genügte, 
Der Oberst schrie uns an: „Ihr seid 
zum Tode verurteilt. — Abführen!“ 


Noch einmal beteuerten wir unsere 
Unschuld. Joseph Weiler trat vor. Er 
zwang sich, ganz ruhig zu sprechen. 
Er erklärte noch einmal, daß nod 
Feuer in den Hochöfen sei, und daß 
das Licht von dort stammen könne. 
Der Oberst reagierte nicht darauf. Er 
wiederholte nur: „Abführen!“ Dann 
verschwand er im Innern der Konm- 
mandantur. 


Und sie führten uns ab. An der offe- 
nen Grube vorbei. Einer der Fe!ld- 
gendarmen sagte: „Seht sie euch zut 
an. Die ist für euch.“ 


Sie trieben uns in einen Pferdestall 
und schlossen die Tür hinter uns. Der 
Mist lag einen halben Meter hod. 
Draußen hörten wir einen Posten auf 
und ab gehen. Einige setzten sich. !ch 
auch. Joseph Weiler blieb stehen. Er 
lehnte bleich an der Wand. „Das ist 
doch nicht möglich“, sagte er immer 
wieder. „Das ist doch nicht möglid:.“ 


Er hämmerte mit den Fäusten ye- 
gen die Tür. Nichts rührte sich. Nıir 
die Schritte des Postens waren zu 
hören und einmal seine Stimme, &ls 
er schrie: „Ruhe da drin!“ 

Zuerst blieb es still. Wir konnten 
alles noch nicht fassen. Dann merkte 
ich, daß wir begannen, uns gegensei- 
tig zu beobachten, anzustarren. Miß- 


Johann Punzel mit der Frau und den 
Töchtern des Luxemburgers Nicolas 
Kremer, den er 1940 sollte 


trauisch, lauernd. Ein furchtbarer Ge- 
danke schien alle gleichzeitig zu 
erfassen, bis schließlich irgend jemand 
aussprach, was wir alle dachten: 


„Wer’s getan hat, soll sich melden!“ 


Wir fingen an, uns gegenseitig zu 
beschuldigen. Jeder wollte beim an- 
deren etwas Verdächtiges bemerkt 
haben. Jeder hatte mit einem Male 
etwas gesehen. Jeder wollte sein Le- 
ben retten. Um jeden Preis! Ich blieb 
bei diesem Hin und Her still. Von den 
Franzosen sagte keiner was. Ich er- 
wähnte es auch nicht. Und geblinkt 
hatte ich wirklich nicht. Warum sollte 
ich mich melden? Ich wollte auch nichts 
anderes, als am Leben bleiben. 


Joseph Weiler war der Besonnenste 
unter uns. Es gelang ihm, uns wieder 
zur Vernunft zu bringen. Wir müssen 
vor Angst wie von Sinnen gewesen 
sein. 


Dann stand plötzlich wieder der 
Offizier in der Tür. Hinter ihm acht 
Feldgendarmen. 

Sie führten uns hinaus, an die 
Mauer, an der das Plakat hing. Wir 
warfen uns auf die Knie, bettelten 
um unser Leben. Jemand betete laut 
das Vaterunser, einige weinten. Einer 
rief nach seiner Mutter. Es war ein 
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älterer Mann... Ich sah alles nur noch 
wie durch einen Schleier. Tränen lie- 
fen mir über das Gesicht. Ich kann 
wirklich nicht mehr viel von diesen 
Minuten sagen. In mir ging alles 
drunter und drüber. Ich lag auf den 
Knien und wartete. 


Dann die Stimme des Offiziers: „Ich 
gebe euch noch eine Stunde Zeit! Die 
letzte Frist. Wenn sich dann keiner 
meldet, werdet ihr alle erschossen.“ 


Noch eine Stunde Leben! Das ist 
sehr viel, wenn man vor einer Minute 
noch glaubte, erschossen zu werden. 


Sie brachten uns wieder in den 
Pferdestall zurück, vorbei an dem 
ofienen Grab. 

jetzt übernahm ein Gefreiter die 
Wache, den wir noch nicht gesehen 
hatten. 


Wir hatten uns in unser Schicksal 
ergeben. Die gegenseitigen Beschuldi- 
gungen hatten aufgehört. Wir waren 
zu Tode erschöpft von den Minuten 
an der roten Backsteinmauer. Es 
wurde kaum noch gesprochen. — Noch 
eine Stunde. 

Draußen marscierten Soldaten 
vorbei. Dann kamen Pferdefuhrwerke 
und wieder Soldaten. Panzer rollten 
vorüber. 


Noch eine halbe Stunde. Wir wagten 
nicht hochzusehen, als wieder einmal 
die Tür aufging. Der Gefreite kam her- 
ein, und er begann mit uns zu reden. 
„Was habt ihr denn verbrochen?“ 

Weiler antwortete ihm, erklärte 
ihm, daß wir unschuldig seien. 

Und der Soldat hörte zu. Ohne etwas 
zu sagen, verließ er den Stall. 

Die Frist war verstrichen. Wenn 
jetzt jemand die Tür aufriß, war es 
sicher aus mit uns. Es geschah nichts. 
Eine ganze lange Stunde — nichts. 
Dann wurde der Riegel zurück- 
geschoben, der Schlüssel drehte sich 
im Schloß. Mir stockte der Atem. 

Wieder der Gefreite. 


„Ich war beim Gerichtsoffizier. Er 


hat vierundzwanzig Stunden Auf- 


schub erwirkt“, sagte er. 


Vierundzwanzig Stunden, rechnete 
ich. Noch einen ganzen Tag darfst du 
leben... 


Der CGefreite dämpfte unsere 
Freude: „Wenn aber die französische 
Artillerie Differdingen wieder be- 
schießt, werden Sie sofort erschossen. 
Das ist Befehl.“ 

Diesmal war es Weiler, der die 
Nerven verlor. Er schrie den Gefrei- 
ten an, obgleich der bestimmt nichts 
daran ändern konnte. „Das könnt ihr 
doch nicht machen. Was können wir da- 
für, wenn die Franzosen schießen. Das 
ist doch unmenschlich.“ Seine Stimme 
überschlug sich. „Glauben Sie mir 
doch! Wir sind unschuldig. Ich schwöre 
es Ihnen!“ 

Der Gefreite stand verlegen da. 
Man sah es ihm an, daß er uns 
glaubte. Aber was sollte er tun? 


Er tat vieles. Zuerst brachte er uns 
in einer trockenen Lagerhalle unter, 
in der frisches Stroh auf dem Boden 
lag. Er besorgte Kaffee und Suppe aus 
der Feldküche, er brachte uns Brot 
und Fleisch. Er tat alles, was er für 
uns tun konnte. 


Noch vor Einbruch der Dunkelheit 
ließ er die Frau des Chefsanitäters 
Wallers frei. Er sagte, er habe Befehl 
„alle Mann‘ zu erschießen. Von einer 
Frau sei in dem Befehl nichts gesagt. 
Also weg mit der Frau. 

Frau Wallers wollte erst bei ihrem 
Mann bleiben, und wir mußten ihr 
alle gut zureden, bis sie schließlich 
weinend hinausging. 


* 


Das war alles schön und gut, und 
wir waren dem Soldaten sicher jetzt 
schon dankbar für das, was er für uns 
getan hatte. Aber was nützte das 
alles? Ein einziger Kanonenschuß von 
den Franzosen, und wir wurden wieder 
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Ein neuer Agfa Camera-Typ - für „junge Menschen jeden Alters“ 


Zu den drei vorhandenen, schon weit verbreiteten Modellen kommt jetzt die 
besonders preisgünstige neue Agfa Isoly für DM 25,-. Jedes Isoly-Modell ist 
zierlich und formschön wie eine Kleinbildcamera. Man traut einer Isolykaum das 
große und praktische Bildformat von 4x4 cm zu! Und gewinnt nun 16 statt 12 
Aufnahmen von, einem üblichen Rollfilm. Scharf und brillant sind sie. Das gilt 
auch für Farbphotos. Im Groß-Dia - 4x4 cm! - sind sie besonders effektvoll. 
Der Großbildsucher erleichtert die Motivwahl, und die technisch ausgereifte 
Konstruktion macht das Photographieren zur besonderen Freude. 

Der Photohändler hat noch andere interessante Informationen für Sie: über die 


Isoly-Modelle, die in Preis und Leistungsfähigkeit bestimmt nicht alltäglich sind. 


Agfa Isoly 
DM 25.- 


Agfa Isoly I 
DM 37.- 


Agfa Isoly Il 
DM 46.- 


Agfa Isoly Ill 
DM 69.- 
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an die Mauer geführt. Wenn irgendwo 
in der Ferne ein Abschuß zu hören 
war, warteten wir auf das Einschlagen 
der Granate in Differdingen. Nie hätte 

-ich" geglaubt, daß ein Mensch soviel 
Angst haben könnte. Dabei hatte die 
Nacht gerade erst begonnen. 


Es war dunkel in der Lagerhalle. 
Nur durch das vergitterte Fenster fiel 
ein Lichtschimmer. Flugzeuge flogen 
über uns hinweg. Irgendwo hämmerte 
ein Maschinengewehr. Wenn nur die 
französische Artillerie nicht schießt! 
Aber durften wir auf ein Wunder 
hoffen? Bis jetzt hatten die Franzosen 
jede Nacht nach Differdingen ge- 
schossen. Warum sollten sie es heute 
nicht tun? Schon sechs Stunden waren 
wir Tote auf Abruf... 


Ich begann zu beten, leise, für mich. 
Die Verheirateten sprachen von ihren 
Familien. In einer Ecke schluchzte je- 
mand. Weiler stand auf, kniete im 
Lichtschein des Fensters nieder und 
faltete die Hände. Er betete laut: „Va- 
ter unser, der Du bist im Himmel...“ 

Wir beteten alle mit, und doc 
merkte ich, daß meine Gedanken ab- 
schweiften. Ich sah sie vor mir, die 
französischen Soldaten in einer Pan- 
zerkuppel der Maginot-Linie hinter 
einer Kanone... und sie warteten 
sicher nur auf den Befehl, nach Differ- 
dingen zu schießen... 


An dieser Wand 
wollten sie uns erschießen 


Als wir endlich begriffen, was er 
damit meinte, fielen wir vor ihm auf 
die Knie und dankten ihm. Wir boten 
ihm alles an, was wir besaßen. 
Luxemburger Silbergeld, Schmuck, 
Uhren. 


Er wollte nichts nehmen und war‘ 


richtig verlegen. „Ich kümmere mich 
jetzt um den Lastwagen“, sagte er. 


Wir waren viel zu sehr mit uns be- 
schäftigt, um zu begreifen, was er für 
uns getan hatte. Ein einfacher Soldat 
schenkte uns: das Leben und wußte, 
daß es seinen Kopf kosten konnte. 


Minuten später kam er wieder auf- 
geregt angerannt. Das konnte nichts 
Gutes bedeuten. Meine Gedanken 
überschlugen sich. Ist der Gerichts- 
offizier doch zurückgekommen? Jetzt, 
kurz vor unserer Flucht? 


Nein, es war nur wegen des Last- 


wagens. Es gab da eine Verzögerung. 

Aber wir hatten keine Geduld 
mehr. Wir waren am Ende mit unse- 
ren Nerven. Wir wollten weg. Weg 
von der roten Mauer und dem offenen 
Grab. 

Michael Reif hatte die rettende Idee: 
„Im Werk steht doch noch ein Last- 
wagen.“ 

Der Gefreite schickte ihn mit einem 
Soldaten hin. Eine Viertelstunde spä- 
ter kamen sie mit dem Lastwagen. 


Und dann geschah das Wunder, das 
dritte an diesem Tag. Von der Lager- 
halle her, in der wir beinahe die 
letzte Nacht unseres Lebens verbracht 
hätten, kam der Lastwagen, den der 
Gefreite organisiert hatte. 


Blitzschnell stiegen wir um. Der 
Gefreite sagte dem Fahrer, er solle 
uns in Luxemburg Stadt absetzen. Er 
selbst wollte nicht mitfahren. 

Wir hatten nicht viel Zeit, uns zu 
bedanken. Zum Glück fiel mir recht- 
zeitig ein, ihn nach seinem Namen zu 
fragen. Ich notierte: 

Gefreiter Johann Punzel, Feldpost- 
nummer 105 275 A. 

Der Wagen fuhr an. Auf der Straße 
blieb unser Lebensretter zurück. Er 
winkte uns noch einmal zu. 


* 


Soweit die Geschichte von Nicolas 
Kremer über seinen Lebensretter Jo- 
hann Punzel, einem Gefreiten, der es 
noch nicht verlernt hatte, über einen 
Befehl nachzudenken. 


Tohann Punzel wurde am 15. 4. 1910 
in Preßig in Oberbayern geboren. Seine 
Eltern besaßen ein Lebensmittel- 
geschäft, in dem er mitarbeitete. 1928 
trat er in die NSDAP ein und wurde 
bald nach der Machtübernahme Hit- 
lers Registrator bei der Kreisleitung 


Nicolas seinen noch die Stelle, die ihr Grab werden 


Ich weiß nicht mehr, wie diese 
Nacht vorbeiging. Ich weiß nur noch, 
wie sehr wir den Tag herbeisehnten. 
Völlig sinnlos, denn mit jeder Stunde 
rückte unser sicherer Tod näher. Am 
hellen Tag, nachmittags um drei Uhr, 
sollten wir erschossen werden. 


Um acht Uhr früh brachte uns der 
Gefreite Kaffee und Brot. Er sah müde 
und zerschlagen aus. Auch er hatte 
diese Nacht nicht geschlafen. Wortlos 
gab er uns das Brot. Mit hängenden 
Schultern ging er zur Tür hinaus. 


Wir sahen ihn erst mittags um zwei 
Uhr — eine Stunde vor unserer Hin- 
richtung — wieder. Wir starrten ihn 
erwartungsvoll an. 

Schließlich sagte er: „Ich habe noch 
einmal versucht, den Gerichtsoffizier 
zu erreichen. Er kommt erst um vier 
Uhr wieder. Bis dahin müßt ihr weg 
sein. Macht euch fertig. Ich habe 
einen Lastwagen bestellt.“ 


Wir stiegen auf und fuhren los, be- 
wacht von dem Gefreiten und seinen 
vier Kameraden. Richtung Luxemburg. 
Frei. 

Aber im letzten Augenblick schien 
doch noch alles schiefzugehen. Vier- 
hundert Meter rollte der verdammte 
Wagen, dann blieb er stehen und tat 
keinen Mucks mehr. 

Reif hantierte verzweifelt am Motor 
herum. Deutsche Truppen marschier- 
ten vorbei. Neugierig blickten sie zu 
uns herüber. Der Gefreite und die 
vier Soldaten hielten ihre Gewehre 
auf uns gerichtet. Ein Leutnant kam 
heran und fragte, was mit uns los sei. 
Der Gefreite sagte: 

„Gefangene. Sie sollen nach Luxem- 
burg gebracht werden.“ 


„Ist der Schlitten hin?“ 


„Jawohl, Herr Leutnant, habe aber‘ 


bereits einen Ersatzwagen bestellt.“ 
„Gut, weitermachen.“ Der Leutnant 
ging. 


Kronad. Er heiratete und wurde bei 
Kriegsausbruch eingezogen. 

Am 2. Juni 1940, als er mit der 
Fahrradstaffel des 330. Infanterie- 
Regimentes in Differdingen einzog, 
war er Gefreiter und Unteroffiziers- 
anwärter. Der Wehrmachtsbericht von 
jenem Tage meldete den Vormarsch der 
deutschen Armeen von Westen, Süden 
und Osten auf Dünkirchen. Aber die 
Maginot-Linie war noch nicht durc- 


Im nächsten Heft: 


brochen. Differdingen war Aufmarsd- 
gebiet für den bevorstehenden Angriff, 


In dem Durcheinander der ankom- 
menden und weitermarschierenden 
Einheiten erhielt der Gefreite Punzel 
den Befehl, die achtzehn Luxemburger 
Spione nach Ablauf einer Stunde zu 
erschießen. 

Johann Punzel war die Sache nicht 
geheuer. Er war fest davon überzeugt, 
daß hier Unschuldige hingerichtet 
werden sollten und lief zu seinem 
Regiments-Adjutanten, dem Leutnant 
Kelch. 

„Das ist Sache des Kriegsgerichts“, 
wurde ihm gesagt. Punzel suchte na-h 
der zuständigen Dienststelle und e:- 
hielt den Bescheid, daß weitere U:- 
tersuchungen in diesem Fall nicht vor- 
genommen würden. Wenn die Schu!- 
digen sich nichtmelden würden, müß!e 
das Urteil vollstreckt werden. Imme:- 
hin bewilligte man ihnen einen Au!'- 
schub von vierundzwanzig Stunden. 


Da handelte Punzel auf eigene 
Faust. Eine Stunde, bevor diese Fri:t 
abgelaufen war, besorgte er von der 
14. Kompanie seines Regiments einen 
Lastwagen und transportierte die To- 
deskandidaten in die Freiheit. 


Er verabredete mit seinen 
den, das offene Grab mit Zementröh- 
ren anzufüllen und zuzuschaufeln. 
Aber dazu kam es nicht mehr. Das 
330. Infanterie-Regiment wurde kurz- 
fristig verlegt. Das Grab blieb offen. 


Punzel überlebte den Krieg. Er 
wurde in Rußland zum Leutnant be- 
fördert und schwer verwundet. Sein 
rechter Arm blieb steif. 


Als der Krieg vorbei war, begann 
das große Aufwaschen auf allen Sei- 
ten. Sieger und Besiegte suchten nach 
Schuldigen und Mitschuldigen. In 
Deutschland hieß dieser Vorgang Ent- 
nazifizierung, in Luxemburg war es 
die Jagd auf Kollaborateure. 


Der Luxemburger Nicolas Kremer 
war alles andere als ein Kollaborateur. 
Nach dem Krieg konnte er als Abge- 
ordneter in das Luxemburger Parla- 
ment einziehen. Er wurde Präsident 
der Liga politisch Verfolgter. 

Aber er hatte den Mann, der ihm 
und weiteren siebzehn Luxemburgern 
damals das Leben rettete, nicht ver- 
gessen. Er suchte ihn mit allen Mitteln. 
Und als er ihn nach fünfzenn Jahren 
endlich fand, setzte er. gegen starke 
Widerstände durh, daß dieser 
Deutsche offiziell geehrt wurde. 


Punzel erhielt eine Einladung nach 
Luxemburg. Er wurde vom Justiz- 
minister empfangen, der ihm im Namen 
der Luxemburger Regierung dankte. 
Dann ein Sondergottesdienst mit 
einer Predigt über selbstlose Helden- 
taten. Und schließlich beim Abschied 
eine goldene Uhr mit der Inschrift: 
Als Dank für Hilfe 3. 6. 1940 

Nicolas Kremers Dankbarkeit 
wurde ihm von verschiedenen Kreisen 
Luxemburgs als übertriebene Deutsch- 
freundlichkeit ausgelegt. Heute ist er 
Kraftfahrzeugsachverständiger. Er 
wohnt immer noch in seiner Heimat 
Differdingen und steht nach wie vor 
mit Punzel in Verbindung. 

Allen Anfeindungen begegnet er 
mit den Worten: 

„Der Punzel hat damals nicht ge- 
fragt, ob ich ein Luxemburger bin oder 
was, und ich frage heute auch nicht, 
ob er ein Deutscher ist oder was...“ 


Auch das geschah in Polen: 
DeutschePolizistenriskierenihrenKopf 
und schleusen 1000 Juden in die Freiheit 
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TK 20 - DM 380.-. 


ad Die Aufnahme urhobersechliich geschützter Works der Warten Sie mit der Anschaffung Ihres Tonbandgerätes nicht erst so lange, 
L en : bis Ihnen Ihr Kind über den Kopf gewachsen ist! Gerade die Kleinsten sind oft so 
z- drollig, daß Sie als kluger Erwachsener von Anfang an diese glücklichen Stunden 
e. für alle Zukunft festhalten sollten =» Ihnen selbst und Ihren Kindern zur Freude. 
it 
A Das ist ja so einfach, denn der abgebildete GRUNDIG Tonbandkoffer TK 20 
t: macht es Ihnen besonders leicht, er fand schon jetzt eine Viertelmillion zufriedene 
it .. Besitzer. Dieser Erfolg blieb bisher allein GRUNDIG vorbehalten. 
n 
F 250000 sorgfältig wählende Tonbandfreunde wußten genau: 
E auf dieses TK 20 von GRUNDIG - aus der größten Tonbandgerätefabrik 
F | der Welt - ist unbedingt Verlaß. Preis DM 380.-. TK 20 ist 
F —— : das ideale Heimgerät für Netzbetrieb — für Freizeit und Beruf vielseitig verwendbar. 
Kostenlos und unverbindlich erhalten . 
| teilung, Fürth/Bay., die für Sie reservier- 

WU} te 5öseitige GRUNDIG Revue, reich 

illustriert mit allen Konzertschränken, 
X. Rundfunk-, Fernseh- und Tonbandge- 
täten des Hauses GRUNDIG 
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Täglicher Zirkus in „Marineland“: Es geht um die Delphin-Meisterschaft im Wasser-Basketball 


Eistern] 


Der sagenhafte „Ritt auf dem Delphin“ ist 
kein Märchen mehr. Vor wenigen Wochen 
wurde in der Nähe der spanischen Hafenstadt 
Vigo ein Taucher dadurch vom Tode des Er- 
trinkens gerettet, daß mehrere Delphine sei- 
nen absinkenden Körper auf den Rücken nah- 
men und zur Wasseroberfläche hinauftrugen. 
Dort hielten sie ihn so lange, bis herbei- 
eilende Fischer den Bewußtlosen in ihr Boot 
zogen. Amerikanische Forscher bestätigen 
diese nahezu unglaubliche Geschichte. Sie 
fanden heraus, daß Delphine mehr „Ver- 
stand“ besitzen als jedes andere Tier 


at der Mensch seine Rolle als geistig 
höchstentwickeltes Wesen ausgespielt? 
Gibt es eine Kreatur, die in ihrem L.ebens- 
raum mehr ‚Köpfchen‘ beweist als wir 
Menschen in unserem? Nach den Beobachtungen 
des amerikanischen Verhaltensforschers Dr. John 
C. Lilly haben wir jedenfalls Grund, künftig 
&in wenig bescheidener in unserem Anspruch 
auf die Krone der Schöpfung zu sein als bisher. 

Das Wesen, das uns den Rang ablaufen 
könnte, ist weder ein neuentdecktes Fabeltier. 
noch der Bürger eines anderen Planeten. Es ist 
ein Meeresbewohner, ein altvertrauter Begleiter 
der Schiffe, Freund und Schutzgeist der Seeleute 
— ein Tier, das vor Millionen Jahren auf dem 
Lande lebte und dann ins Meer zurückgefunden 
hat: der Delphin. 

Wenn die Beschaffenheit des Gehirns auf die 
geistige Leistungsfähigkeit schließen läßt, so 
bleibt der Mensch schon bei diesem einfachen 
Vergleich auf der Strecke. Das Hirn der Del- 
phine ist um durchschnittlich 40 Prozent größer 
als das menschliche, ohne dabei einfacher gebaut 
zu sein oder weniger Gehirnzellen je Kubikzenti- 
meter aufzuweisen. 

Aber damit nicht genug. Das Delphin-Gehirn 
vollbringt erstaunliche Intelligenzleistungen, 
wenn wir den Begriff „Intelligenz“ als die Fähig- 
keit auslegen, sich in ungewohnten Situationen 
schnell zurechtzufinden. So lernen die Delphine 
anscheinend rascher als irgendein anderes Tier. 
Sie reagieren auf Zurufe ihrer Wärter und haben 
schnell heraus, wie man Wasserball spielt. Man 
hat sie in einem Versuchsaquarium schwachen 
elektrischen Schlägen ausgesetzt, und sie dann 
auf einen Schalter an der Bassinwand aufmerk- 
sam gemacht, mit dem sie den Strom abstellen 
konnten. Eine einzige Unterweisung genügte, 
und die Delphine wußten, was sie zu tun hatten. 
Sie legten den Schalter einfach mit ihren Mäu- 
lern um. 

Bei seinen Versuchen entdeckte Dr. Lilly, daß 
er die Tiere in freudige Erregung versetzen 
konnte, wenn er eine bestimmte Stelle ihres 
Gehirns mit einem schwachen elektrischen 
Stromstoß reizte. Dabei kam ihm sofort der 
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des Meisters 


Zauberhaft ist dieses strahlende Haar - 
man ist plötzlich ein anderer Mensch - auffallend anders! 
Man merkt die Hand des Meisters! Wie gut, daß man auch morgen 
und übermorgen - und überhaupt zu Hause etwas dafür tun kann, 


dem Haar Gesundheit und Schönheit zu erhalten. 


Die Hand des Meisters hilft und wählt mit Bedacht das Richtige. 
... Diese glückliche Hand wählt WELLA 


Gesundes Haar 
braucht tägliche Pflege! 


Nach Ihren Wünschen durch das Können des 
Fachmanns wird Ihr Haar zum glanzvollen 
Schmuck, zum farbschönen, modischen Akzent 
Ihrer Persönlichkeit. Auch zu Hause WELLA- 
Haarkosmetik - das sagt Ihnen die Erfahrung, 
der fürsorgliche Rat Ihres Friseurs. Denn ganz 
gleich, welche WELLA-Erzeugnisse Sie aus dem 
gut sortierten Angebot für Ihre häusliche Haar- 
pflege mitnehmen, alles wurde in der Kabine 
des Friseurs tausendfach erprobt, tut Ihrem 
Haar gut, ist hochwertige Markenware von 
Weltruf. Für die Haarwäsche, gegen Schuppen, 
zur Behandlung überfetten oder trockenen 
Haares, für den dauerhaften Sitz der Frisur 
hält Ihr Friseur die haarkosmetisch sicheren 
WELLA-Produkte bereit. 


Für die tägliche Haarpflege zu Hause 
Wella-Haarkosmetik vom Friseur. 
Eıron-Eilecithin Kopfwäsche 
NEOPON-Antischuppenwäsche 
KoLestrAaL-Haartonikum mit Wirkstoff FBS 
WELLAFORM-Frisiercreme 
WELLAFLEX-Haarspray 


Wella-Haarkosmetik weltbekannt 
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Besonders Zartes 
braucht besonderen Schutz 


So ist es überall in der Natur, und so ist es 
auch bei zarten Frauenhänden. Sie brauchen 
besonderen Schutz — sie brauchen atrix! 
Denn atrix ist eine Handcreme eigener Art. 


atrix enthält Silikon, das sich wie ein 


unsichtbarer Handschuh über die Haut legt 
und Ihre Hände schön und gepflegt erhält 


Zwei Eigenschaften von atrix 
begeistern Millionen Hausfrauen: 
vor der Arbeit - schützt atrix 


nach der Arbeit — pflegt atrix die Hände. 


atrix jetzt auch im Creme-Spender 


atrix 


I SILIKON 


Dosen zu DM -,50 -,75 1,30 und 2,- 


Neuartig und praktisch zugleich ist der flexible atrix-Creme-Spender aus Plastic 


atr 


+ SILIKON 


Und dies sind seine Vorzüge: 


Verschlußkappe dient als Saughaken 
und haftet an jeder glatten Fläche 


Creme-Spender hängt griff- und 
entnahmebereit über Spülbecken 
oder Arbeitsplatz 


Kein umständliches Öffnen und 
Wiederschließen - Spender bleibt offen - 
Inhalt läuft garantiert nicht aus - 

kein Eintrocknen 


Einreiben ohne Berührung der 
Handinnenflächen möglich, für viele 
Berufstätige wichtig DM 1,75 


Schöne Hände trotz aller Arbeit 


Gedanke an einen neuen Intelligenz- 
test: Ob es möglich wäre, die Delphine 
selbst zum Einschalten des Stromes zu 
bewegen? 


Um das Experiment vorzubereiten, 
verpflanzte Dr. Lilly einigen seiner 
Zöglinge haardünne Elektroden in 
den betreffenden Hirnbezirk, ohne 
ihnen weh zu tun. Sobald er nun den 
Strom einschaltete, leuchteten die Au- 
gen der Tiere auf. Lilly konnte sogar 
beobachten, wie sich die Muskeln rings 
um ihre Atemlöcher zusammenzogen, 
so daß es wie ein „Lächeln“ aussah, 
Schon nach kurzer Zeit konnte er den 
Strom gar nicht oft genug einschalten, 
so begierig waren die Delphine auf 
die Reizempfindung. 

Dann konstruierte Lilly eine Vor- 
richtung unter Wasser, mit der die 
Tiere den Reiz auslösen konnten, 
wann immer sie wollten. Was er er- 
wartet hatte, traf ein. Und wieder 
zeigte sich, daß die Delphine schon 
nach einem einzigen Hinweis durch 
einen Taucher den Sinn der Sache er- 
faßt hatten. 

Wie jeder Tierpsychologe weiß, 
schneiden andere Tiere bei solchen In- 
telligenzprüfungen viel schlechter ab. 
Selbst Schimpansen, die unbestritten 
zu den klügsten Tieren gehören und 
dem Menschen biologisch am nächsten 
verwandt sind, mußten in ihrem Kä- 
fig ein paar Dutzend Male herpnmpro- 
bieren, ehe sie einen ähnlichen Mecha- 
nismus verstanden. 


Was sind das für merkwürdige 
Tiere, die Delphine? Ihr zoologischer 
Steckbrief ist schnell geschrieben. Sie 
sehen aus wie Fische und sind doch 
keine. Sie gehören zur Unterordnung 
der Zahnwale, sind also Wassersäuge- 
tiere mit vielen kegelförmigen Zäh- 
nen im Maul. Im Gegensatz zu den 
Fischen liegt ihre Schwanzflosse 
waagerecht. Mit ihr können sie so 
kraftvolle Schläge führen, daß sie mit 
D-Zuggeschwindigkeit durchs Wasser 
schießen. Statt durch Kiemen wie die 
Fische atmen sie durch Lungen wi 
wir Menschen. Das heißt, sie müsse 
von Zeit zu Zeit auftauchen, um durch 
ein Atemloch am Kopf die verbrauchte 
Luft auszustoßen und frische Luft ein- 
zuatmen (die „Fontäne“ der Wale be- 
steht aus Wasserdampf, den die aus- 
geatmete, feuchtwarme Luft bei der 
Berührung mit kalter Luft bildet). Die 
Delphine haben warmes Blut wie wir. 
Liebesspiel, Geburt und Pflege der 
Jungen spielen sich unter Wasser ab. 


Fügen wir noch hinzu, daß ihr Spiel- 
trieb ausgeprägt ist und sie mit Vor- 
liebe Schiffe auf großer Fahrt beglei- 
ten, so haben wir schon beinahe alles 
zusammengetragen, was bis vor kur- 
zem über sie bekannt war. Mehr oder 
weniger ahnte man nur, daß die Del- 
phine ein wohlorganisiertes Gesell- 
schaftsleben führen und hohe Intelli- 
genzleistungen vollbringen. 


Erst, als um das Jahr 1940 das große 
Freiland-Ozeanarium von Marineland 
in Florida errichtet war und gefan- 
gene Delphine unter Wildbahnbedin- 
gungen beobachtet werden konnten, 
erfuhren die Forscher mehr über ihr 
„Seelenleben“. Man muß sich hüten, 
einem Tier menschliche Regungen zu- 
zugestehen, aber wie anders als mit 
dem Ausdruck „Kameradschaftlichkeit“ 
läßt es sich bezeichnen, was kürzlich 
in Marineland geschah? Zwei kranke 
Delphine, einer mit erfrorenen Mus- 
keln und einer, der wegen einer 
Gleichgewichtsstörung unfähig war, 
aus eigener Kraft aufzutauchen, wur- 
den ins Bassin gelassen. Sofort ka- 
men zwei gesunde Artgenossen herbei 


und stützten die Hilflosen, daß sie 


Schmeichelhafte Worte flüsterten 


sih Delphin „Flippy* und Wärter 
Adolf Frohn im „Marineland“-Ozea- 
narium in Florida zu. „Nie habe ich ge- 
lehrigere Tiere gesehen“, sagt Frohn. 
Die Delphine, die bis zu zwei Metern 
lang werden und zur Familie der Zahn- 
wale gehören, gelten wegen ihres 
Spieltriebs als die„Clowns der Meere“ 


auftauchen und Atem schöpfen konn- 
ten. 

In Marineland glaubt man sogar, 
bei den Delphinen einen „Sinn für 
Humor“ entdeckt zu haben. Tierpfle- 
ger sahen mit an, wie ein Delphin 
nach der Fütterung einen toten Fisch 
im Maul behielt, mit ihm umher- 
schwamm und den Bissen dann wie zu- 
fällig „verlor“. Während der Fisch zu 
Boden sank, schwamm der Delphin 
davon, blinzelte aber zurück und ver- 
folgte, was aus seiner Beute würde. 
Als ein Schwarm kleiner Fische sich 
darüber hermachte, war er im Nu 
wieder zur Stelle und entwand den 
Fischen den Happen. Dann spielte er 
sein Spiel mit sichtlihem Vergnügen 
von neuem. 

Dr. Lilly konnte auch zum ersten- 
mal zahlreiche Laute der Delphin- 
Sprache einfangen. Erbenutzte dazuein 
ins Wasser versenktes Mikrophon. Die 
„Sprache“ der Delphine besteht aus 


Mit einem langen Satz iegt dieser 
Delphin in dem zweiten amerikani- 
schen „Marineland“-Ozeanarium bei 
Long Beach in Kalifornien über die 
Latte, die 2,40 m über dem Wasser 
liegt. Es macht ihm sichtlich Spaß. Aber 
das ist noch keine Bestleistung, denn 
Delphine können bis zu sieben Me- 
tern hoch aus dem Wasser schnellen 
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Grunz-, Pfeif- und Schnarrtönen und 
anderen, schwer zu beschreibenden 
Geräuschen. Mindestens zwanzig sol- 
cher Laute hat man schon identifiziert, 
die die Tiere zu einer noch unbe- 
kannten Zahl von „Wortgebilden“ kom- 
binieren. Die so praktizierte „Sprache“ 
ist viel reichhaltiger, als man ur- 
sprünglich annahm. Zum Beispiel stößt 
das männliche Tier während der 
Brunftzeit einen eigenartigen Laut aus, 
mit dem es sich an ein einziges 
Weibchen aus einer größeren Schar 
wendet. Das Männchen erhält dann 
von dem umworbenen Weibchen eine 
Antwort, als wüßte die Delphin- 
Dame, daß ihr, und nur ihr allein, der 
Ruf gegolten hat. 

Bei späteren Versuchen versenkte 
Lilly außer dem wasserdichten Mi- 
krophon auch einen Unterwasserlaut- 
sprecher und eine Filmkamera ins 
Aquarium. Er hatte schon ein paar- 
mal die Mimik der Tiere während der 
elektrischen Hirnreizungen gefilmt, 
als unerwartet seine Hebelerfindung 
versagte. Die Delphine konnten den 
Hebel bewegen soviel sie wollten, die 
angenehmen Reize blieben aus. In- 
zwischen drehte sich aber das Ma- 
gnetophonband weiter und registrierte, 
was das Unterwassermikrophon er- 
lauschte. 

Als Lilly das Band später abspielen 
!tießB, gab es eine Überraschung. Wenn 
er erwartet hatte, so etwas wie Laute 
der Enttäuschung zu hören, so hatte 
er sich geirrt. Zunächst hörte der For- 
;cher nur seine eigene Stimme „drei- 
nundertdreiundzwanzig“ sagen. Es war 
die Zahl, die die Zähluhr seines Band- 
verätes bei Versuchsbeginn zeigte. 
Auch die Delphine hatten die Zahl 
aus dem Unterwasserlautsprecher ge- 
hört. Dann folgte ein blechern quaken- 
des Nacäffen der menschlichen 
Stimme durch die Delphine. Und nicht 
nur das: Auch das Surren der Film- 
kamera und das Geräusch eines Trans- 
formators ahmten die Tiere unmiß- 
verständlich nach. Es war, als hätte 
das Mikrophon die Sprache jener 
komischen Disney-Filmfigur des „Do- 
nald Duck“ aufgefangen. Was sollte 
das bedeuten? Dr. Lilly kam bald da- 
hinter. Anscheinend versuchten die 
Tiere auf diese Weise, den begehr- 
ten elektrischen Reiz doch noch her- 
beizuzaubern. Sie wußten von frühe- 
ren Versuchen, welche Geräusche re- 
gelmäßig mit der Reizempfindung ge- 
koppelt waren. Nun hofften sie offen- 
bar, zum Ziel zu kommen, indem sie 
diese Geräusche nachahmten. 


Soweit Lilly die „Sprache“ der Del- 
phine schon kennt, liegen die meisten 
ihrer Laute so hoch auf der Tonleiter, 
daß wir sie kaum noch wahrnehmen. 
Um sie besser studieren zu können, ließ 
der Forscher sein Magnetophonband 
beim Abspielen mit stark verminderter 
Geschwindigkeitlaufen. So klangen die 
Töne zwar unnatürlich tief, waren für 
menschliche Ohren aber besser zu beur- 
teilen. Durch diesen Trick fand er her- 
aus, wie der Hilferuf eines geängstig- 
ten Delphins klingt. Es ist ein schrilles, 
schnell auf- und abschwellendes Quie- 
ken. Die beiden kranken Delphine hat- 
ten es ausgestoßen, kurz bevor sie von 
ihren Artgenossen gestützt wurden. 


All diese überraschenden Erkennt- 
nisse haben Dr. Lilly jetzt ermutigt, 
in einer stillen Bucht der Antillen- 
Insel „Charlotte Amalie“ große Ver- 
suchsbecken einzurichten. Er will sein 
Deiphin-Studium unter möglichst na- 
türlichen Bedingungen fortsetzen. Un- 
terstützt wird er dabei von der ameri- 
kanischen Marine, die sich für alles 
interessiert, was irgendwie mit dem 
Meer und seiner Lebewelt zusammen- 
hängt. In „Charlotte Amalie“ wird der 
45jährige Wissenschaftler vor allem 
die Verständigungslaute der Del- 
phine weiter erforschen. „Es müßte 
doch möglich sein“, meint er, „diese 
Sprache so intensiv zu studieren und 
nachahmen zu lernen, daß wir uns 
vielleicht einmal mit den Delphinen 
unterhalten können.“ 

Kämen wir damit nicht in die Lage 
des Kalifen Storch aus dem Märchen, 
der ein Pulver schnupfte, „Mutabor“ 
sprach und die Tiere verstand? Und 
werden wir dann vielleicht erkennen, 
daß die Delphine die intelligentesten 
Tiere der Erde sind? Ja, daß sie viel- 
leicht sogar uns Menschen in mancher 
Beziehung in den Schatten stellen? 


Theo Löbsack 


TELEFUNKEN 


UKW-Partner 


Transistorgeräte 


Zum Rendezvous im Sonnenschein gehört ein fröhlicher Partner. Sind Sie 
anspruchsvoll und möchten Sie bei Ihren Fahrten und Reisen auf bunte 
Melodien und aktuelle Informationen nicht verzichten, dann sollte ein 
TELEFUNKEN-Transistorgerät Ihr auserwählter Gesellschafter sein. 
TELEFUNKEN schenkt Ihnen große Freude mit kleinen Geräten, bietet 
Ihnen den guten Klang, die ausgereifte Qualität und ein vollständiges 
Geräteprogramm mit geschmackvollen Farben und Formen. 


TELEFUNKEN hat auch Ihr Lieblings- 
gerät entwickelt. Sie können wählen 
unter 6 leistungsstarken Typen: Mini- 
Partner MW DM 115,—*, Partner IVMLK 
DM 150,—, UKW-Partner UM DM 198,—, 
Kavalier UMK/UML DM 229,—, Bajazzo- 
Transistor UMKL DM 299,—, Transistar 
MK DM 259,—. 

Spezialprospekt über TELEFUNKEN- 
Transistorgeräte in Ihrem Fachgeschäft. 
* unverb. Richtpreis 
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Der Stern 
sah den 
Prominenten 
auf den 
Teller 


Wer ißt was? 


Politische Prominenz 


Dr. Konrad Adenauer 
Ostpreußische Rote-Beete-Suppe, gold- 
gelb gegrilltes Hähnchen und frische 
Gemüse jeder Art 

Die Rote Beete in wenig Wasser gar kochen. 
Von brauner Butter wird eine Mehlschwitze 
gemacht, in die Zitrone, Salz und Sahne 
kommen. Dann sauer abschmecken. Die 
Rote Beete durch eine grobe Reibe reiben 
und als Einlage in dickliche Suppe geben. 


Dr. Siegfried Balke 
Erbsensuppe mit oder ohne Würstchen 


Willy Brandt 


Linsensuppe 


Dr. Heinrich von Brentano 

„Mir ist es ganz gleichgültig, was ich 
vorgesetzt bekomme. Nur nichts 
Schweres!“ 


Dr. Thomas Dehler 

Rehrücken mit Rahmsauce, dazu 
Weinkraut, Seidene Klöße und Preisel- 
beeren 

Ein fränkisches Gericht. Die Klöße bestehen 


zur Hälfte aus Kartofielmehl, zur Hälfte aus 
Grießmehl. 


Felix von Eckardt 


Sauerbraten mit Kartoffelklößen und 
Saure-Sahne-Sauce 


Dr. Ludwig Erhard 

Pichelsteiner 

Ein fränkisches Eintopigericht, bestehend 
aus gemischtem Wurzelgemüse — Sellerie, 
Karotten, Zwiebeln —, Petersilie, Kalb- 
fleisch, Schweinefleisch und Rindfleisch, 
Kartoffeln. Alles wird in Würfel gechnitten. 


Dr. Eugen Gerstenmaier 
Spätzle („Ein Essen ohne Spätzle ist 
kein Essen für mich“) 


Franz Etzel 

Rheinische Rindfleischsuppe mit Oc- 
senbrust, Karotten, Lauchgemüse, Sel- 
lerie, Erbsen, Prinzeßbohnen, Blumen- 
kohlröschen, Salz und Suppengewür- 
zen 


Ernst Lemmer 


Berliner Buletten mit stark gewürz- 
tem Kartoffelsalat 


Dr. Heinrich Lübke 
Sauerampfersuppe, Ochsenbrust mit 
Meerrettichsauce und einen „normalen 
Pudding“ 


Paul Lücke 


Erbsensuppe nach Hausmacherart (wie 
im Bergischen Land) 


Dr. Marie-Elisabeth Lüders 


Gemüse und Obst 


Ernst Majonica 
Peking-Ente (ein chinesisches Gericht) 


Dr. Erich Mende 


Seezunge überbacken mit feiner Re- 
mouladensauce („Essen ist für mich 
eine feierliche Handlung“) 


Dr. Hans-Joachim von Merkatz 
Knochenschinken (natürlich hausge- 
schlachtet und möglichst trocken) 


Erich Ollenhauer 

Jungschweinernes (Ferkel im Backofen 
zubereitet), dazu Klöße und Sauerkraut 
Carlo Schmid 

Ratatouille 

Ein französisches Gericht: großgeschnittene 
Zwiebeln, Courgettes (auch Zucchini ge- 
nannt), Auberginen, Tomaten, Piefferscho- 
ten, ein wenig geräucherter Speck. Das alles 
wird zusammen in Olivenöl geschmort. Als 
Gewürze Pfeffer, Salz, Thymian, Fenchel, 
eine Spur Safran. Zum Schluß werden auf 
dem Rost gebratene Rindswürstchen hinein- 
geschnitten. Dazu Weißbrot. 


Dr. Gerhard Schröder 

Helgoländer Hummer warm - in sei- 
nem Sylter Haus. Doch in Bonn: 
Spargel mit rohem Schinken. Und in 
Berlin: Aal grün 


Franz-Josef Strauß 
Gekocttes Hähnchen mit Salsaverde, 
einer italienischen Petersiliensauce 


Richard Stücklen 


Kalbsmedaillon mit Spargelspitzen und 
Croquetten 


Herbert Wehner 
Quark mit viel Zwiebeln und Kümmel 
und Pellkartoffeln 


Sigismund von Braun 

Steak vom Grill ohne Zutaten mit 
scharfer Pfeffersauce 

Direck Jayanama 

Wildbachforelle blau, Nachtisch: frische 
Ananas mit Früchten und Eis 
Francois Seydoux 

Spiegeleier (das Eiweiß über dem 
Dotter noch fließend) 


Prominenz 


Wissenschaftliche 


Wernher von Braun 
Jeden Fisch 


Dr. Ernst Derra 


 Rindssuppe mit Buchweizenfrittaten, 


eine österreichische Spezialität. Reb- 
huhn, in saurer Rahmsauce geschmort, 
dazu Sauerkraut mit frischen Wein- 
trauben und Kartoffelbällchen, Bay- 
erische Strauben mit Pulverzucker und 
Maraschino 


Musikalische 
Prominenz 


Dietrich Fischer-Dieskau 
Serbisches Wurstgulasch, scharf g«- 
würzt („Ansonsten esse ich alles, was 
auf den Tisch kommt“) 


Renee Franke 

Kaßler mit Grünkohl („Der Grünkoh! 
schmeckt am besten, wenn er mehrer: 
Male aufgewärmt wurde“) 


Conny Froboess 
Brathähnchen — ohne alles 


Renate Holm 
Kartoffelpuffer mit Preiselbeeren 


Gisela Jonas 
Schweinskotelett mit grünen Bohne:: 
und Kartoffeln 


Martha Mödl 
Schweinebraten und fränkische Knöd! 
Leonie Rysanek 

Schinkenfleckerl — möglichst mager 
Karl Schmitt-Walter 


Linsensuppe mit Spätzle (oder mii 
Würstl und Geräuchertem) 


Fritz Schulz-Reichel 
Serbisches Wurstgulasch, scharf ge- 
würzt 


Georg Solti 


Gefüllte Paprikas mit süßer Tomaten- 
sauce und frischem Weißbrot 


Militärische 
Prominenz 


Adolf Heusinger 


Hasenrücken mit Brombeergelee 


Josef Kammhuber 
Salzburger Nockerln 


Friedrich Ruge 


Dresdner Quark 


Gerd Schmückle 


Caneloni 

Ein italienisches Gericht: Zwei Eier zu 
Nudelkuchen verarbeiten, fein ausrollen 
und in kleine Vierecke schneiden. Zur Fül- 
lung: Kalbsbraten, rohe Kalbsleber, ge- 
kochten Schinken und Salz, Pieifer, Muskat 
fein durchreiben und mit zwei Eiern ver- 
rühren. Eine Sauce aus Buttermilch, Weiß- 
wein und Tomatenmark. Die Nudeliladen 
in Salzwasser kochen, mit Fleisch füllen 
und mit der Sauce und Parmesankäse in 
einer Auflaufform hellbraun backen. Dazu 
grüner Salat. 


Alfred Zerbel 
Rehrücken 


Andrej A. Smirnow 

Schtschi (oder: Kascha) 

Schtschi: ein russisches Eintopfigericht aus 
Kohl, Rindfleisch, Kartoffeln und Möhren. 
Kascha: ein russisches Gericht aus Buch- 
weizen- oder Hirsebrei, darüber Milch oder 
Ol, dazu Pilze. 


Sir Christopher Steel 
Kaltes Steak mit Nierenpastete 


WEITER AUF DER UBERNACHSTEN SEITE 
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Persil 59 - ein ganz neues Waschmittel: 
Wunderbar leicht - einfach und gut 
waschen Sie mit Persil 59! 
% mit eigener Einweichwirkung 
mit neuer, wunderbarer Waschkraft 
P %* so ergiebig — 8 große Eimer Lauge 
- aus dem Doppelpaket 
F Und Ihre ganze Wäsche ist echt gepflegt 
n die Weißwäsche, die Buntwäsche, 
4 die Feinwäsche. Persil 59 — 


ein ganz modernes Waschmittel 
für die große Wäsche 
und die kleine zwischendurch. 


Auch für die Waschmaschine - Persil 59! ‘ 
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TORO 
bringt den 
kultivierten 

Rasen 


Mit dem Mähen allein ist es nicht getan. Ein 
schöner Rasen will gepflegt sein. Ein TORO mit 
dem neuen »Windtunnel« macht es Ihnen bequem. 


Der Rasen wird wunderbar sauber gemäht und 
zugleich gepflegt. Auf den »Windtunnel« kommt 
es an! Ihr Nachbar wird überrascht sein, wenn 
er Ihren Rasen sieht. ö 


Für jede Rasenfläche bringt TORO den richtigen 
Motor-Rasenmäher, ohne oder mit Grasfangsack, 
auch mit Elektro-Motor. Die Abbildung zeigt den 
leistungsstarken 2,5 PS Zweitakt-Mäher DM 398.- 


Für kleinere Rasen den 33 cm 
Elektro-Mäher DM 264.- 
ohne BIENE 


»Windtunnel« 


jetzt mit „Windtunnel” 


Verlangen Sie Prospekte und Vorführung vom 
Fachhandel. Ein Probeschnitt auf Ihrem Rasen 
zeigt Ihnen, was ein TORO bietet. 


FRITZ ROTH KG - STUTTGART-FEUERBACH 


Maschinen- und Metallwarenfabrik 


Fortsetzung 
von Seite 38 


Prominenz in der Verwaltung 


Eberhard Beckmann 
Knäckebrot mit Weißkäse (lieber, aber 
jetzt verboten: Saubohnen mit Speck) 


Dr. Hans Globke 


Gespickter Hasenrücken 


Willy Kressmann 
Königsberger Klops 


Sportliche 
Prominenz 


Hanne Sobek 
Brathähnchen mit Gemüse und Kar- 
toffeln, hinterher recht süße Sacher 


Schreibende 


Prominenz 


Rudolf Augstein 
Pillen 


Prinz Konstantin von Bayern 
Ein Sandwich 


Georg Britting 
Gebratene Gans mit Klößen aus rohen 
Kartoffeln und Selleriesalat >» 


Werner Höfer 

„Am liebsten: nichts!“ 

Dr. Erich Kästner 

— — — (wollte auf keinen Fall verraten, 
was er am liebsten ißt) 

Friedrich Luft 

Labskaus 

Ursprünglich ein Seemannsgericht, das aus 
sämtlichen Resten der Küche zusammenge- 
kocht wurde. Man kocht Kartoffeln, rote 
Rüben, verschiedene Fleischsorten, saure 
Gurken oder Hering zusammen nach eige- 
nem Geschmack und eigener Erfahrung und 


reicht dazu eine saure Gurke, Rollmops 
oder Hering 


Jürgen Thorwald 
Deutsches Beefsteak mit Bechamel- 
sauce. Danach: Schokoladenpudding. 


Juristische 
Prominenz 


Dr. Helmut Quirini 

Rumpsteak („nicht zu englisch“) mit 
Meerrettich, pommes frites und grü- 
nem Salat 


Fritz Schäffer 

Leberknödelsuppe, Kalbshaxe mit Klö- 
Ben und gemischtem Gemüse, Pflau- 
menkompott 


Wer ißt 
was? 


Dr. Heinz Maria Oeftering 
Schweinebraten mit niederbayerischen 
Semmelklößen 


Dr. Johannes Stumm 
Schildkrötensuppe, Rinderroulade mit 
Chicoree und dazu Obstsalat 


Peperonisteak 

Auf einer Pianne werden Zwiebeln und in 
Streifen geschnittene Paprikaschoten ange- 
dünstet. Dazu gibt man eine Tasse Bouillon, 
englischen Senf, Cayenne-Pietfer, Curry, 
Muskatnuß, Selleriesalz, Tabakkosauce, 
Tomaten-Ketchup und ein Glas rote 
Paprikaschoten in Ol. Wenn das Ganze yut 
durchgezogen ist, gibt man noch Petersilie 
daran und gießt es über das fertig ge- 
bratene Steak. Dazu wird Reis gegessen. 


Bühnen- und 
Filmprominenz 


Boleslaw Barlog 


Rote Grütze mit Vanillesauce 


Sabine Bethmann 
Karpfen auf polnische Art 


Horst Buchholz 


Hammelfleisch und grüne Bohnen 


O. W. Fischer 

Powidl Tatschkerl 

Ein österreichisches Gericht: Warme Heie- 
teigknödel, gefüllt mit Powidli, einem dik- 
ken Mus aus Pilaumen 


Peter Frankenfeld 


Fondue 
Die. Schweizer Fondue bereitet man mit 
Emmentaler- oder original Schweizer Käse. 
Ein Fondue-Essen soll in Fröhlichkeit und 
Heiterkeit enden: Jeder, der einen Bro!- 
würfel von der Gabel verliert, gibt eine 
Runde Schwarzwälder Kirsch 


Gustaf Gründgens 
Saubohnensuppe (selbstgemacht) 


Joachim Hansen 


Fasan, gebraten, mit Champignons und 
Preiselbeeren 


Hildegard Knef 
Hammelfleisch und grüne Bohnen 


Viktor de Kowa 

Suki-yaki 

Japanisches Gericht: Pro Person 250 g Filet 
läßt man 12 Stunden frieren, um es dann 
in hauchdünne Scheiben schneiden zu kön- 
nen. In einem gesonderten Topf werden 
3 cm lange Porree-Enden gedünstet. Dazi: 
kommen schräg geschnittene Zwiebelringe, 
Bambusspitzen, Pilze, kleingeschnittener 
überbrühter Spinat. Je nach Geschmacli 


-werden Glasnudeln unter das Gemüse ge 


mischt. Zum Schluß kommen dazu ein Schu! 
heißes Wasser, Zucker und fertige japani 
sche Sojasauce. In einem weileren Gefiäii 
wird das Fleisch gebraten. Man ißt zu die- 
sem Gericht verschiedene kleine Salate un. 
vor allem Reis 


Kubaschewski 
Schweinebraten, Klöße und Rotkohl 
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Hans Joachim Kulenkampff 
Spaghetti mit Parmesan („In mir ist, 
was das Essen angeht, ein Italiener ver- 
lorengegangen“) 


Wolfgang Neuss 
Steaks mit Salat — ohne Kartoffeln 
Rudolf Noelte 


Zau- Wa-Gau (Rinderfilet mit chine- 
sischem Gemüse und Champignons) 


Rudolf Platte 

Olla Potrida 

Ein spanisches Gericht: Hammel-, Kalb- 
und Schweinefleisch, Erbsen, Reis und Sa- 
iran in einer feueriesten Form überbacken 


Carl Raddatz 


Ungarisches Gulasch, mit viel Kräutern 
scharf gewürzt. Dazu trockener Reis 


Maria Schell 


Hasenrücken auf Wiener Art 


Robert A. Stemmle 


Fondue 


Alfred Weidenmann 
Kirschauflauf 


Grethe Weiser 

Kalbsgeschnetzeltes 

Schweizer Gericht: Kalbileisch in schmale 
Streilen schneiden und mit Butter anrösten; 
Sahne, etwas Mehl und Salz dazu ergeben 
Jie Sauce. Am Vortage geschnipselte und 
geröstete Kartoffeln kommen in eine feuer- 
{este Form. Darüber das Fleisch, das Ganze 
nit Sahnesauce übergießen und knusperig 
backen 


Sonja Ziemann 
Huhn mit Reisbrühe 


Wirtschaftliche 
Prominenz 


Karl Blessing 

Schwäbische Kartoffelsuppe mit 
Fleisch, etwas Speck und gerösteten 
Brotwürfeln 


Rudolf Münemann 
Linsensuppe mit Rauchfleisch 


Josef Neckermann 
Knäudele (Würzburger Dialekt: frische 
Blutwurst) mit Kartoffelbrei 


Dr. Robert Pferdmenges 

Bohnen aus der Tonne (säuerlich ein- 
gelegte Bohnen - ein rheinisches Ge- 
richt) 


Playboys 
Dr. Wolfgang Wohlgemuth 


Ungeschälter Reis und frisches Gemüse 


Kirchenmänner 


D. Dr. Otto Dibelius 

Was auf den Tisch kommt (lm übrigen: 
„Über das Essen wird nicht gespro- 
chen“) 


Sollten Sie den einen oder ande- 
ren Prominenten ausnahmsweise 
nicht kennen, dann hilft Ihnen be- 
stimmt die Übersicht auf Seite114 


Bitte ausschneiden 
und sammeln! 


Einkaufs-Tips 


für eine Küchenmaschine 


Welche Küchenmaschine schaffen wir uns an? Ratlos steht die 
Hausfrau (oft auch der Hausherr !) vor 3, 4, 5 verschiedenen Mo- 
dellen von Küchenmaschinen. Unsere Informationen sollen Ihnen 
entscheiden helfen und die Frage beantworten: Warum ist gerade 
der Starmix für Sie die richtige Küchenmaschine? 


Prüfen Sie die Sicherheit! Zu den Sicherheitseinrichtungen 
einer Küchenmaschine gehört ein automatisch arbeitender 
Schutzschalter, wie ihn die strengen Bestimmungen für jede 
vom Verband Deutscher Elektrotechniker zugelassene und 
überwachte Küchenmaschine vorschreibt. Beim echten Star- 
mix ist dieser Schalter - als roter Knopf beim Kippen des 
Geräts sichtbar - an der Bodenfläche angebracht. Das ist nur 
eine der zahlreichen Schutzeinrichtungenbeim echten Starmix. 


wirklich eine Klasse für sich! 
Sie erhalten den Starmix bei jedem tüchtigen Fachhändler 


% ELELTRDSTAR% REICHENBACHIFILS 
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„Und sein Weib sah hinter sich und ward zur Salzsäule“ (1.Mose 19/26). 
In Technicolor und Breitwand entsteht jetzt bei Rom die Geschichte 
der „Letzten Tage von Sodom und Gomorra“. Sicher nicht ganz so. 
mie es in der Bibel steht; aber darauf, daß das traurige Schicksal von 
Lots Weib (Pier Angeli, mit Stan Baker) das Kinopublikum ergreifen 
getrost verlassen 


und zu Tränen rühren wird, darauf kann man si 


Es filmt sich schön, 
Soldat zu sein 


Als Brigitte Bardots Ehemann 
Jacques Charrier die echte Uni- 
form der französischen Armee 
anziehen mußte, bekam er einen 
Nervenzusammenbruch nachdem 
anderen.Vor der Kamera jedoch 
hat der Obristen-Sohn um so 
mehr für den Beruf seines Vau- 
ters übrig. In dem Film „Babette 
zieht in den Krieg“ spielte er 
einen Leutnant, jetzt ist er — 
in „Taubenschießen“ —zum Film- 
Feldwebel degradiert morden 


E ine Orgie an Reinheit“ nannte 
Jean Cocteau den Film „Die Prin- 
zessin von Cleve“, dessen Titel- 
darstellerin Marina Vlady (Stern- 
Titel dieses Heftes) mehrfach Bei- 
fall auf offener Szene bekam. Sie 
spielt die Rolle einer jungen Fürstin, 
die ihrem frühverstorbenen Mann 
(Jean Marais) über das Grab hinaus 
strengste Treue bewahrt und um 
seinetwillen ihrer leidenschaftlichen 
Liebe zu einem anderen Mann ent- 
sagt. Cocteaus Lob für diesen Film 
kam allerdings nicht von ungefähr: 
Der Vorspann der „Prinzessin“ 
weist den Dichterstar als Drehbuch- 
schreiber aus. 


Harte Vorwürfe muß sich die öster- 
reichische Steuerbehörde gefallen 
lassen. Vor einer Steuernachforde- 
rung von 153 000 DM kapitulierte 
Österreichs prominentestes Schau- 
spielerehepaar Paula Wessely/Attila 
Hörbiger und löste seine familien- 
eigene Filmproduktion auf. Die 
Filme „Cordula“, „Das dritte Ge- 
schlecht“ und andere waren zwar 
Kassenerfolge gewesen; Gagen, die 
man sich aus eigener Produktion ge- 
währt, gelten in Wien aber nicht als 
Einkommen, sondern als Betriebs- 
entnahme und fallen damit in eine 
schmerzvollere Steuerart. 


Auc die frischgenesene Liz Tay- 
lor hat Geldsorgen. Im Juni wird 
sie einen Matisse und einen Frans 
Hals aus ihrer Gemäldesammlung 
in der berühmten Londoner Galerie 
Sotheby zum Verkauf stellen. 


Die evangelische Filmgilde be- 
dauert, für die Monate Januar und 
Februar 961 keinen „besten Film 
des Monats“ empfehlen zu können. 


A chtung, Filmsternchen: Macht auf 
den Festspielen von Canr&s einen 
großen Bogen um den Regisseur 


Toussaint Bruschini! Der Korse, ein , 


ehemaliger Kameramann, will seine 
Kontakte zu den Stars von morgen 
intensivieren, um aus seinem Er- 
lebnismaterial einen satirischen 
Dokumentarfilm über „Sternchen, 
Illusionen und Enttäuschungen“ zu 
drehen. 


J ungsänger Rex Gildo versuchte in 
Stuttgart einer Meute fanatischer 
Autogrammjäger zu entkommen, in- 
dem er in den dritten Stock eines 
Kaufhauses flüchtete. Er kam je- 
doch vom Regen in die Traufe. Die 
jugendlichen Verkäuferinnen er- 
kannten ihn und stürzten die Etage 
in ebendasselbe Tohuwabohu, dem 
Rex auf der Straße gerade entkom- 
men war. 


Heftigen Krach mit seinem Produ- 
zenten hat Spencer Tracy. Heming- 
ways „Alter Mann“ hat mit Kon- 
traktbruch gedroht und will sich zur 
Ruhe setzen. Sein Produzent ver- 
langt von ihm, daß er seine tiefen 
Gesichtsfalten operativ entfernen 
lassen soll. 


Das muß man Brigitte Bardot las- 
sen: Sie hält auf Preise! Mittel- 
punkt eines luxuriösen Kabaretts, 
das der Verband französischer 
Schirmhersteller in Paris eröffnen 
will, sollte ein riesiges Foto von 
BB mit einem Schirm in der Hand 
sein. Der Baby-Vamp war einver- 
standen, verlangte dafür aber eine 
Gage von 50000 Neuen Francs 
(etwa 40000 DM). Woraufhin die 
Schirm-Herren so zusammenklapp- 
ten, wie man es von ihren Kreatio- 
nen erwarten kann. 


Ein rührendes Beispiel wahrhafter 
Gattenliebe gab Sowjetstar Tatjana 
Samoilowa („Wenn die Kraniche 
ziehen“) während der sowjetischen 
Filmwoche in Westberlin. Bei einer 
Mammutpressekonferenz griff Nicht- 
raucherin Tatjana wiederholt und 
unauffällig in eine einladend geöff- 
nete Zigarrenkiste auf ihrem Tisch. 
Die gerührten Augenzeugen dieser 
kleinen Szene vermuten, daß sich 
Tatjanas in Moskau wartender Ehe- 
mann nach ihrer Rückkehr ein paar 
Tage lang genußvoll dem blauen 
Dunst aus Westdeutschland widmen 
wird. 


Den Preis für die „Woche der Brü- 
derlichkeit“ in Amerika sollte man 
eigentlich Marilyn Monroe zuerken- 
nen. Das regte der Redakteur Harry 
Golden von der Zeitung „Carolina 
Israelite* in Columbia/USA an. 
Denn: „... sie war nacheinander mit 
einem Protestanten, einem Katho- 
liken und einem Juden verheiratet 
und hat bei der jeweiligen Schei- 
dung ganz unparteiisch die gleiche 
Menge Tränen vergossen.“ 


S eelchen Maria Schell hat nun auch 
die britische Insel erobert. Ihr Film 
„The Mark“, in dem sie mit Stuart 
Whitman und Rod Steiger die 
Hauptrollen spielt, wurde als offi- 
zieller englischer Beitrag für die 
Festspiele in Cannes ausgewählt. 


Übrigens... 


Für das Wahljahr 1961 ließ sich 
Sammy Drechsels „Lach- und SchieB- 
gesellschaft“ in München ein pas- 
sendes Bonmot einfallen. Titel der 
neuen Kabarettshow sehr frei nach 
Grillparzer: „Wähl' den, der lügt.“ 


Das bundesdeutsche Filmvolk 
scheint der bunten und Breitwand- 
Kolossaldramen langsam müde zu 
werden. Bei gleichem Angebot ging 
die Zahl der Farbfilme, die über die 
westdeutsche Leinwand gingen, von 
41,3 Prozent (1959) auf 34,5 Prozent 
im letzten Jahr zurück. Der Anteil 
der Breitwandschinken fiel in der 
gleichen Zeit von 23,8 auf 21,6 Pro- 
zent. 


Bis zum nächstenmal Ihr 
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Vielen 
fällt ein 
Stein 
vom 
Herzen 


Der Schrittmacher 


Herzkranken 
wieder 
auf die Sprünge 


Mit dem „Schrittmacher“ im Latz ihrer Bluejeans kann die herz- 


kranke Cornelia genauso herumtollen wie alle anderen Kinder 


halb von 24 Stunden 100 000mal. 

Mit jedem Schlag werden von den 
fünf Litern Blut, die ein erwachsener 
Mensch in sich trägt, etwa 0,07 Liter 
von der linken Herzkammer aus bis in 
die kleinsten Gefäße gepumpt, die das 
Gewebe und die inneren Organe mit 
lebenswichtigem Sauerstoff versorgen. 
Wenn das geschehen ist, fließt das 
Blut in die rechte Herzkammer zurück, 
gelangt dann in die Lungen und reichert 
sich dort wieder mit Sauerstoff an. 


D: menschliche Herz schlägt inner- 


250 Gramm wiegt das Gerät (links), des- 
sen elektrische Impulse die Herztätigkeit 
anregen. Der Draht (1) ist die Verbindung 
zwischen Schrittmacher und Herz. Die 
Elektrode (2) wird unter der Haut be- 
festigt. An dem Rädchen (3) wird die 
Anzahl der Impulse 2> Minute einge- 
stellt, also der Herzrhythmus, und mit 
dem Knopf (4) kann die Stromstärke regu- 
liert werden, von 0,6 bis 50 Milliampere 


Herzkontrolle. Die Nachtschwester kann 
den Herzschlag mehrerer Patienten von 
ihrem Schreibtisch aus kontrollieren. 
Diese Kontrolluhren sind sogenannte Mo- 
nitoren. Besonders nach bestimmten 
Herzoperationen, wenn im Herzen ein 
„Kammer-Eigenrhythmus“ eintritt, sind 
sie von Bedeutung. Sie zeigen durch op- 
tische und akustische Signale Veränderun- 
gen des Herzrhythmus an. Der Schritt- 
macher wird dann entsprechend reguliert 


23 Sekunden später ist es wieder am 
Ausgangsort, der linken Herzkammer. 
Die fünf Liter Blut müssen eine 
Strecke von immerhin 15000@ Kilome- 
tern — alle Venen, Arterien und Ka- 
pillargefäße aneinandergelegt _ 
„durchbluten“. 

Elektrische Impulse, die im rechten 
Herzvorhof entstehen, sorgen dafür, 
daß der Herzrhythmus funktioniert. 
Diese Impulse greifen auf den linken 
Vorhof über und werden zu den bei- 
den Herzkammern weitergeleitet. 


Wenn das alles programmgemäß ab- 
läuft, dann stellt der Arzt fest: Puls 
normal. . 


Aber es funktioniert eben nicht im- 
mer. Wenn die Reizübertragung ge- 
stört wird, dann kann der Rhythmus 
des Herzens auf 30 bis 40 Schläge pro 
Minute herabsinken, und es kommt, 
da in diesem Falle das sauerstoff- 
empfindliche Gehirn nicht ausreichend 
mit Blut versorgt wird, zur Ohnmacht. 
Oft helfen dann Medikamente, die den 
Herzschlag beschleunigen. Aber wenn 
der Herzrhythmus unter 30 Schläge 
abfällt oder gar zeitweilig vollkom- 
men aussetzt, dann wird die Situation 
lebensgefährlich. 


Hier hilft neuerdings der sogenann- 
te elektrische Schrittmacher. Das ist 
ein Transistoren-Gerät mit aufladba- 
rer Batterie, das je nach Bedarf elek- 
trische Impulse aussendet— genau jene 
Impulse, die das Herz aus eigener 
weni eben nicht mehr hervorbringen 

ann. 


Die Stromstärke der „Schrittmacher“- 
Impulse ist sehr gering; das bedingt 
eine direkte Verbindung des Gerätes 
mit dem Herzen. Durch einen Schnitt 
in die Brustwand, zwischen zwei aus- 
einandergespreizten Rippen hindurch, 
führt der Arzt einen feinen Draht und 
befestigt ihn im Herzbeutel. Die Off- 
nung wird dann wieder verschlossen. 
Den Schrittmacher selbst — er wiegt 
250 Gramm — trägt man wie ein Hör- 
gerät in der Kleidung und kann ihn 
nun so regulieren, daß er die ge- 
wünschte Anzahl Stromstöße in das 
Herz schickt und es dementsprechend 
rascher oder langsamer schlagen läßt. 


In Amerika wurden verschiedene 
Typen von Schrittmachern entwickelt, 
die durch kleine Operationen unmittel- 
bar in den Körper des Patienten ein- 
gebaut werden. Bei uns stecken die 
Versuche mit dem außerhalb zu tra- 
en, von einer Würzburger Firma 

onstruierten Apparat noch in den 
Anfängen. Das Problem der dauerhaf- 
ten Drahtverbindung zwischen dem 
Gerät und dem Herzbeutel macht noch 
einiges Kopfzerbrechen. Aber immer- 
hin: Die Gefahr, daß bei Störungen 
des Reiznervensystems das Herz aus- 
setzt und Ohmacht, Krämpfe oder gar 
den Tod herbeiführt — diese Gefahr 
kann durch den Schrittmacher gebannt 
werden. Er wird in der Lage sein, vie- 
len Herzkranken zu noch etlichen Jah- 
ren eines beinahe gesunden Lebens zu 
verhelfen. Die Vorstellung, daß der 
Dirigent des geheimnisvollen Orche- 
sters in unserem Inneren sozusagen 
außerhalb an einem Pult steht und 
den Taktstock schwingt, hat ohne 
Frage etwas Gespenstisches an sich. 
Aber sie ist auch wiederum tröstlich: 
Der Lebensfunken ist regulierbar 
durch einen Knopf. © 


Wündrich-Meißen 


= 
. 
| 
> 
| hilft | 2 
| 
| 
I 
| 
| » 
| 
| 
| | 
+ 0.” 
ww; 
3 
% 
. 
Ein Draht verbindet den „Schritt- 
[3 
macher“ mit dem Herzbeutel 
4 
A R 
! 
o 
3 
; 
stern 


Wändrich-Meißen 


Probier-Paket Zöpfli 


Ein Probier-Paket Zöpfli hält Ihr Lebensmittelkaufmann für Sie bereit. Gern wird 
er Ihnen eines überreichen, wenn Sie ihm den untenstehenden Abschnitt, möglichst 
gleich, übergeben, denn später könnte sein Vorrat aufgebraucht sein. Probieren Sie 
die Zöpfli sofort. Kochen Sie die Zöpfli mit Goulasch, gekochtem Schinken, mit 
brauner Butter übergossen, mit Reibkäse überstreut oder mit Champignons, dazu 
ein Glas guten Rotwein. Sie merken sofort: noch nie hatten Sie eine so herzhafte, 
kräftige Hauptmahlzeit! 


Zöpfli wird neue E&-Gewohnheit 


für ein Probier-Paket Zöpfli 


Gegen diesen Abschnitt erhalten Sie, solange der Vorrat reicht, von Ihrem 
Lebensmittelkaufmann ein Probier-Paket Zöpfli. Letzter Einlösetag 15.5. 1961. 


Jetzt auch in Luxemburg 
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Anokalypse 


Zweieinhalb Zeniner 


aler und Poeten von Rang und Na- 
men folgten dem Ruf des Pariser 

Verlegers Foret, sich zu einem reli- 
gions - literarischen Werk zusammenzutun, 
das klingenden Lohn bringen soll: Die Offen- 
barung des Heiligen Johannes aus dem Neuen 
Testament über das Weltenende, die Apoka- 
lypse, aufzuzeichnen und auszudeuten. Dich- 
ter wie Jean Cocteau und Ernst Jünger und 
Maler wie Salvador Dali und Bernard Buffet 
versagten sich nicht. Das nunmehr vollendete 
Buch wird vorerst in einem Pariser Museum 
unter Plexiglas dargeboten. Allein schon 
seines Gewichtes wegen kann das einmalige 
Opus Beachtung verlangen: Es wiegt zwei- 
einhalb Zentner. Der bronzeschwere, mit 
Gold und Edelsteinen eingelegte Deckel be- 
ruht auf der Inspiration Meister Dalis. Mes- 
ser, Gabeln und Nägel — eine Darstellung 
des Gekreuzigten einschließend — sollen 
Alltagssymbole des Gitters sein, in dem das 
menschliche Leben gefangen ist. Verleger 
Foret bezeichnet das von ihm ersonnene 
Werk als den „kühnsten Versuch aller Zei- 
ten“. Kritiker hingegen sprechen von einer 
„Spottgeburt“. 


Das „teuerste Buch der Welt“ für einen 
versnobten Käufer: Preis 850000 Mark 


Unter südfranzösischer Sonne trocknend: Die für das Werk benötigten 200 Pergamente wurden unter Tausenden von Schafhäuten ausgewählt 
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Garantie 
ugnis ist einer 
Dis Konıro im Institut für 
in Geisenheim/Rhg.(a.D) 


; für 3or bei der Hessi hen Lehr- und Forschu (30) 
Obst- und in Geisenneim/A"9 
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en Drei Jahre Arbeit am 
Weltuntergang 


Lose Kacheln? 


Risse hinter Türen? 


Endlich ein elastischer Spachtel 
und Werkstoff, der auf jedem 
Untergrund felsenfest hält: auf 
Putz, Stein und Holz, der nie 
spröde wird - oder gar herausfällt. 
Genau das Richtige für alle 
kleinen und großen Reparaturen, 
die Sie schon längst einmal 
machen wollten. Überall da, wo 
man sich mit zwei, drei Hand- 
griffen selber helfen kann, ist 
 MOLTOFILL einfach unentbehrlich. 


| 
s 
Mit der Bombe malen, das ist des Surrealisten Salvador Dali jüngster Bei- 
trag zur modernen Kunst und zum Weltuntergangs-Unternehmen des 
Verlegers Foret. („In langen Meditationen habe ich meine persönliche 


Mystik entwickelt, die atomare Mystik“). Salvador Dali konstruierte 
einen Explosivkörper und gipste eine Uhr, Münzen und Nägel ein 


Am besten: gleich morgen 
besorgen. Das gelbgestreifte 
500 g-Paket erhalten Sie für 
DM 1,65 bei ihrem Fachhändler. 


: entfernt Tapeten und Leimfarbe = 
von Decken und Wänden. Ohne. 
MOLTO pex) Schmutz, Wand- oder Putzschäden. 
Die ergiebige Flasche für ein - 
mittelgroßes Zimmer kostet DM 2,40. 
Praktische fertige Deckenfarbe 
_ für schnelles, leichtes, sauberes Das war Dalis Geschoß. Die Splitter der Bombe gruben sich in eine Messing- 
t übert rt t t e 
ergiebig, preiswert: ein Paket für seiner drei Illustrationen zu dem Werke, die „Pietä"; Maria mit dem 


ca.12 qm kostet DM 1,95. ; vom Kreuz herabgenommenen Sohn Jesus Christus auf dem Schoß 
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Die vier Reiter der 
Apokalypse — sie bringen 
der Welt Krieg, Not und 
Tod — zeichnete der in Pa- 
ris lebende Japaner Fou- 
jita. In 21 Illustrationen 
m. zeitgenössische Ma- 
er Einblick, wie sie sich 
das Ende der Welt vor- 
stellen. Die 88000 Buc- 
staben des Textes schrieb 
nach mittelalterlichem 
Vorbild eine halbgelähmte 
Frau auf das Pergament 


„Da 


s Meeresungeheuer“ inOl, Tremois verlieh Johannes, dem 
ein Gemälde von Leonor Fini Adler von Patmos, Schwingen 


Fin neues Spülwunder 


Probieren Sie es aus - 
das sind Proben, die überzeugen: 


das neue 


die Fett-Probe Pril-entspanntes Wasser schiebt 


sich unter Fettreste und schwemmt sie weg. 


die Rillen-Pr obe Pril-entspanntes Wasser 
drängt sich in alle Rillen und reinigt sie mühelos. 


% dieTrocken-Probe Wasser 
läuft tropfenlos ab. Ihr Geschirr trocknet von selbst. 


die Gilanz-Probe Pril-entspanntes Wasser 
hinterläßt keine Spuren. Alles strahlt und blinkt. 


| die Mild-Probe Pril-entspanntes Wasser ist 
mild für Ihre Hände — sie bleiben gepflegt. 


Pril 


# Machen Sie heute die Trocken-Probe 


Dieses Glas wurde in normalem Wasser Dieses Glas ist Pril-gespült. Das Pril- 
gespült. Dicke Tropfen blieben an den entspannte Wasser läuft als dünner Film 
Glaswänden haften. Hier ist zeitrauben- schnell und gleichmäßig ab. Das Glas 
des Abtrocknen erforderlich! wird von selbst trocken und glanzklar. 


Ein Griff - ein Spritzer -— und es spült: 
Pril-entspanntes Wasser arbeitet für Sie. 
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...wieder ein Fortschritt! 
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Jetzt lieben sie ihn 


TEX sieht Dean Dixon 


ie Probe im Großen Sendesaal 

des Hessischen Rundfunks hatte 

schon begonnen. Jemand sagte 
mir, ich dürfe wahrscheinlich nicht ein- 
treten. Aber er verbot es mir auch 
nicht. Bei uns zuland hat jedermann 
leicht Bedenken, und kaum jemand 
steht für sein Bedenken ein. 


Die weit ansteigende Fläche der hell- 
grau gepolsterten Sitzreihen im Saal 
war leer. Nur zwei Zuhörer siedelten 
bescheiden im Halbdunkel des Saal- 
randes. Ich trug einen Stuhl hinter die 
Rücken der beiden Ersten Geiger und 
— mich daran, Dean Dixon zuzu- 
sehen. 


Er saß auf einem etwas abgewetzten 
Dirigentenstuhl. Er trug ein schwarzes 
Wollhemd über einer dunkelgrauen 
Hose. Offenbar hat er herausgefunden, 
daß man zu einem schwarzen Gesicht 
a kein helles Zeug anziehen 
soll. 

Das also war Dean Dixon, geboren 
in Harlem, Sohn eines Farbigen aus 
Jamaica und einer Negerin aus Bar- 
bados, die große Dirigierbegabung, die 
inHannover scheiterte und vom Herbst 
dieses Jahres an für dreimal zwölf Mo- 
nate als Chefdirigent des Symphonie- 
Orchesters beim Hessischen Rundfunk 
unter einem guten Vertrag steht. 


„Orchestra, bitte... 12, bitte... .“, 
sagte er. 


Er hob das Gesicht, als sehe er nach 
einem fremden, hohen Licht. Er reckte 
die Arme zur Seite. Dann ereignete 
sih so etwas wie eine Explosion. 
Dixon stieß seine Lunge leer, seine 
linke Hand schoß nach vorne, in seiner 
rechten Hand kreiste der dünne, helle 
Taktstock einen weichen, nahezu zärt- 
lichen Kreis. 


Prokofieff. . 


Im Konzertsaal sieht man dem Diri- 
genten auf den Frackrücken. Man sieht 
seinen Hinterkopf. Die Hände sieht 
man nur, wenn der Mann am Dirigen- 
tenpult sie seitwärts bewegt. Nur die 
— sehen ihren Dirigenten wirk- 
ich. 


Dixon dirigiert zärtliche? Stellen 
verhalten, dicht am Körper. Er reicht 
die linke Hand vor und spielt in der 
Luft einen Flötenlauf. Er winkt einen 
gleitenden Bratschenton zu sich heran. 
Er schüttelt einen rumpelnden Baß aus 
der rechten Handwurzel. Es sollte end- 
lich jemand kommen, der das wirklich 
beschreiben kann. Ich habe es wenig- 
stens versucht. 


Dixon klopft nicht ab. 


Wenn ihm etwas mißraten zu sein 
scheint, hört er einfach auf zu dirigie- 
ren, grübelt in seine Partitur hinein, 
zupft seine fleischige Nase. Die Musi- 
ker unterbrechen, ganz als habe er ab- 
geklopft. 

„Können wir in 14 die Flaute etwas 
dunkler haben?“ fragt er. Er ist mit 
seinem Deutsch noch nicht sehr weit. 
Er sagt „Flaute“, wenn er „Flöte“ 
meint. 

Die Flöte probierte. 

„Ja, so genau...“ 

„Orchestra, bitte...19, bitte...“ 

Gesicht hoch und ernst. 

Jetzt der Atemstoß. 

Nicht nur nach Konzerten, sondern 
auch nach Proben zieht sich Dean Dixon 
für eine Weile in das Dirigentenzim- 
mer zurück. Ich mochte ihn nicht nach 
dem Grund fragen, aus dem er allein 
zu sein wünscht, wenn er dirigiert hat. 
Es könnte sein, daß er dann nieman- 
den sehen kann, vielleicht nicht mal 
sich selber. 

Ich ging nicht hinter ihm her. Ich 
hatte mich bei den Ersten Geigern da- 


FOTOS: STEFAN MOSES 


für zu entschuldigen, daß ich ungefragt 
zwischen ihnen gesessen hatte. 


„Wie ist Dean Dixon nun wirklich?“ 
an ich. „Sind Sie zufrieden mit 
ihm?“ 


„Sie fragen zu wenig“, antwortete 
einer der Musiker. „Wir würden uns 
grämen, wenn wir das Datum schon 
wüßten, an dem er wieder weggeht. 
Alles kommt ganz von innen bei ihm. 
Von uns selbst denken wir neuerdings, 
daß wir weiter von Brahms, von Beet- 
hoven, von Strawinsky entfernt waren 
als Dean Dixon. Er hat die deutsche 
Musik ganz neu aufgenommen und 
bringt sie jetzt hierhin zurück.“ 


„Sehen Sie seine Haut?“ fragte ich. 
„Mußten Sie erst lernen, Dixons Haut 
zu übersehen?“ 


Die Antwort wörtlich. 


„Zuerst haben wir seine Haut ge- 
sehen. Dann haben wir sie vergessen. 
Und jetzt lieben wir sie.“ 


Dixon kam zurück. 


Er schlug vor, mich in seinen VW zu 
nehmen und mich zu seiner Familie zu 
bringen. 


Er fuhr genauso, wie er dirigiert. 
Wenn er schaltet, dann ist das wie 
„Orchestra, bitte“. Er fährt deutlich, 
höflich, weich und recht schnell. 


Das Haus lag in einem Dorf bei 
Frankfurt. Die Dixons haben es von 
einer Schweizer Familie übernommen. 
Bis auf die große Glastür vom Dining- 
room zum Rasengarten ist dieses Haus 
intakt. Diese Glasscheibe ist von 
einem Steinwurf getroffen. Zum zwei- 
tenmal schon. Die jungen Burschen, 
die diese Steine warfen, riefen dabei 
etwas. 


„Lumumbas Haus... 
Haus“, riefen sie. 


Aber davon hörte ich erst, als ich 
mich in Deans Familie schon halbwegs 
zurechtgefunden hatte. Das war nicht 
einfach. 


Mrs. Dixon, wie Dean seine Frau mit 
amerikanischer Höflichkeit nennt, ist 
Finländerin. Sie stammt aus jener 
schwedischen Minderheit in Finnland, 
von der eine Menge Adlige in Schwe- 
den, in Deutschland und im Baltikum 
abstammen. Als sie Dean 1951 ken- 
nenlernte, hatte sie schon zwei Töc- 
ter aus einer Ehe mit einem Mann 


Lumumbas 
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I Der Dirigent Dean Dixon ist Amerikaner; 1915 wurde er in New York 
| geboren. Nach seinem Studium an der School of Music und an der 
| Columbia-Universität wurde er als Gast t des Philharmonia-Orchesters, 
des Bostoner Symphonieorchesiers und des Orchesters der NBC berühmt. 
{ Schwierigkeiten aus rassischen Gründen veranlaßten Dixon, ab 1949 vor- 
II 
Symphonie-Orchesters Göteborg. Das vorgesehene Engagement als 
| musikdirektior in Hannover scheiterte trotz Konzertertolge 
Dixons. Darüber gibt es zwei Versionen: die eine: sei für Hannover 
E zutrauen, einen Neger Dirigenten deutscher Opern zu akzeptieren. Dean 
j des Hessischen leiten. Er lebt jetzt in der Nähe von Frankfurt. 
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as ist roll-elastisch! 


Ja, das sind Schuhe! Die sind anders als andere. Sie wurden neu 
entwickelt aufgrund jahrelanger Untersuchungen an vielen 
tausend Kinderfüßen. Voll- und roll-elastisch, mit neuer Fuß- 
bettung, neuer maßgerechter Zuwachs-Paßform sichern sie 
die gesunde Fuß-Entwicklung. Darum Elefantenschuhe T3 
für Ihr Kind. 


Das sollten Eltern wissen: 


Voll-elastisch - roll-elastisch ist nur der Elefantenschuh T3: Die 
neuartige Konstruktion des Schuhgelenkes gibt ihm eine ganz unge- 
wöhnliche Biegsamkeit. Dadurch kann dieser Schuh abrollen wie der 
Fuß, im gleichen natürlichen Rhythmus. Ob Ihr Kind geht, läuft, 
springt — der Schuh paßt sich jeder Bewegung an, ist gelenkig wie der 
Fuß selbst. Das macht den Elefantenschuh T3 zum idealen Kinderschuh. 


Voll-elastisch Maßgerechte Naturgetreue 
Roll-elastisch Zuwachs-Paßform Fußbettung 


Kinderfüße brauchen 


LEFANTEN-Schuhe 13 


voll-elastisch - roll-elastisch 
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: Unübertroffen ; 
: rein und mild 


Ihre Haut spürt es sofort! 

Ja, waschen Sie sich mit KALODERMA-Seife: wie 
frisch sie duftet, wie reich sie schäumt - herrlich! 
Das ist zeitgemäße Schönheitspflege auf natürliche 
Art, denn KALODERMA-Seife wird ausschließlich 
aus rein natürlichen Rohstoffen zubereitet. 

Mit KALODERMA -Seife 
bleibt Ihre Haut jung und immer bezaubernd frisch. 


Mit KALODERMA vollendet gepflegt 


TEX sieht Dean Dixon 


ihrer Volksart. Diese Töchter sind also 
wie ihre Mutter Weiße. 

Daniela, 17, Dolmetscherschule, 
Deutsch und Französisch. 

Marina, 15, Waldorfschule. 

„Wenn wir gut träumen, träumen 
wir auf schwedisch“, sagten diese 
Mädchen. 

Dean Dixons Kind mit Frau Dixon 
ist Nina. 

Nina ist 6. Sie kommt Ostern in die 
Dorfschule. Allein Nina spricht gutes 
Deutsch, gutes Englisch und gutes 
Schwedish. Sie sieht aus wie ein 
Engelchen, das für repräsentative Be- 
suche in Ghana vorgesehen ist. 

Und Dixon selbst? 

Nun, Dixon hatte eine Menge zu tun. 
Er mußte sich frischmachen und eine 
sehr rote Hausjacke anziehen, deren 
Ärmel er halb aufkrempelte. Und da- 
her weiß ich, daß seine Arme nicht 

‘schwarz sind, sondern einfach gut 
urlaubsbraun, wie die eines Deutschen, 
der aus Italien kommt. Irgend etwas 
mit Deans Negerhaftigkeit stimmt also 
nicht ganz. Seine Handrücken sind von 
den Handwurzeln her tiefbraun, nicht 
schwarz. Die Schwärze tritt erst an den 
oberen Fingergliedern aus der Haut 
heraus. Die Halbmonde unter seinen 


Fingernägeln sind voll negroid. Und 
sein Gesicht wiederholt diese selt- 
same Darbietung des Negerhaften. 
Der Negroidstrich auf seinen Lippen 
ist zu dünn. Seine Backen sind nur 
tiefbraun. Erst seine Stirn wird zum 
Haaransatz hin immer schwärzer. Sein 
Haar ist dicht, tiefschwarz, kraus. 


„Ich weiß nichts von meiner Ab- 
kunft“, sagt er. „Ich weiß, daß mein 
Vater aus Jamaica gekommen ist. Er 
ging von dort nach England. Er er- 
warb dort eine Ausbildung als Clerk 
bei Rechtsanwälten. Aber in Harlem 
galt das nicht. Er war dort sein Lebtag 
Faktotum in einem Hotel. Er schleppte 
Koffer, putzte Schuhe, leerte Müll- 
kübel, holte die Post.“ 


Als Dean in die Küche gehen mußte, 
um den Cake zu backen, den wir zum 
Frühstück haben sollten, erzählte mir 
Frau Dixon mehr von Deans Eltern. 


„Dean ist ihr einziges Kind. Und 
Dean hatte der Mutter zu gehorchen. 
Er mußte schon als vierjähriger Junge 
og fünf Stunden auf seiner Geige 

en.“ 


Das also war der Anfang. 


„Man kann nichts daraus machen, 
was Deans Mutter alles erzählt“, sagte 
Frau Dixon. „Sie war zweimal bei uns 
in Deutschland. Jedesmal machte sie 
andere Andeutungen darüber, daß ihr 
Vater ein Deutscher oder ein Ire ge- 
wesen sei ... oder der Großvater ... 
Zum Glück ist das alles nicht wichtig. 
Dean ist eben Dean.“ 


Als Deans Cake fertig war, fragte 
ich ihn selbst. 


„Woran erinnert sich Ihr Blut denn?“ 
fragte ich. „Erinnert es sich an Afrika?“ 


Dean dachte nach. Seine Frau nahm 
eine neue Zigarette. 


„Du kannst nicht sagen, daß dein 
Blut Afrika vergessen hätte“, sagte 
die Frau. 


„Aber ich weiß nicht wirklich, was 
hinter mir steht“, sagte Dean. „Afrika 
oder Harlem.“ 


Was Dean Dixon unter „Harlem“ 
versteht, ist sehr viel mehr als der 
Name des Negerviertels von New 
York. Er versteht darunter den har- 
ten, bitteren Weg, der ihn aus dem 
Hause seiner Eltern in den Großen 
Sendesaal des Hessischen Rundfunks 
in Frankfurt/Main geführt hat. 


„Als Negro muß man in den USA 
zweimal besser sein als ein Weißer“, 
sagte er. „Man muß härter studieren 
und weniger schlafen. Man darf nicht 
lieben und man muß sehr höflich 
sein.“ 


Während Dean Dixon in den USA 
Musik studierte, gab er jeden Nach- 
mittag und zu jeder Stunde des Sonn- 


tags Musikunterricht. Geige, Klavier, 
Bratsche, Flöte. 


Dean Dixon und „Mrs. Dixon“, eine Schwedin aus Finnland 


Mit Dean studierten dreizehn Ne- 
gros Musik. Sie bildeten ein Orchester, 
in dem jeder alles tun konnte. Jeder 
spielte jedes Instrument. Und die In- 
strumente kreisten so vor dem Diri- 
gentenpult, daß man von diesem Pult 
mal die Geigen vor sich hatte, mal die 
Bässe, mal die Flöten, mal das Eng- 
lischhorn. 


„So kamen die Farben in mein Ohr“, 
sagte Dean. 


Von seiner seltsamen Niederlage in 
Hannover wußte er nur so viel, daß 
sie ihn bedrückte. Wenigstens in die- 
sem Punkt konnte ich ihm helfen. 


„Die Musiker in Hannover wollten 
Sie als Generalmusikdirektor genau 
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so gern nehmen, wie die Musiker hier 
in Frankfurt glücklich sind, mit Ihnen 
zu musizieren“, wußte ich. „Ich bin 
überhaupt dadurch erst auf den Ge- 
danken gekommen, zu Ihnen nach 
Frankfurt zu fahren, daß Studenten 
der Hochschule für Musik in Hannover 
mir von Ihnen erzählt haben.“ 

Im Sommer 1960 hefteten diese 
Studenten nachts Zettel an die Innen- 
seiten der Hochschultüren, auf denen 
sie Dean Dixon gegen die Abneigung 
des Direktors der Hochschule vertei- 
digten. Herr v. Knorr und einer seiner 
Professoren eilten am anderen Mor- 
gen durch das Haus und entfernten 
diese Zettel. Nur weil Herr v. Knorr 
in ein paar Monaten pensioniert wer- 
den wird, wagen ein paar Herren in 
der Hauptstadt Niedersachsens heute, 
Dean Dixons Besonderheit zu loben. 
Aber sie schränken dieses Lob damit 
ein, daß sie ihm bescheinigen, er sei 


„Vielleicht sollte ich Sie um Ent- 
schuldigung für meine Landsleute bit- 
‚ ten“, sagte ich. 


Er kramte schrecklich in seinem 
noch nicht sehr umfänglichen Deutsch 
herum. Endlich fiel ihm ein... 


„Kleine Fische“, lachte er. „Möchten 
Sie, bitte, wiederholen, was meine 
Freunde im Orchestra heute mittag 
gesagt haben?“ 


„Erst haben wir seine Haut ge- 
sehen. Dann haben wir sie vergessen. 
Und heute lieben wir sie“, wieder- 
holte ich. 


„Das ist schön“, sagte Dean. „Wir 
wollen, bitte, essen. Wollen wir?“ 


Dean ißt gern. Er ist sehr stolz dar- 
auf, nicht mehr 240 Pfund zu wiegen, 
sondern nur noch 200. Sein Blutdruck 
ist ein bißchen sehr zu hoch. Aber die 


Ärzte glauben, daß sie ihm helfen 
schon über Hannover hinausgewac- können... jetzt, wo er für volle drei 


sen, während er in Hannover erst ur Jahre sicher ist. Buchstäblich 
gastierte. Marina und Daniela kamen mit ihrem Stiefvater nach Deutschland seiner Haut sicher ist. 3 
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Der Roman eines 


Jilustration: Rien Poortvliet 


Eine Intrige brachte den Oberleutnant Herbert Boysen 1942 ins KZ. Seit- 
dem sind sechzehn Jahre vergangen. Boysen ist Unternehmer geworden, 
ein sehr erfolgreicher. Keine Zeit füy die ungeklärten Fragen um seine 
mysteriöse Verhaftung damals in Athen, ja, kaum Zeit für Lore, seine Frau, 
für seine Freunde, Gustav zum Beispiel, den Anwalt aus Westberlin, den er 
im KZ kennengelernt hat. Aber dann steht eines Tages Lohmeyer vor ihm, 
der ehemalige Obergefreite, mit dem er in Athen zusammen war. Da wird 
die Vergangenheit jäh lebendig: die Nachrichtenhelferin Ruth Wegener, 
die Kasinorunde mit Major Bredenhoff, mit Dr. Resch vom SD, dem Luft- 
waffen-Stabsarzt Dr. Schippers, dem Oberfeldintendanten Gerdon und dem 
Kriegsverwaltungsinspektor Grimm. Und als Lohmeyer erzählt, daß diese 
Herren in dem Unternehmen der Komtesse und des schönen Herrn Petro- 
poulos dringehangen hätten, in diesem zweifelhaften Etablissement, das 
Boysen damals auffliegen lassen wollte, da fällt es ihm wie Schuppen von 
den Augen und er weiß jetzt, warum er so plötzlich verhaftet worden ist. 
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ließ Boysen sein Geschäft im 
tich: Die Baufirma, das Trans- 
ortunternehmen, das Zement- 
werk, die Papiermühle, Schinnas 
Mustergut, die Zuckerfabrik, nichts 
davon interessierte ihn mehr. Resch, 
Bredenhoff, Schippers, Gerdon und 
Grimm — die Figuren wuchsen auf, 
scharf die Konturen, vertraut die Be- 
wegungen, die Mimik der Gesichter: 
Reschs Sichelprofil, feine Schmisse 
rechts, rosa auf gebräunter Haut, 
Bredenhoffs bronzene Glatze, Schip- 
pers’ Schaukelmund, Gerdons Bäcker- 
hände, Grimms bescheidene Brille. 
Leben sie noch? Wenn sie noch leben! 
Er gab sogleich Auftrag, die fünf 
Männer ausfindig zu machen, so et- 
was war nicht schwer, es gab vorzüg- 


um erstenmal seit neun Jahren liche Institute. Und das deutsche 


Meldewesen. 


Am Abend betrank er sich mit 
Whisky. Lore mußte mittrinken. „Ich 
mach sie fertig, Lore! Wenn sie noch 
leben, bring ’ich sie hinter Gitter.“ 


„Du weißt doch gar nicht, wie weit 
sie damit zu tun hatten.“ 


„Sie haben alle mit der Komtesse 
und mit Petropoulos unter einer 
Decke gesteckt. Ich Idiot, daß ich das 
nicht gemerkt habe!“ Er redete sich in 
Wut. Immer noch, immer wieder diese 
Wut, die an ihm fraß, weil er es nicht 
gemerkt hatte. Schon an dem Abend 
hätte er’s merken müssen, als er Ruth 
aus dem Haus der Komtesse.... Ruth? 
Steckte sie auch unter einer Decke mit 
denen? 
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„Dieses Mädchen“, sagte Lore, 
„hatte bestimmt nichts damit zu tun.“ 
Sie drehte ihr Glas zwischen den Fin- 
= „Du hast sie wohl sehr gern ge- 
habt?“ 


„Unsinn, das war ein Flirt, mehr 
nicht. Außerdem war sie strohdumm.“ 


„Aber hübsch“, sagte Lore. 


Ja, das war sie, dachte er. Und es 
war mehr als ein Flirt, aber das konnte 
er Lore nicht erklären, das würde sie 
nie begreifen. Nie hat es zwischen 
ihnen so etwas gegeben wie damals mit 
Ruth: diese Leichtigkeit, dieses Lachen 
ohne Schwere, Sommertraum, mediter- 
ran, er hat es ja auch nie vergessen. 
Bei Lore hingegen: Nachkrieg, Spät- 
herbst, und gleich kam die Carlewitz 
dazwischen, schwere Kuppelei, ein ge- 
wisser Zwang zum Heiraten. Aber er 
hat es wenigstens nicht zu bereuen 
brauchen. Sie ist eine Dame. 

„Was denkst du?“ fragte Lore. 

„Frau Lürinck hat neulich gesagt, du 
wärst die einzige Dame, die sie 
kennt.“ 

„Nett von ihr“, sagte sie und lächelte. 
„Herbert“, sagte sie dann, „belaste 
dich doch nicht mit dieser Sache. Es ist 
so lange her.“ 


Lange her, lange her, der Griechen- 
junge, die beiden SD-Bullen in der ° 
Kellerzelle, erfahrene Schläger, Reise 
durch die Gefängnisse, dann das Lager, 
der Hauptscharführer mit dem Wol- 
chowknüppel, der Bock, der Galgen, 
Hauptscharführer Lange erschlägt 
Pastor Thorsten, Prügel, laut mitzäh- 
len, der Friedrich, der Friedrich... 
zwei Jahre Hölle sind nie zu lange 
her. „Und wenn es hundert Jahre her 
wäre“, sagte er, „ich würde sie mir 
greifen. Kannst du das nicht ver- 
stehen?“ 


Lore sagte: „Ich glaube nicht, daß 
du dadurch glücklicher wirst.“ 


„Würdest du vielleicht die Kerle lau- 
fen lassen, die deine Eltern erschla- 
gen haben?“ 


„Ach, ich weiß nicht“, sagte sie und 
war eine Weile stumm. Dann fragte 
sie: „Was wird nun mit den Loh- 
meyers?“ 


„Lohmeyer kommt natürlich zu mir, 
fürs erste als Fahrer. Später kann er 
vielleicht den ganzenKraftfahrzeugpark 
übernehmen. 'Einen zuverlässigeren 
Mann können wir uns gar nicht wün- 
schen. Die Unterbringung ist auch kein 
Problem. Er kriegt eine von den 
neuen 3'/s-Zimmer-Wohnungen in 
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KÜCHENMASCHINE NR. 1 


Die wunderbare Hilfe für die 
moderne Hausfrau! 
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1 Jahr Garantie 
Erhältlich in guten Fachgeschäften 


Winterhude. Ach ja, da würde ich dich 
bitten, dich ein bißchen drum zu küm- 
mern, sie brauchen allerlei zum Ein- 
richten, sie haben ja nichts mitge- 
bracht. Ich möchte etwas für ihn tun. 
Ohne ihn wäre ich Dummkopf nie da- 
hintergekommen ...“ 


„Jetzt fängst du wieder an“, sagte 
Lore. 


Warten, warten, so ein Institut arbei- 
tet methodisch: Briefe, Ferngespräche, 


Telegramme, schriftliche Bestätigun- 


gen, persönliche Kontaktaufnahmen. 
Boysen konnte sich auf die Arbeit 
nicht konzentrieren, er lud Lore in 
den Wagen und fuhr an die Ostsee. 
Regen zog silbern über den Strand 
und vertrieb die Menschen; sie lande- 
ten in Travemünde im Spielkasino. 
Boysen tat, was er nie getan hatte, er 
spielte Roulette. Er verlor zweitau- 
send Mark und fuhr mürrisch wieder 
zurück. „Mein Gott“, sagte Lore zor- 
nig, „hätte dir Lohmeyer das bloß 
nicht erzählt. Du machst dich ja ganz 
verrückt damit. Ich wünschte tatsäch- 
lich, es wäre keiner von ihnen mehr 
aufzufinden.“ 


Er schwieg. Sie verstand das nicht, 
war zu sanft, zu friedfertig, man 


verehelichen mit dem Sohn des Holz- 
fabrikanten Michaelis am Orte. Herr 
Bredenhoff, Mitglied des Magistrats, 
Großvater von fünf Enkeln, ist ein 
sehr angesehener Bürger der Stadt. 


DER ZWEITE BERICHT: In Sachen 
Theo Grimm, ehem. Kriegsverwal- 
tungsinspektor. 


Der Nachgefragte, geb. 1905, ist 
mohnhaft in Boccum i.W., Wald- 
meisterweg 9. Er ist Hauptbuchhalter 
in der Firma Bredenhoff KG. Herr 
Grimm ist verheiratet mit Erna, geb. 
Meyer. Die Eheleute haben eine er- 
mwachsene Tochter, die in Münster 
verheiratet ist. Herr Grimm lebt zu- 
rückgezogen in einem kleinen Eigen- 
heim. Irgendwelche Besonderheiten 
oder etwas Nachteiliges konnte über 
ihn nicht festgestellt werden. 


DER DRITTE BERICHT: In Sachen 
Dr. med. Christian Schippers, geb. 
1910, ehem. Stabsarzt der Luftwaffe. 


Der Nachgefragte ist wohnhaft in 
Bad Ellenau im Schwarzwald und lei- 
tet dort das Privatsanatorium „Haus 
Tannengrund“. Er lebt in sehr guten 
Verhältnissen. Sein Sanatorium ist 


„Darf ich Ihnen meine Frau vorstellen“ 


konnte nicht mit ihr darüber reden. 
Am nächsten Tag fuhr er allein nach 
Travemünde, um die 2000 Mark zu- 
rückzugewinnen, und er verlor wei- 
tere 3000. Da gab er es auf, blieb zu 
Hause und wartete. 


Nach drei Tagen endlich kam ein 
unscheinbarer grüner Geschäftsbrief 
von dem Institut. Boysen schloß sich 
in sein Zimmer ein, ehe er den Um- 
schlag öffnete. Drei Blätter, drei Er- 
hebungen, drei Kurzberichte über 
seine Feinde. 


DER ERSTE BERICHT: In Sachen 
Bredenhoff, ehemals Major 
.R. 


Der Nachgefragte, geb. 1898, ist 
mohnhaft in Boccum i. W., Beethoven- 
straße 12. Er ist Inhaber der Spirituo- 
senfabrik Bredenhoff KG, einer kleine- 
ren, aber gutgehenden Firma, die in 
erster Linie einen Wacholderschnaps 
unter der Marke ‚„Bredenhäger“ her- 
stellt. Herr Bredenhoff ist verheiratet 
mit Hildegard, geb. Lembach. Drei 
Kinder. Der älteste Sohn, Dr. Werner 
Bredenhoff, arbeitet in der Firma sei- 
nes Vaters. Der zweite Sohn, Günther, 
ist Architekt in Hannbver. Die Tochter 
Inge, 22 Jahre alt, Musikstudentin, 
lebt noch im Elternhaus, wird sich 
aber dem Vernehmen nach in Kürze 


ständig besetzt. Das Haus ist bekannt 
für eine besonders erfolgreiche Art 
von Entschlackungs- und Abmagerungs- 
kuren. Dr. Schippers ist verheiratet 
mit Ruth, geb. Wegener. Ein Kind 
(Mädchen), fünfzehn Jahre alt, besucht 
ein Schulpensionat in Bayern und ist 
nur während der Ferien zu Hause. 


Über den Nachgefragten ist Nach- 
teiliges nicht zu ermitteln. Er hat im 
Jahre 1954 in einem Rauschgiftprozeß 
eine Rolle gespielt, wurde in dem 
Verfahren jedoch wegen ermwiesener 
Unschuld freigesprochen. Es mwird be- 
richtet, daß er unter dieser Affäre 
seelisch sehr gelitten hat und eine 
Zeitlang mit seiner Frau sehr zurück- 
gezogen lebte. 


Boysen lehnte sich zurück, faltete 
die Blätter zusammen, auseinander, zu- 
sammen. Heiße Hände. Verheiratet mit 
Ruth, geborene Wegener, ein Kind, 
ein Mädchen, fünfzehn Jahre alt, sie 
müssen gleich geheiratet haben, und 
ih saß im KZ! Schippers und Ruth. 
Nachteiliges nicht zu ermitteln. Höch- 
stens ein Rauschgiftprozeß, freige- 
sprochen wegen erwiesener Unschuld, 

er seelisch sehr gelitten, der und 

elisch sehr gelitten. Aber er wird's 
kennenlernen das Seelisch-Lei- 
den, er und Bredenhoff und Grimm, 
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geachtete Bürger, wohlgelittene Spieß- 
bürger... 


Er steckte die Blätter ein. Fehlten 
nur noch Gerdon und Resch. Bren- 
nende Ungeduld. Am Nachmittag rief 
er bei dem Institut an. Wo die Be- 
rihte über Gerdon und Dr. Resch 
blieben. 


Der Bericht über Gerdon wurde ge- 
rade geschrieben. Er ließ ihn sich vor- 
lesen, er war sehr kurz: „Gerdon, Fritz, 
ehemals Oberfeldintendant, geboren 
1896, wohnhaft in Kassel. Kaufmann, 
verwitwet, seit zwei Jahren arbeits- 
unfähig, liegt zur Zeit in der Inneren 
Abteilung des Städtischen Kranken- 
hauses. Ermittler vermutet ein schwe- 
res Leiden, eventuell Krebs.“ 


„Und Dr. Resch?“ 


Da möge er sich gedulden, die Er- 
mittlungen seien noch im Gange; man 
habe inzwischen die Adresse eines 
Angehörigen ausfindig gemacht. Er 
werde in Kürze weiteres hören. 


Boysen stand auf, ging in seinem 
Zimmer auf und ab. Vier hatte er. Der 
fünfte fehlte, der Wichtigste. Diese 
Ungeduld. 


Er hätte gern mit jemandem darüber 
gesprochen, hätte gern Pläne ge- 
schmiedet, alles genauestens erwogen. 
Sein Vater war fasziniert von den 
ersten Ergebnissen seiner Nac- 
forschungen, aber kühl darüber nach- 
denken, Ratschläge geben, das konnte 
der alte Mann nicht. Und Lore hörte 
kaum noch zu, sie sprach lieber von 
der Wohnung der Lohmeyers und von 
deren Kindern, die Älteste war fünf- 
zehn, machte der Mutter schon Sor- 
gen. Fünfzehn, wie die Tochter von 
Ruth. Er mußte mit jemandem dar- 
über sprechen und flog zu Gustav. 


Aufmerksam las Gustav die Berichte 
durch. Dann reichte er sie ihm zurück. 
„Sehr interessant; aber was willst du 
nun eigentlich?“ 


„Ich bringe sie vor den Kadi. Das 
sind doch Verbrecher.“ 


„Na, na“, sagte Gustav, „Verbrecher? 
Resch vielleicht. Und den hast du noch 
nicht. Wahrscheinlich sitzt der längst 
irgendwo. Vielleicht bei den Griechen. 
Da müßtest du dich mal erkundigen.“ 


„So, meinst du? Sitzt vielleicht der 
Hölzl oder der Meyer-Krenzlin oder 
der Hauptscharführer Lange? Ver- 
schwunden sind sie, genau wie Resch.“ 


„Denkste“, sagte Gustav, „den Hölzl 
haben sie gerade erwischt und den 
Lange auch und noch ein paar andere. 
Hast du das nicht gelesen?“ 


„Nein. Also die haben sie erwischt! 
Das ist gut!“ 


„Der Prozeß ist in Vorbereitung. Du 
solltest dich als Zeuge melden.“ 


„Kein Interesse. Für die gibt es Zeu- 
gen genug. Ich will Resch und Breden- 
hoff und die anderen.“ 


„Resch“, sagte Gustav, „kriegt auf 
jeden Fall sein Fett, wenn sie ihn er- 
wischen. Als SD-Chef wird der genug 
auf dem Kerbholz haben. Aber die 
andern? Kleine Fische. Laß sie laufen. 
Hast nur Ärger davon.“ 


„Nee, Gustav“, sagte Boysen, „ein 
Offizier, der so was getan hat, ich 
meine Bredenhoff und Schippers, ein 
deutscher Offizier, der einen Kamera- 
den ins KZ bringt, so einen Kerl lasse 
ich nicht laufen.“ 

Gustav lächelte. „Du hast einen 
Offizierskomplex, mein Lieber. Das ist 
nicht mehr zeitgemäß. Laß sie laufen!“ 

„Mensch, Gustav, ich bin nicht zu 
dir gekommen, um mich beschwichtigen 
zu lassen, das tut Lore zur Genüge. 
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Du sollst mir raten, was ich juristisch 
unternehmen kann.“ 


„Hör auf deine Frau“, sagte Gustav, 
dann sah er den Ärger in Boysens Ge- 
sicht. „Gut, gut, also, was haben sie 
getan? Wenn du’s ihnen nachweisen 
kannst — im schlimmsten Falle Bei- 
hilfe zur Freiheitsberaubung, viel- 
leicht noch Beihilfe zur Körperverlet- 
zung, wenn wir die Prügel berück- 
sichtigen, die du im Lager gekriegt 
hast. Na sehen wir mal nach.“ Er griff 
nach Be kleinen Buch und schlug 
es auf. 


Gaby kam rein. „Wollt ihr was zu 
essen haben?‘ Gaby war fett gewor- 
den in den letzten Jahren. Nun war 
sie keine Schönheit mehr, aber das 
störte weder Gustav noch sie. 


„Danke“, sagte Gustav, „sehr lieb 
von dir, aber jetzt haben wir keine 
Zeit, wir melden uns.“ Sie klapperte 
hinaus auf ihren hohen Absätzen. Er 
nahm die Brille ab und begann in dem 
Buch zu blättern. Boysen sah ihm un- 
geduldig zu. StGB — Strafgesetzbuch, 
rot gebunden, blutrot, Farbe des 
Scharfrichters, dreihundertsiebzig Pa- 
ragraphen, dreihundertsiebzig Gesetze 
zum Schutz der Gesellschaft, gültig seit 
dem 31. Mai 1871, gültig auch während 
des Dritten Reiches, und trotzdem so 
viele Morde. Der Mörder wird mit le- 
benslänglich Zuchthaus bestraft, Mörder 
ist, mer aus Mordlust, aus Habgier 


oder sonst aus niederen Bemweggrün- 
den, heimtückisch oder grausam... 
So viele Morde, die nicht bestraft 
wurden trotz lex, ein Buch genügt 
eben nicht, ohne den Geist der Ge- 
rechtigkeit. Gustav blickte auf. „Ist 
längst verjährt, mein Lieber. Du 
kannst denen gar nichts mehr wollen.“ 

Boysen schluckte schwer. „Was? Und 
Resch?“ 

„Resch? Wenn du ihn finden solltest 
— was hat er getan? Im Grunde das- 
selbe. Beihilfe zur Freiheitsberau- 
bung.“ 

„Mensch, der war doch verantwort- 
lich für die ganze Schweinerei.“ 

„Hat er dich selber verhaftet? Hat 
er dich der Freiheit beraubt?“ 

„Nein. Ich habe ihn gar nicht ge- 
sehen.“ 

„Na also. Im besten Falle hat er 
den Befehl dazu gegeben, und auch 
das mußt du ihm noch nachweisen. 
Und dann kann er noch immer die 
Geschichte mit dem Griechenjungen 
erzählen, die ist ja passiert, nicht? 
Dann wär’s nicht mal ein Verbrechen, 
sondern nur ein Vergehen.“ 


„Gustav, es gibt doch den Begriff 
des Verbrechens gegen die Mensch- 
lichkeit.“ 

„Haha, damit hatte ich gerechnet. 
Den Begriff gibt es schon, nur nicht 
in unseren Gesetzen. In keinem Ge- 
setzbuch der Welt gibt es den.“ 


ö 


„Und Nürnberg?“ 

„Großer Gott, Nürnberg. Komm mir 
nicht damit. Ich glaube noch immer an 
die Prinzipien des Römischen Rechts. 
Nulla poena sine lege. Keine Strafe 
ohne ein bereits vorhandenes Gesetz. 
Was haben sie denn in Nürnberg ge- 
macht? Gesetze rückwirkend aufge- 
stellt! Das hatten bis dahin nur die 
Nazis und die Bolschewiken fertigge- 
bracht. Gesetze der Sieger über den 
Besiegten, und nur für dieses eine 
Tribunal.“ 


BER 


„Was würden Sie sagen, wenn ich mit tropfendem Sauerkraut 
durch Ihre frisch gefegte Wohnung fahren würde?“ 


„Glaub nicht, daß es mir leid tut 
um die Leute, die sie aufgehängt ha- 
ben. Aber es war ein schwerer Fehler. 
Nicht für die Russen, die haben schon 
ganz andere Türken gebaut, na, wem 
sage ich das, aber der Westen, der 
Hort der Freiheit und Rechtssicher- 
heit, wo ist der geblieben? Er hat seine 
eigenen Traditionen durch Nürnberg 
korrumpiert, und er wird es zu be- 
reuen haben. Nimm mal an, die Sache 
in Algerien endet mit einem Sieg der 
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So unabhängig sind Sie mit der 
Luxus-Vollautomatic 


DM 1485, - En 


Ein -Spezialerzeugnis 


220 Volt Wechselstrom. Für 4 kg Trockenwäsche. 


Ohne aufwendige Installationen sofort betriebsbe- 
reit. Anzahlung DM 148,50, Rest bis 24 Monatsraten. 
i Jahr Garantie. Rückgaberecht während 14 Tagen. 
Eigener technischer Kundendienst. 

Großer Frühjahrs/Sommer-Katalog kostenlos von 
Neckermann. Abt. W 363. Frankfurt (Main). 


Erledigen Sie in Ruhe Ihre Besorgun- 
gen! Verschwenden Sie keinen Ge- 
danken an Ihre „freistehende“ Luxus- 
Vollautomatic daheim. Die wird's in- 
zwischen schonalleine machen: wenn 
Sie nach Hause kommen, hat sie Ihre 
Wäsche längst gewaschen. Ganz 
ohne Ihr Zutun laufen 8 Waschvor- 
gänge wie am Schnürchen ab: Vor- 
waschen, Klarwaschen, 4 x Spülen 
bei verschiedenen Temperaturen, 2 x 
Schleudern. Und je nach Art oder 
Verschmutzung der Wäsche können 
Sie unter 7 vollautomatischen Wasch- 
programmen das richtige wählen. 
Obendrein bietet Ihnen die Luxus- 
Vollautomatic zwei verschiedene 


Waschverfahren: Ein- und bewähr- 
tes Zweilaugenverfahren. Das Re- 
sultat: blütenweiße und schleuder- 
trockeneWäsche - schonend gewa- 
schen, wie mit Ihren eigenen Händen! 


DAS GROSSE DEUTSCHE VERSANDHAUS 
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Algerier. Gleich machen die ein rück- 
wirkendes Gesetz über Kriegsver- 
brechen und Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit, und dann, mein Lieber, 
dann hängen sie alle Franzosen, die 
sie greifen können, nach diesem Ge- 
setz auf. Und — gloire gloire, j’accuse 
j'accuse — die Franzosen schäumen; 
aber was wollen sie machen? Sie ha- 
ben ja in Nürnberg damit angefangen. 
Siegreiche Generäle am Richtertisch 
mit dem Gebetbuc in der Hand. Ein 
höchst unerfreuliches Bild, ein ganz 
fatales Schauspiel.“ 


„So. Und was meinst du, was sie 
fünfundvierzig hätten tun sollen?“ 

„Mit unseren Obergangstern? An 
die Wand mit ihnen“, sagte Gustav. 
„Gleich in den ersten Tagen. Großes 
Reinemachen, piff, paff, puff, auch 
wenn mal ein Unschuldiger dran glau- 
ben mußte. Und dann Schwamm drü- 
ber. Das wäre das einzig Richtige ge- 
wesen. Die Nacht der langen Messer 
nannten wir das früher.“ 

„O Gustav, wem hättest du denn 
dein Messer in die Brust gestoßen?“ 


„Niemandem. Ich kann ja kein Blut 
sehn.“ Sie lachten, und Gaby kam 
herein und fragte, ob sie nicht doch 
was zu essen haben wollten. Sie 
würde schon ganz schwach vor Hun- 
ger. 


„Könnte dir nicht schaden“, sagte 
Boysen und betrachtete tadelnd ihre 
Figur. 

„Jeder hat das Recht auf die freie 
Entfaltung seiner Persönlichkeit“, 
sagte sie. „Grundgesetz, Artikel zwo. 
Also, wollt ihr oder wollt ihr nicht?“ 

„Laß uns in Ruhe, Süße“, sagte 
Gustav und sagte zuBoysen: „Gut, was? 
Sie kennt sogar das Grundgesetz. Ken- 
nen nicht viele in unserem Land. Lek- 
türe sollte zur Pflicht gemacht werden, 
ist gar nicht so schlecht, ist die freiheit- 
lichste Verfassung, die wir je gehabt 
haben. Also wir leben wieder in 
einem Rechtsstaat, Gott sei Dank. Wir 
haben ein Strafgesetzbuch, an das sich 
die Richter zu halten haben, und nur 
danach können die Verbrechen der Na- 
zis abgeurteilt werden.“ Er schlug sein 
Buch wieder auf. „Für deinen Athener 
Amateur-Gang kommt der Paragraph 
239 in Frage. Höchstens zehn Jahre 
Zuchthaus. Verjährungsfrist zehn Jahre. 
Die Verjährungsfrist hat mit dem Ende 
des Krieges, also am 8. Mai 1945, be- 
gonnen und ist am 8. Mai 1955, also 
vor drei Jahren, abgelaufen.“ 

„Das heißt“, sagte Boysen, „daß ich 
nichts machen kann.“ 

„So ist es. Du könntest sie höch- 
stens besuchen und ihnen kräftig eins 
in die Schnauze hauen. Du würdest 
dann wahrscheinlich mildernde Um- 
stände bekommen.“ 


„Nein“, sagte Boysen, „das werde 
ich nicht tun. Aber ich werde sie fer- 
tig machen, fix und fertig.“ 


„Vorsichtig“, sagte Gustav und 
klopfte auf das Strafgesetzbuch. 


„Nicht so wie du denkst“, sagte 
Boysen, „ganz legal. Nehmen wir mal 
diesen Bredenhoff. Meinst du, daß ein 
Mann, der im Kriege an solchen 
Schweinereien beteiligt war, meinst 
du, daß der als Geschäftsmann eine 
ganz saubere Weste hat?“ 

„Wer hat schon eine ganz saubere 
Weste“, sagte Gustav. 

„Eben. Ich kriege schon ’'raus, was 
bei ihm faul ist, und wenn’s sich nur 
um hundert Mark handelt, die er der 
Steuer hinterzogen hat, und wenn ich 
eine ganze Kompanie von Privatdetek- 
tiven beschäftigen muß.“ 


„Kein feiner Zug‘, sagte Gustav. 
„Ist mir egal“, sagte Boysen. „Wei- 


Sie kann’s noch 
gar nicht richtig glauben! 


Tr), Frühjahrskostüm war ja schon länger vorgesehen. 
Aber die neuen Schuhe dazu - das war seine Idee! 

Er bestand direkt darauf: zum neuen Kostüm die passenden Schuhe! 
Ist es nicht nett, einen so aufmerksamen Mann zu haben? 

Und wieviel Freude macht doch ein gemeinsamer Schuhkauf, 
man sieht in die Schaufenster, studiert, probiert und - 

wenn man dann das richtige Paar gefunden hat, möchte man es 
gleich anbehalten. Ein Glück, daß Schuhe kein Luxus mehr sind, 
und - gutes Aussehen ist ja heute für jeden so wichtig... .! 


Es hängt so viel 
von Ihren Schuhen ab! 
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KLAREIN, der ideale Topfreiniger 
mit zweiseitig gefestigtem Rand ist 
formfest und haltbar. 


Kla rein bringt Glanz in jede Küche 


Das neue Zaubermittel 
türihre Töpfe... 


Klarein 
Topfreiniger 


pfanne zu reinigen ist 
kein Vergnügen, aber... 


...mit KLAREIN geht es 
im Handumdrehen, und 
das Ergebnis: wie neu! 


Vergleichen Sie einmal! 


Putzen Sie einen Topf mit KLAREIN und 
sehen Sie dann selbst den Unterschied zu 
Ihren anderen Töpfen! KLAREIN - eine 
glückliche Kombination von Stahlwolle und 
Spezialseife — löst allen Schmutz im Handum- 
drehen. Kein langes Schrubben und Einweichen 


mehr. Mit KLAREIN werden Ihre Töpfe innen 


und außen blitzblank und glänzend wie neu. 


1 Stück 
20 Pfennig 


5 Stück im 
Karton 


Bilanz-Buchhalter 

mit 950,—- DM Gehalt 

Alle haben ! Weil ich es nach ei- 
nem Fernkursus geschafft habe! Machen Sie es einfach 
nach ! Kostenlos erhalten Sie den Studienführer mit allen 
Einzelheiten über Aufgaben-Korrektur per Post und Ab- 
schluß-Diplom. 


GUTSCHEIN 


Ich will weiterkommen und erbitte unverb. 232-seit.Gratis- 
Katalog mitüber 90 versch. Lehrplänen. Mich interessiert : 
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Fern-Lehrinstitut, Abt. 5SIAW , Hamburg-RA. 


Moclisige 

Kostbarkeiten 
für Sie und Ihn bietet Deutschlands 
größtes Versandhous eleganter 
Lederkleidung. - Mehr als 
140 zauberhafte Jacken, Westen 
und Mäntel, Modelle 1961, aus 


Roland Ihnen gern bietet. Fordern 
Sio noch heute den neuen 
kostenlosen Bildkatalog an! 


— Möbel ohne Anzahlung! — 


Fur DM 10,50 Monatsroten 
eine Schlafcouch mit Bettkasten 
20 Jahre Garantie auf Federkern. Guter 
Bezugstoff in vier verschiedenen Farben. 
Preis DM 1%8,— 
Für DM 29,50 Monatsraten 


ein Schlotfzımmer 


echt Birnbaum mit Ahorn, 2m Kieider- 
schrank, Frisko mit dreiteiligem Spiegel, 
zwei Nachtschränke, Doppelbett 
Preis DM 570,— 
Für DM 10,— Moncotsraten 
eine Scrwedenkuche 
farbig oder eltenbein lackiert. DM 180,— 
Dieses sind nur drei Beispiele unserer 
Leistungsfähigkeit. Bevor Sie sich 'zum 
Möbelkauf entschließen, prüfen Sie, unser 
Angebot. Fordern Sie Großbildkatalog. 


Bad Oeynhausen — Postlach 301/9 


ter: dieser Schippers. Rauschgift- 
geschichte. Freispruch wegen erwiese- 
ner Unschuld. Ich glaube das nicht. Ich 
kann mich noch genau erinnern. Er 
war der Typ für so was. Also den 
kriege ich auch. Irgendwo hat der be- 
stimmt seinen dunklen Punkt. Und die 
andern beiden? Gerdon ist schwer 
krank, der interessiert mich nicht 
mehr, Grimm ist ein kleiner Mann. 
Aber Resch —“ 

Gustav schwieg. 

„Na, glaubst du, daß ich sie fertig- 
mache?“ 

Gustav nahm seine Brille ab, hielt 
sie gegen das Licht, als ob er ein 
Stäubchen auf den dicken Gläsern 
suchte. Er sagte: „Die Rache ist mein, 
spricht der Herr.“ 

Boysen lachte unfroh. „Nun kommt 
er mit Bibelsprüchen. Gustav, wie haste 
dir verändert.“ 

Gustav setzte die Brille wieder auf. 
„Ich bin ein alter Mann geworden. Für 
alte Leute ist es gut, wenn sie ab und 
zu in der Bibel lesen. Altes Testament. 
Ein erstaunlihes Buch. Manchmal 
denke ich, daß die Menschen seitdem 
nichts mehr dazugelernt haben. Die 
Rache ist mein, spricht der Herr. Ein 
guter Satz.“ 

„Nicht für mich“, sagte Boysen. „Be- 
sonders nicht, wenn ich diesem Resch 
begegne.“ 


In Hamburg lag ein Brief auf sei- 
nem Schreibtisch, grüner Geschäfts- 
umschlag, schlicht, schmuclos. Er 
schnitt ihn auf, der Brieföffner blitzte 
wie die Klinge eines Dolches. 

DER FÜNFTE BERICHT: In Sachen 
Dr. jur. Anton Resch, geb. 1909, ehem. 
SS-Obersturmbannführer im Reichs- 
sicherheitshauptamt. . 


Der Nachgesuchte ist im April 1945 
in dem Dorf Zwischenkirchen in Ober- 
bayern, mo er sich mit seiner Dienst- 
stelle befand, un Flecktyphus gestor- 
ben und daselbst auf dem Gemeinde- 
friedhof begraben. Wegen seiner 
Tätigkeit in Polen und Griechenland 
mwährend des Krieges stand Dr. Resch 
auf der Kriegsverbrecherliste der 
Alliierten. Seine Angehörigen, Frau 
Marga Resch, geb. Beutler, und vier 
gemeinsame Kinder, Baldur, 21, Sig- 
rid, 19, Giselher, 17, Wolf, 14, leben 
in äußerst bescheidenen Verhältnissen 
in Ulm. 

Tot, dachte Boysen enttäuscht, aus- 
gerechnet er! Flecktyphus, so was geht 
schnell. Die Rache ist mein, spricht der 
Herr; aber wo ist da die Rache? Ein 
schneller Tod für einen Verbrecher, für 
einen Kriegsverbrecher, zwei Tage vor 
Kriegsende, genau zum richtigen Zeit- 
punkt. 

An Flectyphus? Flectyphus in 
Oberbayern? Nie gehört. Aber: dort- 
selbst auf dem Gemeindefriedhof be- 
graben. Vielleicht Selbstmord mittels 
der bekannten Zyankali-Kapsel? Der 
Typ war Resch eigentlich nicht, damit 
hätte er gewartet, bis er keinen Aus- 
weg mehr sah. Also doch Fleck- 
typhus? Sehr sonderbar. Blieb noch 
eine Möglichkeit: Ein Trick, ein schnell 
fabriziertes Märchen. Wie viele von 
diesen Burschen galten als tot, aber 
ihre Leichen waren unauffindbar. 

Er ließ eine Karte von Süddeutsch- 
land kommen, suchte lange, fand den 
Ort schließlich in der Nähe von Rosen- 
heim, unweit der Autobahn München- 
Salzburg. Er rief Lohmeyer an. „Loh- 
meyer, wir fahren morgen nach Bay- 
ern. Für zwei oder drei Tage. Abfahrt 
neun Uhr.“ 

„Jawohl“, sagte Lohmeyer und hätte 
beinahe Herr Oberleutnant gesagt. 


Fahrt durch den Sommer im Strom 
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laubsstimmung, kein Blick für die 
Landschaft, die wie die Faltblätter 
eines Reiseprospektes vorüberhügelt, 
zielstrebige Eile, linke Seite der 
Autobahn, nur die linke Seite, das 
Dreiklanghorn verscheuct die_ tru- 
delnden Italienfahrzeuge. Er sitzt am 
Steuer, raucht, wirft die halbgerauc- 
ten Zigaretten zum Fenster hinaus. 
Lohmeyer neben ihm gibt Feuer für 
die nächste, wie damals vor siebzehn, 
achtzehn Jahren, nur diesmal kein 
Krieg, keine Straßensperren oder her- 
abgeschossene Telefondrähte an den 
Straßen wie in Frankreich, keine zer- 
löcherte Rollbahn wie in Rußland — 
glatter Asphalt, zivile Organisation, 
Tankstellen, Rasthäuser, aber die 
Spannung ist dieselbe: Unternehmen 
Resch. 

Am Abend waren sie da. Zwischen- 
kirchen, ein Dorf aus dem Bilderbuch, 
Barockirchlein, bunte Fresken an 
hellen Hauswänden, angefüllt mit 


Feriengästen. Ihre Ankunft fiel nicht 
weiter auf, nicht mal der Cadillac. 
Amerikaner gibt es in Bayern genug. 
Schwierig nur die Unterbringung. 
Nach einigem Suchen und Verhandeln 
bekamen sie zwei Kammern im 
„Ochsen“. 

Sie aßen in der Gaststube, die voll 
war von Fremden und Einheimischen. 
Ein Mädchen bediente. Sie saßen und 
warteten, bis die Stube sich leerte, bis 
der Wirt hinter der Theke eine Ver- 
schnaufpause machen konnte. Boysen 
bat ihn an den Tisch. „Ich hätte gern 
eine Auskunft von ihnen.“ 

Der Wirt schwieg abwartend. 


„Ich suche einen“, sagte Boysen, 
„der angeblich im Mai fünfundvierzig 
hier gestorben ist.“ 

„Hab’ mir gleich gedacht, daß Sie 
kein Sommerfrischler sind. Um wen 
handelt sich’s denn?“ 

„Obersturmbannführer Resch.“ 


„Kenn’ ich nicht. Hab’ den Namen 
nie gehört. Ich bin um die Zeit auch 
nicht hier gewesen. War bei den Amis 
in Gefangenschaft. Bin erst im Herbst 
entlassen worden. Aber meine Frau 
weiß es vielleicht.‘ Der Wirt rief das 
Mädchen und gab ihr den Auftrag, 
seine Frau zu holen. 

Während sie auf die Frau warteten, 
sagte er: „Kriegskamerad von Ihnen?“ 


„Hm ja.“ 

Der Wirt musterte Boysens Anzug. 
„Die von der SS“, sagte er, „sind 
nicht alle Verbrecher gewesen, wie 
heut immer gesagt wird. Ich hab’ ein 
paar gekannt, das waren Pfundskerle. 
Und besonders in Gefangenschaft ha- 
ben sie sich prima benommen.“ 

„Es gab Unterschiede“, sagte Boy- 
sen. 

„Waren Sie auch bei der SS?“ 

„Nein. Ich hab’ nur ein paar von 
ihnen gekannt. Gute ‘und Schlechte.“ 
Die Frau kam. Boysen bot ihr einen 
Platz an. „Ja mei“, sagte sie, „das ist 
schon arg lang’ her. Und das Durchein- 


ander damals, und die Amerikaner . 


waren schon drüben in Kniebach, und 
ich hatte solche Sorgen um meinen 
Mann... Aber Moment amal, da 
fällt mir ein, da ist ein SS-Kom- 
mando hier gelegen, nur für zwei 
Tag’, dann sind sie weitergezogen. Es 
war auch ein Arzt dabei, sie haben 
drüben beim Hiller Quartier gehabt, 
und einer von ihnen ist gestorben. 
Den Namen weiß ich natürlich nicht.“ 


„Haben Sie ihn mal gesehn?“ fragte 
Boysen. 

„Nein. Hab’ mich nicht weiter drum 
gekümmert. Sehn’S, man hat damals 
ja auch andere Sorgen gehabt. Ein 
Toter hat einen nicht interessiert, 
wenn er nicht grad von der eigenen 
Familie gewesen ist.“ 


Das war alles, was die Wirtin 
wußte, sie bedauerte es sehr. Sie war 
eine freundliche Frau und hätte Boy- 
sen gern geholfen. Einem Mann, der 
nach einem Kriegskameraden sucht, 


“hilft man gern. 


Auch die Hillers, wo Resch sein 
Quartier gehabt hatte, wußten nicht 
mehr als die Wirtin. Sie hatten da- 
mals bei Verwandten im Nachbardorf 
gewohnt. Ein Besuch bei der Bürger- 
meisterei ergab nichts Neues. Man sah 
im Friedhofsregister nach. Dr. Anton 
Resch, Obersturmbannführer, verstor- 
ben am 4. Mai 1945. Grabnummer 386. 
Nein, mit Einzelheiten konnte man 
nicht dienen, aber der Herr solle doch 
mal im Dorf nachfragen. 


Er fragte im Dorf nach, fand einige, 
die sich erinnern konnten, daß einen 
Tag vor dem Einmarsch der Amerika- 
ner ein SS-Führer verstorben war an 
einer äußerst gefährlichen Krankheit, 
aber niemand hatte Resch gesehen, er 
war, wie es hieß, schon als Schwer- 
kranker ins Dorf ‘gekommen. Aber 


‘ vielleicht wüßte der Hutzinger Alois 


Bescheid, der sei damals schon Toten- 
gräber gewesen. 


Boysen ging zum Friedhof und fand 
einen Mann beim Ausheben einer 
Grube, einen verwitterten Dinarier 
mit Hinkefuß: Hutzinger Alois, Toten- 
gräber von Zwischenkirchen. 


Herr Hutzinger kramte in seinem 
Gedächtnis. 


„Grab 386“, sagte Boysen. 


Ah, da wußte Herr Hutzinger gleich 
Bescheid. Das sei doch dieser SS-Offi- 
zier gewesen in dem schlimmen Jahr 
rg der mit der schrecklichen Krank- 

eit. 

„Ganz recht. Den haben Sie also be- 
graben?“ 

„Naa“, sagte Herr Hutzinger, „des 
hab i net. Die Herren war'n sehr an- 
ständig und hab’n mir d’Arbeit ab- 
g’numma.“ 

„Welche Herren?“ 

„Die beiden SS-Leit, die eam her- 
bracht ham mit am Kübelwag’n. Die 
hab’n selber des Grab ausg’schaufelt, 
weil i eh so vui z’doa g’habt hab. Da 
ist nämlich a Granat’n in dem Haus 
vom Drechsler ei’gschlag'n, und die 
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Darin liegt doppelte Wirkung... 


Ein Zauberer in Sachen Geschmack und Gesundheit’ist — der 
Zucker. Viele Speisen macht er erst genießbar und attraktiv. 
Haben Sie einmal Himbeersaft ohne Zucker probiert? Lieber 
nicht! Und Quarkspeise ist erst mit Zucker ein Genuß. Alle 
Aromen kommen nur mit Zucker zur vollen Entwicklung. Als 
eine köstliche Gabe der Natur wirkt der Zucker aber auf doppelte 
Weise: Er gibt nicht nur den vollen Geschmack, er gibt auch 
neue Kräfte für den abgespannten Menschen. Zucker ist reiner 
Energiespender, und schon nach wenigen Minuten belebt und 
erfrischt er Nerven, Gehirn und Muskeln. Wer sich gesund 
ernährt, für den sind süßer Nachtisch, zuckerhaltige Speisen 
und Getränke selbstverständlich. 


ZUCKER zaubert * 


2 Quark mit Kompott 
Zutaten: 500g Sabnequark, 250 g Zucker, 1 Stange Vanille, 1 Zitrone, 

3 1 Kilo Preiselbeeren, Zwetschgen, Mirabellen, Sauerkirschen oder Birnen, 
500g Zucker für das Obst. 


Zubereitung: Quark mit Zucker und dem Mark der Vanilleschete 
schaumig schlagen. 
dann im eigenen Saft 
geben. 


Gut erhaltet über die Quarkportionen | 


Unser ‚Tip: Etwas abgeriebene Zitronenschale macht den Quark 
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Jetzt: Wärmefluten spülen 
Rheumaschmerzen weg! 


Wissenschaftler entwickelten ein Medikament, 
das Rheumaschmerzen schnell lindert. 


Wohltuende Wärme durchflutet die von Schmerzen 
befallenen Körperpartien bald nach dem Auftragen von 
Rheumatrix-Emulsion. Durch die Mehrdurchblutung 
werden die Stoffwechselschlacken — häufig Ursache 
rheumatischer Beschwerden — abtransportiert. Rheuma- 
trix-Emulsion dringt sofort ins erkrankte Gewebe ein. 
Die heilkräftigen Substanzen*) wirken schnell in der 
Tiefe, nachhaltig schmerzlindernd und krampflösend — 
Rheumatrix ist in Ihrer Apotheke erhältlich. 


*)Pyridin-B-carbonsäure- 
benzylester, Menthylsali- 
Rheuma - Hexenschuß - Gliederschmerzen - ea Nacken 


Fistern 


Rh 


ganze Familie is dabei draufganga 
und der Russ’, der bei eana g’arbeit 
hat. Also die Herren hab’n den selber 
eingrab’n.“ 

„Aber den Toten haben Sie doch 
gesehn?“ 


„Naa, da bin i net hinganga weg’n 
da Ansteckungsg'fahr. Sie ham eam a 
schon in a Zeltbahn ei’g'wick’lt g’habt.“ 


„Können Sie mir das Grab mal zei- 
gen?“ 


Das konnte Herr Hutzinger, der alle 
Grabstellen seines Friedhofs im Kopf 
hatte. Es war nichts als ein Erdauf- 
wurf. Keine Blume, keine Pflanze, 
kein Kreuz, nichts als Gras und Lö- 
wenzahn. „Sieht nicht schön aus“, 
sagte Boysen. 

„Wia moans? Ah, des Grab? I 
kann mi net drum kümmern, i mäh’ 
nurab und zua desGras weg. Wo kam 
i da hin, wenn i mi um so was küm- 
mern tät? Und wer tat ma die Arbeit 
zah’n?“ 

„Und die Angehörigen?“ 


Von denen hatte Herr Hutzinger nie 
einen gesehen. Hatte wohl keine Fa- 
milie, der Mann. 

Boysen starrte auf das trostlose 
Grab. Die Frau wohnte in Ulm, nicht 
weit von hier, die Frau und vier Kin- 
der, und nie einer von ihnen hier ge- 
wesen? „Herr Hutzinger“, sagte er, 


Genehmigung, das würde eine Weile 
dauern, nicht wahr?“ 

„Des is scho möglich“, sagte Herr 
Hutzinger. 

Boysen zog seine Brieftasche, nahm 
zehn Hundertmarkscheine heraus und 
hielt sie ihm hin. „Nur einmal aufgra- 
ben, nachsehn, ob einer drin liegt. 
Ohne behördliche Genehmigung. Ich 
habe keine Angst vor den Behörden, 
Herr Hutzinger, ich hab nur nicht so- 
viel Zeit, das ist alles.“ 

Herr Hutzinger nahm die Scheine, 
blätterte sie durch, befühlte das dünne 
Papier mit seinen harten krummen 
Fingern. Er sah Boysen aus seinen 
schwarzen, zwischen Falten vergrabe- 
nen Äuglein an. „Wia a Grabräuber 
sehn Sie ja eigentlich net aus.“ 

„Bin ich auch nicht. Und Sie können 
dabei bleiben.“ 

Herr Hutzinger kratzte sich hinter 
dem Ohr und sagte: „Deifi, Deifi.“ 
Dann steckte er die Scheine in die 
Tasche. „Gern doa i des net. Aber 
wenn S’ wirklih so wen’g Zeit 
hab’n...“ 

„Gut“, sagte Boysen. „Ich danke 
Ihnen. Wann werden Sie’s machen? 
Heute nacht?“ 

„Heit nacht! Naa, da seh’s i ja nix. 
Morg’n in da Fruahl!“ 


„Und wenn Leute vorbeikommen?“ 
„Um die Leit kümmer i mi net. I 


„Und noch eins, welche Blutgruppe haben Sie?“ 


„was kostet es, wenn Sie das Grab 

ffnen?“ 

„A Umbettung kost’ hundert Mark“, 
sagte Herr Hutzinger. 

„Keine Umbettung“, sagte Boysen. 
„Nur nachsehn, ob er noch drin liegt.“ 


Herr Hutzinger verstand nicht. Er 
griente und sein tabakfarbenes Dina- 
riergesicht zerlegte sich in unzählige 
Falten. 

„Herr Hutzinge “, sagte Boysen, 
„der Tote ist ein Bekannter von mir 
gewesen. Ich habe den Verdacht, daß 
er hier gar nicht begraben liegt.“ 


„Des glaub i net“, sagte Herr Hut- 
zinger. „Er steht doch im Friedhofs- 
register, und i hab selber g'sehn, wie 
s’n ei’grab'n hab’n. Aba wenn S’ woll’n, 
daß d’s Grab aufg’'macht werd, müs- 
a behördlihe Genehmigung 

ab’n.“ 

„Ich weiß“, sagte Boysen, „aber ich 
habe wenig Zeit, ih muß morgen 
weg nach Hamburg. Eine behördliche 


muaß eh fast jeden Tag da herin 
grab’n.“ 

„Wann können Sie damit fertig 
sein?“ 

Herr Hutzinger überlegte. „Um sie- 
ben fangat i dann halt an. Eppa daß 
i gegen zehn fertig bin.“ 

„Alsce morgen früh um zehn“, sagte 
Boysen. „Grüß Gott, Herr Hutzinger.“ 


Als er am andern Tag um zehn wie- 
derkam, stand Herr Hutzinger neben 
dem aufgeschaufelten Grab, sichtlich 
erschöpft und sichtlich sehr aufgeregt. 
„Da is wirklich neamts drin. Sie hab’n 
recht g’habt. Des Grab is leer!“ 

Boysen beugte sich über die Grube. 
Leer, tatsächlich. 

„Und dabei is a im Friedhofsregi- 
ster ei’g'tragen‘, ächzte Herr Hutzin- 


ger. 

„Haben Sie überhaupt nichts ge- 
funden?“ 

Herr Hutzinger deutete mit dem 
krummen Finger neben sich. Da lagen 
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ein paar bräunliche Stoffetzen und 
zehn verrostete Metallringe: Die Über- 
reste einer Zeltbahn. 

„Nichts 
Keine Knochen?“ 

„Naa, nix. Da müassat ja auch a ganz’ 
Skelett drin g'wesen sein“, sagte Herr 
Hutzinger. „Nix is.“ 

„Haben Sie auch tief genug gegra- 


ben?“ 


„Fuchz’g Zentimeta tiefer als sonst.“ 

Boysen richtete sich auf. „Sie kön- 
nen’s wieder zumachen.“ 

„Jaa, aber“, sagte Herr Hutzinger, 
„was soll i denn nachad jetzt doa?“ 

„Von mir aus gar nichts“, sagte 


Boysen. 
„Aba des muaß g’'möidet werd’n.“ 
r „Von mir aus können Sie's melden“, 


sagte Boysen. „Aber Sie können’s auch 
N bleiben lassen. Ich sag’s niemandem. 
| Ich wollt’s nur wissen, ganz privat, 
a verstehn Sie? Grüß Gott, Herr Hutzin- 


ger.“ 


Herr Hutzinger? 


Herr Hutzinger hielt sich an seiner 


zu Hause 


Schaufel fest und blickte ratlos den 
beiden Männern nadh,, die schnell dem 
Friedhofstor zustrebten. 

Hilflos schüttelte er den Kopf. Dann 
dachte er an die tausend Mark, die 


in der Kommode ganz zu 


unterst lagen, zehn dünne, knisternde 
Scheine. Ich sag's auch niemand, dachte 
er, gibt nur Scherereien. Und was 
geht das eigentlich mich an? Er be- 
gann, das Grab wieder zuzuschaufeln, 
und er schaufelte so schnell, wie er 
noch nie im Leben geschaufelt hatte. 


„Was nun?“ fragte Lohmeyer, als 
sie im Wagen saßen. 


„Nach Hause“, sagte Boysen. „So 
schnell wie möglich. Wir müssen Resch 
auftreiben.“ 


Lohmeyer fuhr an. „Wenn er nun 
im Ausland ist?“ 

„Ich werde ihn finden“, sagte Boy- 
sen, „verlassen Sie sich darauf.“ 


Fortsetzung im nächsten Heft 


C.RÖNTGEN 


Können wir aufihren Lo 


KARL BENZ 


Wir alle kennen die Namen dieser Männer. Sie 
waren führende Köpfe ihrer Zeit. Mit vielen 
anderen haben sie als Wissenschaftler, Tech- 
niker und Unternehmer durch ihr Forschen und 
Schaffen unserem Land und der Welt unschätz- 
bare Dienste geleistet. 


Auch heute haben wir solche Männer in allen 
Zweigen der Geistes- und Naturwissenschaften. 
Ihr Wirken ist aus unserem Leben nicht mehr 
wegzudenken; auch nicht aus dem wirtschaft- 
lichen Wiederaufstieg, zu dem wir mit Hilfe der 
Sozialen Marktwirtschaft gelangt sind. 


Können wir uns auf ihren Lorbeeren ausruhen? 


Die Soziale Marktwirtschaft schuf feste Fundamente - 


CARL DUISBERG 


rbeeren ausruhen? 


W.v. HUMBOLDT 


Was wir gestern aufgebaut haben, müssen wir 
heute ausbauen, um morgen noch der Früchte 
unserer Arbeit sicher zu sein und im friedlichen 
Leistungswettbewerb der freien Völker unseren 
Platz zu halten. So ist unsere Aufgabe in dieser 
neuen Phase der Sozialen Marktwirtschaft, 
auch im geistigen Bereich jedem Strebsamen 
alle Entfaltungsmöglichkeiten zu erschließen. 
Mehr und modernere Schulen, mehr und vielfäl- 
tigereFachausbildungsstätten undHochschulen, 
mehr und besser ausgestattete Universitäten 
sollen unserer Jugend das Wissen und Können 
vermitteln, das wir ihr auf den Weg zu einem 
noch besseren Leben mitgeben müssen. 


wir bauen weiter Stein auf Stein 


MAX PLANCK 


ALBERT EINSTI 
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Modell: Falke 


...und immer va angezogen! 


Musik und gute Stimmung an Bord — viel mehr braucht man nicht für den Jazzband-Bal 
auf dem Riverboat. Natürlich: die frische, abendliche Brise muß bei der Wahl der Kleidung 
mit einkalkuliert werden. Darum entscheiden sich die jungen Leute für Wolle. Sie wissen, 
daß sie in Wolle eine gute Figur machen. Und sie können sich in Wolle nach Herzenslust 
bewegen. Wolle ist unempfindlich. Wolle ist ehrlich wie ein Händedruck unter Freunden. 
Wolle läßt die Haut gut atmen, nimmt Feuchtigkeit auf, ohne sich feucht anzufühlen. Herr- 
liche Gabe der Natur: genau richtig für junge Leute! 

Ein Star der Schau: das weiße, dreiteilige Strickkleid aus Wolle. Herrlich trägt sich Wolle: 
so weich, so schmiegsam, so elastisch! Und auch der Herrenpullover beweist: Wolle ha 
Charakter! Kleidermodell: Studio-Dress - Herrenpullover: Bleyle 

In diesem Pullover aus Wolle ist die Bequemlichkeit mit eingestrickt: wundervoll schmieg! 
er sich dem Körper an und die Haut kann doch atmen. Ein Vergnügen in Wolle gekleide! 


zu sein! Modell: Hufenbach 


Wolle ist natürlich und so sympathisch. Wolle lebt mit der Mode. 
Es gibt Wolle in vielerlei Arten. 
Die beste finden Sie unter der Bezeichnung ’Reine Schur-Wolle' 
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Modell: Queisser 
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Juni 1939. Seit Tagen liegt das Luxusschiff „St. Louis” 
mit 900 Passagieren im Hafen von Havana. Diese aus 
Deutschland vertriebenen Menschen hoffen hier eine 
neue Heimat zu finden. Aber sie dürfen nicht an Land. 
Die korrupten Machthaber Kubas streiten sich um den 
Preis, den sie diesen 900 abjagen wollen. Keiner gibt 
nach, und das Schiff muß wieder auslaufen mit den ver- 
zweifelten Menschen an Bord, die niemand haben will 


ROTE 


Ein Bericht 
von Hans Herlin 


DOKUMENTATION: CARL-HEINZ MÜHMEL 


Menge in Sprechchören. Fast zweitau- 

send Menschen standen drohend auf 

dem weiten Platz vor dem Präsidentenpalais. 

Die Palastwache, mit aufgepflanzten Bajo- 

netten, bewachte in Dreierreihen die Ein- 
gänge. 

Immer wieder schrie die Menge: „Bru! 
Erpresser!“ 

Aber der kubanische Präsident hatte es 
vorgezogen, die Stadt zu verlassen. Er war 
am Morgen, noch vor der Abfahrt der „St. 
Louis“, auf seinen Landsitz hinausgefahren. 
Dort gab er am Mittag der Presse eine Er- 
klärung ab. 

Mein tiefstes Mitgefühl gilt den Passagie- 


B: Bru! Bru!“ rief die aufgebrachte 


ren der „St. Louis“, aber die Souveränität 
und die Gesetze des Landes können nicht 
verhöhnt werden. 

Im Hotel Plaza wurde zur gleichen Zeit 
der Agent der Hapag, Luis Clasing, von den 
Zeitungskorrespondenten bestürmt. Er gab 
folgendes bekannt: 

Die „St. Louis“ befindet sich auf der Rück- 
reise nach Deutschland. Natürlich kann das 
Schiff noch umkehren und vorher Havana 
oder irgendeinen anderen Hafen anlaufen. 

Gegen 15 Uhr landete die Verkehrsma- 
schine der Pan American aus New York. 
Der Flugzeugführer hatte etwa 15 Meilen 
vor Havana ein Schiff beobachtet, das mit 
gestoppten Maschinen still lag. 


+ Am Spätnachmittag stieg ein Fotograf des 
„Miami Herald“ mit einer Sportmaschine 
auf. Die „St. Louis“ kreuzte noch immer vor 
der kubanischen Küste, außerhalb der Drei- 
meilenzone. 
Die in Havana zurückgebliebenen Ange- 
hörigen waren wieder von früh bis spät un- 
terwegs, um etwas über das Schicksal des 
Schiffes zu erfahren. 
„Wir hörten immer dasselbe“, erzählt 
Moritz Heymann. „Berenson, der Anwalt 
aus New York, sagte, die Verhandlungen 
gingen befriedigend weiter. Zeitungen berich- 
teten in den nächsten Tagen, die ‚St. Louis‘ 
kreuze vor der Küste Floridas. Die Schiffs- 
— 
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Kraft und Fülle für das Haar- 


Belebung für den ganzen Menschen! 


BIRKIN belebt die Funktio- 
Die moderne Haarwissenschaft bestätigt: nen des Haarbodens und sorgt 


Reiner Birkensaft, unverfälschte Kraft der Natur, wirkt 
in Verbindung mit reinem Alkohol ausgezeichnet gegen ng der Kopfhaut. 25 wir 
Schwächen und Krankheiten des Haares. Und mehr noch: 
BIRKIN belebt den ganzen Menschen! ww Parasiten und Mikroben, die 
Eine Kopfmassage mit BIRKIN entspannt, erfrischt, ee das Haar ständig mit Krank- 
schenkt neue Kräfte - besonders nach körperlicher - Aueh 

und geistiger Anstrengung. Drei Generationen vertrauten \ 
der naturgemäßen Wirkungsweise dieses Haarwassers. IN Sie sparen beim Einkauf der 
Und auch in Zukunft wird die bewährte Erkenntnis FL DIN W Doppelflasche. 


gültig sein: Auf die Natur ist Verlaß! gern mit BIRKIN. 


N] Birkin 
DR.DRALLE irkin HAARWASSER 


agentur dementierte: ‚Die St. Louis‘ 
sei auf dem Weg nach Hamburg...“ 


Moritz Heymann fühlte sich in Ha- 
vana wieder völlig verloren. Mit sei- 
ner Frau und seinen Kindern auf der 
„St. Louis“ konnte er wieder nur 
noch Telegramme wechseln. Morgens, 
wenn das Telegrafenbüro geöffnet 
wurde, war er unter den ersten. Er 
sandte dringende Kabel für sein letz- 
tes Geld. Es wären immer die glei- 
chen Worte, die er schrieb; hilflose 
Sätze, in denen er ihnen Mut zu- 
sprach und Hoffnungen erweckte, an 
die er selber nicht mehr glaubte. 


Die „St. Louis“ trieb langsam durch 
die Nacht. Leuchtfeuer zeigten die 
Nähe der amerikanischen Küste an. 


Im holzgetäfelten Wohnsalon des 
Kapitäns saßen die fünf Passagiere 
vom Bordkomitee. 


Es war kurz nach 23 Uhr am zwei- 
ten Tag der Abfahrt aus Havana. 


„Es war für uns nichts Besonderes 
mehr, daß Kapitän Schröder uns zu 
sich rief“, erinnert sich der Anwalt 
Dr. Leopold Weiß aus Wien. „Was 
wir aber diesmal zu besprechen hat- 
ten, war ein richtiges Abenteuer. 
Schröder wollte versuchen, mit Ret- 
tungsbooten Passagiere an der Küste 
Floridas abzusetzen, natürlih nur 
Freiwillige. Fast dreihundert waren 
dazu bereit. Schröder hatte uns schon 
am ersten Tag gebeten, die Passagiere 
auf so etwas vorzubereiten. Noch in 
dieser Nacht wollte er den Plan aus- 
führen. 


‚Wir haben zwei Stunden Zeit‘, 
sagte er. ‚Dann werden wir auf der 
Höhe von Miami Beach sein. Hoffent- 
lich wissen die Leute, daß sie nur das 
Notwendigste. mitnehmen können. Je- 


er nicht mehr als einen kleinen Kof- 
er. 


‘ „Auf einem sinkenden Schiff legt 
man auf Koffer keinen großen Wert 
mehr‘, sagte ich. ‚Sie wollen die il- 
legale Landung versuchen?‘ 


Schröder sah uns der Reihe nach 
an. ‚Warum nicht? Wir müssen alles 
versuchen. Mal sehen, wie die Ameri- 
kaner darauf reagieren. Es könnte 
sein, daß wir schon bald keine Ge- 
legenheit mehr haben, so etwas zu 
versuchen.‘ 


Der Kapitän gab uns noch die letz- 
ten Instruktionen und bat, dafür zu 
sorgen, daß durch diese Aktion die 
übrigen Passagiere nicht beunruhigt 
würden. ‚Sorgen Sie bitte dafür, daß 
die dreihundert unter Dec bleiben.‘ * 


* 

Aus Telegrammen, die an diesem 
Tag eingegangen waren, läßt sich her- 
auslesen, warum Schröder dieses 
Abenteuer wagte: 


3. Juni, neun Uhr, Hamburg kabelt 
an die „St. Louis“: 

KEHREN SIE SOFORT HAMBURG 
ZURÜCK BESTÄTIGEN SIE ORDER. 

3. Juni, 11,15 Uhr, New Yorker Ha- 
pagbüro an „St Louis“: 

SIE HABEN INSTRUKTIONEN 
NACH HAMBURG ZURÜCKZUKEH- 
REN STOP HAVANA NOCH HOFF- 
NUNGSVOLL STOP WENN BIS MIT- 
TAG KEINE ENTSCHEIDUNG FÄLLT 
MUSS DAS SCHIFF NACH HAM- 
BURG FAHREN. 

-3. Juni, 17 Uhr, Jüdisches Komitee 
an „St. Louis“: 


WIR SIND AN DER ARBEIT ABER 
NICHT IN DER LAGE WEITERE DE- 


TAILS ANZUGEBEN HABEN SIE 
VERTRAUEN ZU UNS 

3. Juni, 18 Uhr, New Yorker Büro an 
„St. Louis“: 

NACH TELEFONISCHER RÜCK- 
SPRACHE ERMÄCHTIGT SIE HAM- 
BURG BIS MORGEN MITTAG ZWEI 
UHR AUF STELLE ZU TRETEN 


In zwölf Stunden lief die Frist ab. 


Um halb eins ging Schröder in sei- 
ner zerknitterten Tropenuniform ins 
Ruderhaus. Die „St. Louis“ trieb in 
der starken Strömung des Golfstro- 
mes. Im Ruderhaus wußte jeder Be- 
scheid. 


Schröder ging langsam auf der 
Brücke auf und ab, bis die Uhr genau 
eins zeigte. Auf dem Vorderdexk sah 
er einige Passagiere, die dort trotz 
seiner Anordnung im Dunkeln auf 
ihren Koffern kauerten. 

Ihr Anblick brachte ihm die ganze 
Hoffnungslosigkeit ihres Schicksals 
zum Bewußtsein; er trug jetzt die 
Verantwortung für sie. 

Er forderte sie auf, unter Deck zu 
gehen. Sie gehorchten. Stumm ver- 
schwanden sie. Nur ihre Koffer ließen 
sie stehen. E 

Der Mann am Ruder blickte auf die 
Kompaßnadel. 


Nach der Landpeilung waren sie 


Höfliche Matrosen der „St. Louis“: 
frei von nazistischem Rassenwahn 


Bereit zum Aussteigen: Gepackte Kof- 
fer an Deck — aber nirgends ein Hafen 


nur noch eine Meile von Miami Beach 
entfernt. Zin Maat rief die Tiefen 
aus. Schröder ließ die Maschinen stop- 
pen. Er nahm sein Nachtglas und trat 
hinaus auf den Flaggenstand an der 
Backbordseite des Schiffes. 

Sie hatten Glück. Die Nacht war 
stockdunkel. Die Decklampen wurden 
gelöscht, die Matrosen gingen an die 
Rettungsboote. 

Der Anker fiel klatschend ins Was- 
ser; dann war es wieder still. 


Gesunderhaltung | 
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Ihrer Zähne, 
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Jahr zum Zahnarzt und benutzen Sie täglich 
zur Mundhygiene das millionenfach bewährte 
Mundwasser mit Fluor 
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Es war ein günstiger Platz. Back- 
bord lagen ein paar Lichter von 
Miami Beach, und der Leuchtturm 
würde den Booten den Weg weisen. 
Kapitän Schröder gab Befehl, die Pas- 
sagiere an Deck zu rufen. 


Sie kamen, trotz der warmen Nacht 
in Mäntel gehüllt, mit ihren Koffern. 
Sie kamen lautlos, ohne Lärm, als hät- 
ten sie dieses Manöver oft geübt. Es 
waren hauptsächlich Männer. 

Schröder blickte zu den schwachen 
Lichtern an Land; plötzlich erkannte 
er die Positionslichter eines Schiffes. 

Er nahm sein Glas. Zwischen dem 
grünen und dem roten Licht erkannte 
er sofort die Silhouette eines Patrouil- 
lenbootes der Küstenwache. 

Er rief den an den Rettungsbooten 
wartenden Passagieren zu, unter Deck 
zu gehen. Dann hörte er die hasten- 
den Schritte der verängstigten Men- 
schen, die seinen Befehl sofort aus- 
führten. 

Das Patrouillenboot war inzwischen 
so nahe herangekommen, daß Schröder 
das Geshütz am Heck erkennen 
konnte. Die Wache an Steuerbord 
meldete ein zweites Boot. 

Er schloß geblendet die Augen, als 
die Scheinwerfer aufflammten und die 
Decks der „St. Louis“ abtasteten. 

Schröder rief nach dem Signalgast. 
Am Bug des Patrouillenbootes, das 
jetzt vor ihnen stoppte, waren die 
Buchstaben CG zu erkennen; Coast 
Guard Nummer 244, 


„Er morst uns an“, sagte der Signal- 
gast. „Küstenwache von Fort Lauder- 
dale. Fragt, wer wir sind.“ 

„Antworten Sie“, sagte Schröder. 
„st. Louis‘ mit 900 Passagieren.“ 

Der Mann begann mit der Blende 
seines Morsescheinwerfers zu klap- 
pern. 

Von drüben antworteten Lichtzei- 
chen: „Verlassen Sie die Dreimeilen- 
zone. Wissen über Passagiere Be- 
scheid. Sorry.“ 


„Er funkte ‚sorry‘“ hat Kapitän 
Schröder später erzählt. „Ich dachte 
an die Leute unter Deck. Ihr Schicksal 
mußte jetzt überall bekannt sein. Alle 
amerikanischen Zeitungen waren voll 
davon. So machte ich noch einen Ver- 
such. Ich ließ dem Patrouillenboot mit- 
teilen, wir hätten Maschinenschaden. 
Ich erwartete nicht, daß mir geglaubt 
würde, aber hoffte, daß mir die Ame- 
rikaner eine Chance gaben, wenig- 
stens einen Teil meiner Passagiere an 
Land zu bringen. 


Aber die Amerikaner gingen nicht 
darauf ein. Sie morsten zurück: Hof- 
fentlich haben Sie tüchtige Mechaniker 
an Bord! 

Wir warteten noch vier Stunden. 
Aber die beiden Boote blieben an 
unserer Seite. Erst am Morgen gab 
ich es auf.“ 


* 


CG Nr. 244 und 247, die beiden 
Patrouillenboote der Küstenwache 
von Fort Lauderdale folgten von die- 
ser Stunde an der „St. Louis“. Später 
kamen noch zwei Bewachker hinzu: 
Flugzeuge der Küstenwache Miami. 

Sie ließen das Schiff nicht mehr aus 
den Augen. 

Trotzdem schienen die Passagiere 
zuversichtlicher als in den Tagen zu- 
vor. Das weite Meer, der frische Wind, 
das war immer noch besser als das 
Warten in der heißen Buct von Ha- 
vana. Die letzte Nacht schien den Pas- 
sagieren bestätigt zu haben, daß sie 
einen Kapitän hatten, der sie nicht im 
Stich ließ, sondern alles versuchte. 

Schröder glaubte nicht mehr an eine 
Landung in Havana. Trotzdem war er 
gewillt, das Versprechen, das er Be- 
renson gegeben hatte, so lange zu 
halten, bis ihn Treibstoffmangel zu 
einer Entscheidung zwang. 

Am Mittag, während die Passagiere 
im Speisesaal waren, drehte er von 
der Küste ab. Er änderte den Kurs 
langsam auf Nordnordost; so merkte 
niemand etwas davon. 

Am Spätnachmittag, als die sin- 
kende Sonne keinen Zweifel mehr 
ließ über den Kurs, entstand Unruhe 
im Schiff. 

„Es blieb mir nichts anderes übrig, 
als den Passagieren reinen Wein ein- 


Warum das Gesicht verbergen - es gibt doch PASCALIN! 


PISCHN 


PASCALIN — ein neues Präparat, mit dem Sie tatsächlich etwas 
gegen Pickel und Pusteln tun können: PASCALIN verhütet und 
beseitigt Hautunreinheiten, wirkt sicher und ungewöhnlich schnell! 
PASCALIN wirkt gründlich: regelmäßig verwendet, beugt es 
sogar allen Hautunreinheiten vor. Denken Sie nur: immer reine 
Haut. - Thicaderm und Oxy-Ammon heißen die entscheidenden 
Wirkstoffe, welche PASCALIN die frappierende Wirksamkeit 
geben. PASCALIN ist in allen Fachgeschäften erhältlich! 


PASCALIN — entwickelt und hergestellt in den Forschungs- 
laboratorien der OLIVIN auf Grund einer Erfindung, die 
durch Patente in USA, Deutschland und zahlreichen anderen 
Ländern geschützt ist. 


Ihr Fachgeschäft führt PASCALIN-CREME und PASCALIN-TONIC. Beide Prä- 
parate enthalten die gleichen Wirkstoffe - und sind deshalb von gleicher Wirksam- 
keit. Wählen Sie also das PASCALIN, welches Ihnen in der Anwendungsform 


. DM 3,90 DM 6,75 
am besten zusagt. PASCALIN-CREME Doppelpackung F 
8 OLIVIN A) Moderne Kosmetik für Junge Menschen 
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Besieg den Schmerz! Entscheidende Erkenntnis in der 
Schmerzbekämpfung: Packen Sie den Schmerz gleich im An- 
fang entschlossen und tatkräftig an der Wurzel, denn Schmerzen 
kosten Lebenskraft. Nehmen Sie sofort Melabon, und gehen Sie 
befreit und entlastet Ihrer Tätigkeit nach. Die Melabon-Oblate 
enthält ihre Wirkstoffe ungepreßt, daher besonders rasche 
Resorption. Gleichzeitig wirkt Melabon doppelt: auf Schmerz- 
zentrum und Schmerzherd. Erleben Sie den Melabon-Effekt: 
Ein Schluck - ein Rutsch! - und rasch verklingend wie ein 
Ton schwindet Schmerz durch Melabon! 


Z Bevor Sie Möbel kaufen 


sollten Sie in aller Ruhe unsere neuen Pro- 
spekte studieren; denn 


entsprechen in Form und Verarbeitung ganz 
Ihren Wünschen nach allerbester Qualität! 
Der Verkauf erfolgt über den Fachhandel, Be- 
zugsquellen weisen wir gern nach. 


Schreiben Sie on: 
BARTELS-WERKE GMBH, Langenberg (Westtf.),Abt. St 16 


zuschenken‘“, schreibt Schröder in sei- 
nem Bericht. „Ich ließ bekanntmachen, 
daß wir auf einen Ort außerhalb der 
Floridastraße zuhielten, der gleich 
weit von Havana und New York lag, 
so daß wir beide Ziele noch erreichen 
konnten. 


Aber es gab schon viele, die über- 
haupt nichts mehr glaubten.“ 
. Am Montag, dem 5.Juni, notiert 
Schröder: „Große Aufregung. Wir 
fangen einen Funkspruch auf. Eine 
amerikanische Presseagentur meldet, 
daß die Landung perfekt sei. 

Hamburg bestätigt: 


‚Pressemeldung korrekt. Letzte Ent- 
scheidung jedoch noch nicht gefallen. 
Wir haben Havana angemiesen, daß 
wir Landung der Passagiere in Ha- 
vana Matanzas oder Mariel erlauben. 


Sind auf dem Weg zur Insel Pinos., 
* 


Sofort nach der Abfahrt der „St. 
Louis“ aus Havana hatte Lawrence 
Berenson die Verhandlungen weiter- 
geführt. Wie es schien — unter einem 
glücklichen Stern. 

Noch am gleichen Morgen, Freitag, 
2. Juni, erklärte sich ein anderes Land 
bereit, die Passagiere des deutschen 
Schiffes aufzunehmen, San Domingo. 

Für 500 Dollar pro Kopf war dıeser 
Staat bereit, die Juden aufzunehmen. 


Falls der Betrag zu hoch sei, er- 
warte die Regierung Gegenvor- 
schläge. 

Doch auch dieses rettende Angebot 
zerschlug sich. Ausgerechnet in Ber- 
lin winkte man ab. Das Auswärtige 
Amt führte nämlich zur gleichen Zeit 
zusammen mit der „Reichszentrale 
für jüdische Auswanderung“ (Gestapo 
Berlin) Verhandlungen mit San Do- 
mingo über eines ihrer berüchtigten 
Massenauswanderungsprojekte. 

Berlin wollte diese Verhandlungen 
nicht gestört haben. Diktator Trujillo 
hatte sich grundsätzlich bereit erklärt, 
„hunderttausend Juden zu nehmen“. 
Das Landungsgeld, das man den Ju- 
den in Deutschland abgenommen 
hatte, lag auf einer New Yorker Bank 
bereit. 

Trujillo verzichtete bereitwillig auf 
das kleinere Geschäft, um das grö- 
Bere nicht zu gefährden. Aber das 
wußte in Havana niemand. 

Der kubanische Präsident, der die 
Hauptstadt verlassen hatte, hielt sich 
im Hintergrund. 

Am 3. Juni traf Berenson zum 
erstenmal mit den Beauftragten des 


Auf der Insel Pinos: Lawrence Berenson (ganz rechts) und Colonel Batista 
(dritter von links) auf der Suche nach einem Platz für die Auffanglager 


Ich stoppte das Schiff. Am Abend 
kam dann das Telegramm aus Ha- 
vana: 

‚Bitte benachrichtigt Passagiere, daß 
ihre Landung auf der Insel Pinos an 
der Südküste Kubas behördlich ge- 
nehmigt ist 

Centro Israelita‘ 

Die Nachricht wurde mit ungeheu- 
rem Jubel aufgenommen. Zum ersten- 
mal wurde wieder getanzt.“ 

Es war abends um 20 Uhr, als Tro- 
pical Radio in Miami von der „St. 
Louis“ einen Funkspruch auffing: 


Präsidenten zusammen. Berenson be- 
richtete der Presse nachher: 


„Die Konferenz ist sehr zufrieden- 
stellend verlaufen. Wir werden mor- 
gen vormittag um 11 Uhr ein weiteres 
Treffen haben, um die Einzelheiten 
zu besprechen. Unmittelbar nach die- 
ser Konferenz werden wir von Präsi- 
dent Laredo Bru auf seinem Landsitz 
empfangen.“ 


Bei diesem Empfang, am_ 4. Juni, 
gab es für Berenson aber ein böses 
Erwachen. 
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In seinem märchenhaften Landsitz 
Parraga — der Präsident besaß riesige 
Zuckerrohrplantagen und Viehherden 
_ließ Bru die Katze aus dem Sack. 

Die 453000 Dollar (über anderthalb 
Millionen Mark), die Berenson als 
Landegebühr zu zahlen bereit war, 
wollte Bru sozusagen privat einstek- 
ken. 

Darüber hinaus forderte jetzt der 
Präsident: 

Landung der Passagiere auf der 
Insel de Pinos in einem dort zu er- 
richtenden geschlossenen Lager. 


Die Zusicherung, daß ihr Aufent- 


halt nur vorübergehend sei. 


Die Emigranten dürfen nicht der 
öffentlichen Wohlfahrt zur Last fallen. 


Sie haben selbst für ihre Unter- 
kunft und Verpflegung aufzukommen. 

Frist bis zur Entscheidung über 
diesen Vorschlag 48 Stunden, bis 
zum 6. Juni, 12 Uhr mittags. 


Es war eine glatte Erpressung. 


In dieser Zwangslage machte Be- 
renson einen entscheidenden Fehler, 
den Bru ihm nie verzeihen würde. Er 
bat Brus politischen Gegner um Hilfe: 
den Chef der Armee, Colonel Fulgen- 
cio Batista. 


Berenson wußte, daß Batista sich 
immer für die jüdische Einwanderung 
eingesetzt hatte. Er wußte nicht, daß 
Batista jetzt, vor den Wahlen, sich 
nicht mehr zu exponieren gedachte. 

Trotzdem schien Batista helfen zu 
"wollen. Er stellte ein Armeeflugzeug 
zur Verfügung. Er selbst flog mit dem 
Anwalt zur Insel de Pinos. Sie lag im 
Süden der Insel Kuba, im Golf von 
Batabanö. Auf de Pinos befand sich auch 
das große Staatsgefängnis, wohin man 
alle Gegner des Regimes brachte. 

Batista und Berenson suchten auf 
der Insel einen geeigneten Platz. Der 
Chef der Armee erklärte sich bereit, 
Militärbaracken aufzustellen. Wieder 
in Havana, gab Batista noch folgen- 
den Rat: Berenson sollte die Forde- 
rungen des Präsidenten ablehnen. 


Am Mittag des 5. Juni, 24 Stunden 
vor der von Laredo Bru gesetzten 
Frist, machte Berenson im Palais 
einen Gegenvorschlag: 


Wir bezahlen 453 000 Dollar Lande- 
gebühr. Diese Summe gilt für die 900 
Passagiere der „St. Louis“, für die 
98 Passagiere der „Flandre“ und die 
86 der „Orduna“. 


Das französische und das englische 
Emigrantenschiff waren auf dem Rück- 
weg nach Havana, da es ihnen nicht 
gelungen war, ihre Flüchtlinge in Mit- 
telamerika zu landen. 


Das war am Mittag des 5. Juni. Am 
Nachmittag hieß es, der kubanische 
Präsident habe zugestimmt. Der An- 
ruf kam von einem Beamten der Immi- 
grationsbehörde. Es war der Anlaß zu 
jenem Kabel an die „St. Louis“, daß 
die Landung auf der Insel de Pinos 
gesichert sei. 


Celia Robowski, die Assistentin Be- 
rensons, schildert die letzte Nacht, als 
man im Hotel Seville Biltmore auf die 
Entscheidung wartete. 


„An Schlaf war nicht zu denken. 
Die Reporter aus den USA und von 
überallher wichen uns nicht von der 
Seite. Sie warteten in meinem Wohn- 
zimmer und sprangen auf, sobald das 
Telefon ging. Aus allen Teilen der 
Welt wurde versucht, uns zu helfen. 
Wir bekamen in dieser Woche zahl- 
lose Anrufe. Zum Beispiel von einem 
Millionär aus Texas. 


Er bot uns an: ‚Ich besitze eine 
Insel im Golf von Mexiko. Wenn Kuba 
die Flüchtlinge aus Deutschland nicht 
will, ich heiße sie auf meiner Insel 
wenn. Und ich komme für alles 
auf.‘ 


Glauben Sie mir, es war bedrückend, 
sein Angebot abweisen zu müssen. 
Obgleich ihm die Insel gehörte, so un- 
terstand sie doch der Kontrolle der 
amerikanischen Immigrationsbehörde. 
Ich versuchte, den amerikanischen Bot- 
schafter in Havana zu sprechen. Aber 
wewend dieser ganzen Woche war er 

rank. N 


Wir hatten wirklich alles getan. 
Jetzt warteten wir nur noch. Die 
ganze Nacht kamen Anrufe von An- 
gehörigen. 


— 


Mutti weiß, was ihm schmeckt! | 


a -so gut schmeckt Rama! 


Ein prachtvoller Anblick: Kinder mit 
gesundem Appetit. Frisches Obst, kerniges Brot, 
frische Rama - das ist gesund, das ist richtig. 
Und es schmeckt allen - der ganzen Familie. 
Für jede Mutter ein schönes Gefühl, 
zu wissen, was sie an Rama hat. 


)A AA A 
RAMA 
mit dem vollen naturfeinen Geschmack! 

| 


Rama gehört zu den 
wertvollsten Lebensmitteln, 
weil Rama aus rein pflanzlichen Ölen 

und Fetten besteht. Darum ist sie auch so 
gesund, so nahrhaft, so bekömmlich! Rama « 
hat den vollen naturfeinen Geschmack. 
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HAAR FRISCH TONIC 


3 Haarpflegemittel in einer Kombination — Jarl! Ein 
Haar-Frisch-Tonicum, wie Sie es noch nicht erlebt 
haben, denn Jarl wirkt 3fach: 


Jarl — das Haar-Frisch-Tonicum 
mit den naturkräftigen Wirkstoffen 


Jarl beseitigt Haarschäden zuverlässig 
Jarl stoppt den Haarausfall. Sechs hochwertige 
Wirkstoffe nähren und pflegen Kopfhaut und Haar 
intensiv. Schuppen verschwinden — kein Kopfjucken 
mehr. 


Jarl gibt dem Haar frische Energie 
Menthol und Alkohol fördern die gesunde Durch- 
blutung der Kopfhaut. Jarl regt den Haarwuchs an; 
seine natürlichen Bestandteile geben dem Haar 
neue Vitalität. 


Jarl hält das Haar in Form 
Haarfreundliche Bestandteile machen das Haar 
elastisch und leicht frisierbar. Der reine, herbe Duft 
macht Jarl zum exklusiven männlichen Haar-Kos- 
metikum. 


Jarl Haar-Frisch-Tonicum ist eine Wirkstoffkombi- 
nation für Kopfhaut und Haar; sie enthält: Natriumpan- 
tothenat (gegen Schuppenbildung), Biotin (gegen Schä- 
den der Kopfhaut), Meso-Inosit (zur Förderung des 
Haarwuchses), Athylalkohol in Verbindung mit reinem 
Menthol (zur Förderung der Durchblutung) und Poly- 


die Jarl direkt an die Haarwurzeln bringt). 


t (die sog.’Gleitschiene’, 


Schon wenige Tropfen Jarl — täglich ins Haar mas- 
siert — erzielen volle Wirkung. Die Normalflasche 
kostet 4,20 DM, die Doppelflasche 7,20 DM. Für 


Jar! gibt es in allen guten Fachgeschäften; hOchwertige Ingredienzien garantiert das Haus 
auch Ihr Friseur behandelt Siegern mit Jar. Schwarzkopf. Täglich Jarl — gesundes Haar 
m 


Yitalisiert Kopfhaut und Haar 


y 2 prächtige Buntkataloge mit 


332 Seiten an Bestellergrup- 
pen kostenl. u. unverbindlich. 


Haushalt- und Leder- 
waren - Campingartikel 
Gartenmöbel 


Großyorsandhat 


b FRIEDRICH BAUR 


GMBH ABT.14F 
BURGKUNSTADT 


Kostenlos, unverbindlich 
und portofrei übersenden wir Ihnen die 44 
seitige Broschüre über die HEIMSAUNA 
Kreuz-Thermalbad. Seit über 50 Jahren er- 
probt, in mehr als 70 Ländern bewährt durch 
diffuse Reflex-Tiefenwirkung der Infrarot- 


wärme bei Rheuma, Ischios, Lumbago, Neur- 
algie, Fettleibigkeit, Entlastung desKreislau- 
fes, Vorbeugung, Entschlackung, Entgiftung. 
Ratenzahlung. 8 Toge unverbindliche Probe. 
In 3 Minuten gebrauchsfertig. Anschluß an 


Lichtleitung. ollbar. 
® 


GMBH. Abt. SE München 15, Lindwurmstr. 76 


Ein Geheimnis umgi 
Modelle, nämlich: Wie kommt 


Die schon sprichwörtlichen 
» -Preise« sind ganz einfach das Resultat der seit 
Jahren Rotionali- 


Abt.5527 


tzberg 


DEUTSCHLANDS GROSSE MOBELVERSAND Herrsching 


Am Morgen des 6. Juni hörten wir 
die ersten pessimistischen Gerüchte, 

Und dann kam Berenson aus der 
Stadt zurück. Nie werde ich es ver- 
gessen; er trat in mein Zimmer, 
schneeweiß im Gesicht. 

‚Es ist aus, Celia‘, sagte er. ‚Der 
Präsident macht ernst. Er schickt sie 
erbarmungslos zurück, endgültig.‘ 


* 


Die Bekanntmachung aus dem Pa- 
last des Präsidenten lautete: 


Die kubanische Regierung mird den 
907 Juden auf der „St. Louis“, die sich 
im Augenblick irgendwo auf dem A:- 
lantik befinden, nicht erlauben, in ir- 
gendeinem kubanischen Hafen zu lan- 
den. Die 48-Stunden-Frist ist verstri- 
chen. Mr. Berenson machte ein Ge- 
genangebot, das unannehmbar mar. 
So ist eine Aufnahme der Flüchtlinge 
nicht möglich. Ich werde diesen Be- 
der Reederei umgehend mit- 
teilen. 


Tags darauf traf ein Kabel aus New 
York ein. James N. Rosenberg, Vor- 
sitzender des JDC (Joint Distribution 
Committee), in deren Auftrag Beren- 
son verhandelte, telegrafierte an Prä- 
sident Bru: 


Wir stellen für jeden Flüchtling an 
Bord der „St. Louis“ die Summe von 
500 Dollar zur Verfügung, damit er 
an Land gehen darf. 


Den gleichen Betrag stellen mir 
ebenfalls für die Passagiere an Bord 


der Schiffe „Flandre“ und „Orduna“ 


zur Verfügung. 

Die Chase National Bank in Hava- 
na hat das notwendige Kapital erhal- 
ten. Außerdem neulchet sich unser 
Komitee, daß keiner dieser Emigran- 
ten der Öffentlichkeit zur Last fallen 
mird. 

Wir vertrauen darauf, daß es nicht 
zu spät ist. 

Es war genau das, was Laredo Bru 
ursprünglich verlangt hatte. Aber es 
war zu spät. So gern der kubanische 
Präsident zugestimmt hätte — jetzt, 
da das Geld nicht mehr in die eigene 
Tasche wandern konnte, da die Öffent- 
lichkeit Bescheid wußte —, jetzt inter- 
essierte es ihn nicht mehr. 

Sein Antwort-Telegramm lautete: 

Das Thema „St. Louis“-Passagiere ist 
für die Regierung abgeschlossen. Mit 
Bedauern miederhole ich die Unmög- 
lichkeit ihrer Aufnahme in Kuba. Ich 
versichere Sie meiner aufrichtigen 
Freundschaft. 

Auch die „Flandre“ und die „Or- 
duna“ mußten die Hoffnung aufgeben, 
ihre Passagiere zu landen. Sje fuhren 
weiter. In Havana blieb das gesamte 
Gepäck der 86 „Orduna“-Passagiere 
zurüc, das man beim ersten Anlau- 
fen ausgeladen hatte. Da die „Or- 
duna“ aus England kam, war es wert- 
volles Gepäck, das Schmuck, kostbare 
Musikinstrumente, technishe und 
wissenschaftliche Apparate enthielt. 
Die Passagiere der „Orduna“ erhiel- 
ten ihr Eigentum nie zurück, noch be- 
kamen sie eine Entschädigung. Hinter- 
männer Batistas hatten die Sachen zu 
Schleuderpreisen verkauft. 

Noch einmal versuchte Berenson, 
die Verhandlungen wieder aufzuneh- 
men. Bru ließ sich nicht sprechen. 
Aber auch Batista war nicht mehr zu 
erreichen. 

Er hatte die Stadt verlassen. 
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rück. Jetzt konnte die Rettung nur 
noch von dort kommen. 


Von der „St. Louis“ waren in Ha- 
vana inzwischen nur zwei Meldungen 
eingetroffen: 


Eine von Kapitän Gustav Schröder: 
WIR FAHREN VOLLE KRAFT KURS 
EUROPA 


Und eine zweite von den Passagie- 
ren: 
WO BLEIBT EUER VERSPRECHEN 
UNS ZU HELFEN WIR TREIBEN IN 
UNSER VERDERBEN 


* 


Das große Schiff schnitt mit 16 Kno- 
ten durch die ruhige See. Position der 
„St. Louis“ war 300 Meilen westlich 
der Bermudas. Im Schutz der dunklen 
Nächte hatte Kapitän Schröder das 
Schiff aus der Floridastraße hinaus 
ins Meer manövriert. Der schwindende 
Vorrat an Ol, Wasser und Proviant 
erlaubte kein weiteres Spazierenfah- 
ren. 


Das Schiff hielt jetzt Kurs Ostnord- 
ost. Die Reederei in Hamburg hatte 
dem Kapitän der „St. Louis“ an die- 
sem Morgen des 6. Juni mitgeteilt: 


Nur zu Ihrer persönlichen Informa- 
tion. Wenn Landung Kuba nicht mög- 
lich, fahren Sie direkt nach Deutsch- 
land. Sie müssen Cuxhaven erreichen, 
daß die Passagiere möglichst bis 18. 
Juni dort landen. Von dort aus fahren 
Sie mit Ballast nach New York zurück. 
Vergnügungsfahrten beginnen Nem 
York 30, Juni. 


Dieser 6. Juni war der erste kri- 
tische Tag an Bord der „St. Louis“. 
Der Schiffsarzt hatte alle Hände voll 
zu tun; zahllose Fahrgäste hatten 
Nervenzusammenbrüche erlitten. Der 
Passagier Dr. Fritz Spanier aus Ber- 
lin war Arzt und half mit aus. 


Unter der Leitung des Rabbiners 
Gustav Weil hatte sich ein Seelsorge- 
komitee gebildet, das von Kabine zu 
Kabine ging und den Passagieren 
Trost zusprach. 


Schiffslestung 


; 


Die Bekanntmachung vom 6. Juni 1939 an die Passagiere der 
„St. Louis“. Wieder eine Hoffnung, die dann nicht erfüllt wurde 


„Trotzdem wurde die Stimmung 
immer gereizter“, erzählt Frau Mar- 
garete Philippi; sie war eine Kinder- 
schneiderin aus Berlin und lebt heute 
in Chile. „Wir wurden hin- und her- 
geschubst und in den Telegrammen, 
die wir bekamen, hieß es immer nur 
‚Seid frohen Mutes‘ und ‚Keep smiling‘. 


Langsam schwand jeder Hoffnungs- 
schimmer. Besserwisser und Zweifler 
schürten die Unruhe. Ich weiß nicht, 
was geschehen wäre, wenn wir nicht 
diesen Kapitän gehabt hätten, der mir 
eines Mittags versicherte, lieber zöge 
er die Uniform aus, als daß er uns 
wieder nach Deutschland zurücbrin- 
gen würde. Und so wie er es sagte, 
glaubte man es ihm wirklich... .“ 


Dann geschah es. 


Eine Abordnung von acht Männern 
meldete sich bei Schröder. 


Der Kapitän bat sie, Platz zu neh- 
men. Aber sie blieben stehen. 


Er fragte, was er für sie tun könnte. 
Die Männer wandten sich an einen 
Mann in ihrer Mitte. Der begann: 

„Wir wollen Ihnen Ihre Aufgabe 
nicht noch erschweren, Kapitän. Wir 
wissen, daß Sie uns nicht mehr helfen 
können. Aber wir sind entschlossen, 
nicht nach Deutschland zurückzukeh- 
ren. Niemals.“ Er war noch jung, jün- 
ger als die anderen. Er hatte ein 
graues, faltiges Gesicht und eine hohe 
glatte Stirn. Er sprach sehr leise, aber 
mit bitterem Ernst. 


Schröder wartete; der Sprecher der 


“ Gruppe fuhr fort: „Wir haben nicht 


viel zu verlieren. Wir wissen, was uns 
erwartet. Wenn Sie mit Ihrem Schiff 
in einen deutschen Hafen einlaufen, 
werden viele Ihrer Kabinen leer sein. 
Wir sind nur zu acht hier, aber wir 
sprechen für dreihundert. Ich weiß 
nicht, ob Sie wußten, daß dreihundert 
Ihrer Passagiere in Konzentrations- 
lagern gesessen haben, bevor man sie 
auf Ihr Schiff ließ... Diese dreihun- 
dert sind zu allem entschlossen.“ 


* 


Sofort nach dieser Besprechun 
setzte Schröder ein Telegramm auf. 
Er verschlüsselte es in dem Privat- 
code, der mit der Reederei in Ham- 
burg vereinbart war. Norddeichradio 
nahm den Funkspruc auf: 


PASSAGIERE WERDEN SICH MIT 
WEITERFAHRT NACH DEUTSCH- 
LAND NICHT ABFINDEN 


UNGEFÄHR 300 VON IHNEN KOM- 
MEN AUS KONZENTRATIONSLA- 
GERN — ERÖFFNEN MIR DASS SIE 
NIEMALS ZURÜCKKEHREN WER- 
DEN 

ES MUSS BEFÜRCHTET WERDEN 
DASS SIE IN IHRER VERZWEIF- 
LUNG ALLES TUN UM RÜCKKEHR 
ZU VERHINDERN. 


An diesem Abend erhielt der Ka- 
pitän noch eine alarmierende Nach- 


“richt. Ein völlig verstörtes Ehepaar 


suchte ihn auf und verriet: 


Unten im Schiff tagt ein Sabotage- 
Komitee. 


Der Ehemann hatte ihre Gespräche 
mitgehört. Er kannte nur einige Na- 
men. Einer dieser Namen: Arthur 
Heymann. 


Im nächsten Helft: 

Die Kommandobrücke 

im Verteidigungszustand— 
Die Weit horcht auf — 

Ein kühner Plan 


Alle Vorräte frisch zur Hand - so lebt 
man gesünder, fühlt sich wohler und 
hat immer zufriedene Gesichter am Tisch. 


Einen BBC -Kühlschrank muß man haben. Er paßt in jede Küche und 


macht sie komplett « Durch vier Kühlzonen und Thermo-Luftreinigung 


bleiben Ihre Vorräte appetitlich e Im schrankbreiten Tiefkühlfach halten 
sich selbst temperaturempfindliche Lebensmittel über Tage hinaus tau- 
frisch «e Die ansprechende Farbkombination der Innenausstattung, die 
Resopal-Arbeitsplatte und die Verwandlungstür sind weitere Vorzüge 


aller BBC-Kühlschränke e Darum: Wer überlegt - wählt BBC 


BROWN BOVERI 


BBC 


Elektrogeräte 
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HANS GRUHL 
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Tina saß da und sah 
noch immer etwas 
mitgenommen aus. In 
der Tür zu Reinolds 
Büro stand Kommissar 
Nogees. „Wir warten 
schon auf Sie, Herr 
Trubo“, sagte er 
freundlich 

Jilustration: Dieter Lange 


stirb 


Etwaige Ähnlichkeiten mit noch lebenden oder schon verstorbenen Personen sind rein zufällig und vom Autor keineswegs beabsichtigt 


In den Studios der Sirius-Film ge- 
schehen seltsame Dinge. Während 
der Dreharbeiten zu einem Kriminal- 
film stürzt ein schwerer Scheinwer- 
fer in die Dekoration und tötet den 
Verleih-Chef Serkoff. Die Kriminal- 
polizei untersucht den „Unfall“ näher. 
Kommissar Nogees stellt allen 
Augenzeugen peinliche Fragen... 
Dennoch wird weitergedreht. Dreh- 
buchautor Trubo sucht im Vorführ- 
raum Regisseur Reinold. Der Raum 
ist dunkel; über die Leinwand laufen 
Probeszenen. „Bist du bald fertig?“ 
fragt Trubo. Reinold antwortet 
nicht. Er sitzt stumm im Sessel. 


passierte selten, daß Stefan 
während der Vorführung ein- 
schlief. Aber passiert war es 
schon. Ich konnte es ihm nac- 
fühlen. 

Ich nahm die Zigarette in die linke 
Hand und stand auf. Ich hätte Licht 
machen können, und sicher wartete 
der Vorführer auf neue Kommandos. 
Aber vielleicht hatte Stefan tatsäch- 
lich nichts gesehen, und der Kram 
mußte noch mal ablaufen. 


Ich ging um die Sitze herum zur 
vordersten Reihe. Über beiden Türen 
brannte eine kleine Notlampe. Ich sah 
den Umriß von Reinolds Gestalt und 
tastete mich an ihn heran. 


Ich faßte zuerst seine linke Schul- 
ter. Leises Schütteln half nichts. Ich 
machte den Arm lang und schlug ihm 
kräftiger auf den Rücken. Er knickte 
leicht nach rechts ein und drohte vorn- 
überzufallen. 

„Na, nun kipp nicht gleich um, wenn 
man dich wecken will“, sagte ich. „Wo 
sie so schön getanzt hat! Sie ist 
hinr —* 

Dann stieß meine Hand gegen den 
Griff des Dolchmessers, der aus Ste- 
fans Rücken ragte. 


Ich brachte das Wort hinreißend 
nicht zu Ende, und ich glaubte, nie 
wieder ein Wort herausbringen zu 
können. Ich sah die Lampe über der 
Tür nicht mehr. Es wurde so schwarz 
um mich, als hätte es nie ein Licht 
auf der Welt gegeben. Ich war auf 
dem Grunde des Ozeans, ganz allein 
und in grenzenloser Finsternis. 


Ich wollte fortlaufen. Ich hatte kei- 
nen Willen und keine Kraft. Nur 
meine Arme fühlte ich, mit denen ich 
Stefan umklammert hatte. Ich war 
gegen ihn gefallen, und der Tote hielt 
mich aufrecht. 


Die Finger meiner rechten Hand 
klebten feucht aneinander, als hätte 
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Dieses strahlende Weiß spricht für die Um- 
sicht und Sorgfalt einer guten Hausfrau. Jedem 
Laken, jedem Tischtuch, jedem Oberhemd 
sieht man die Pflege an. Erleben Sie an all Ihrer 
Wäsche, was die milde, himmelblaue Lauge 
vermag ... wie sanft sie Flecke und hart- 
näckige Schmutzränder löst. 


"7 .„..ein Weiß, dem man die Pflege ansieht! 


Waschen Sie auch in der Waschmaschine mit 
Sunil - auch da beweist sich: was das Weiß so 
strahlend macht, tut auch der Wäsche gut! 
Wie strahlend weiß Sunil wäscht, sehen Sie - 
jetzt auch an Ihrer Nylon- und PERLON- 
Wäsche. Selbst vergrautes Nylon wird genauso 
strahlend weiß wie Ihre andere weiße Wäsche! 


Sunil bringt alles Weiß zum Strahlen! 
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Aufgeschlossene Menschen verbindet eine Freund- 
schaft mit allem, was Formschönheit und Stil verkör- 
pern. Deshalb schwören moderne Menschen auf ihren 
Taschenschirm Marke Boy. 


Der Taschenschirm mit der Magic-Taste 


Als 


7 


die Zahnbürste 
mit Doppeleftfekt 


Viele Zahnmediziner fordern: elastisch- 
kräftige Borsten zur gründlichen Reinigung 
der Zähne, zugleich weiche Borsten für die 
schonende Massage des Zahnfleisches - 
das ist für alle richtig, die Wert auf strahlend 
weiße Zähne legen: 

Der weiche Borstenkranz der BIBORST 
massiert angenehm das Zahnfleisch, die 
festeren Borsten in der Bürstenmitte rei- 
nigen gründlich die Zähne. 

BIBORST gibt es in3 verschiedenen Här- 
tegraden: hart - mittel -weich. Und in den ge- 
fälligen Borstenfarben rot, blau, grün, gelb. 
BIBORST - eine tägliche Wohltat, die man 
sich selbst erweisen sollte. 

Selbst wenn Sie es mal eilig haben - 
BIBORST macht perfektes Zähneputzen 
spielend leicht. 

Verlangen Sie BIBORST die Zahnbürste 
mit Doppeleffektim hygienischen,haltbaren 
Reiseköcher. Erhältlich in allen Fachge- 
schäften. 


Eine Zahnbürste wie nach Maß - di 
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Platz 
umd stirb 


ich sie in warme Milch getaucht. Es 
war kein Schweiß. Die linke Hand war 
trocken. Ich tastete nach Stefans Ge- 
sicht. Seine Haut war kalt, aber meine 
Finger konnte sie noch wärmen. Ich 


streichelte ihn, seine Augen, seine 
Ohren, sein Haar. 
„Stefan“, flüsterte ich. „Stefan — 


steh doch auf!“ 

Nur die Tränen auf meinem Gesicht 
bewegten sich. Dann sprang ein grel- 
ler Lichtkegel mich an. Er kam von 
der hinteren Wand und riß den To- 
ten und mich aus dem Schutz der 
Dunkelheit. Ich preßte die Lider zu- 
sammen. 

„Wer ist da?“ fragte ich. „Kommt 
her!“ 

Keine Stimme antwortete mir. Ic 
blinzelte in das Licht und verstand. 

Der Vorführer. 

Er hatte gewartet, umsonst. Er ließ 
den Streifen mit den Probeaufnah- 
men noch einmal laufen. 

Dort saß er, zehn Meter entfernt 


führers machte mir Mut. Ein Leben- 
der war in der Nähe. 

„Es ist gut“, sagte ich. „Hören Sie 
auf. Gut, gut. War alles sehr ordent- 
lich, alles sehr. Sie müssen aber noch 
dableiben, hören Sie? Auf keinen Fall 
weggehen! Wir brauchen Sie noch, 
hören Sie? "Lassen Sie alles dunkel, 
Ich melde mich wieder.“ 

Er fragte nichts. Gott sei Dank. Mir 
war, als hätte ich eine Stunde ge- 
sprochen. 

Ich blieb am Tisch stehen und sah 
das Messer in Stefans Rücken, bis 
der Projektor erlosch. 

Nach einiger Zeit konnte ich die 
Lämpchen über den Türen wieder 
wahrnehmen. Ich ging hinüber zur 
rechten Tür. Der Schlüssel steckte 
von außen. Ich öffnete kurz, zog den 
Schlüssel ab, schloß von innen zu. Ich 
ging an Stefan vorbei zur linken Tür 
und hinaus auf den Flur. Wieder 
schloß ich ab. Als ich die Schlüssel in 
die Tasche stecken wollte, sah ich das 
Blut an meiner Hand. Es war nicht 
viel, es sah so aus, als hätte ich mich 
geschnitten, an einer Konservendos«e 
oder einer Flasche und ging nun, um 
ein Stück Hansaplast zu suchen. 


Immer noch war ich allein auf dem 
Korridor. Ich ging langsam zum Büro 
von Röslin und öffnete mit der linken 
Hand die Tür, ohne anzuklopfen. Rös- 
lin blickte vom Schreiben auf. Das 
Licht der Schreibtischlampe zeichnete 
sein Profil ganz scharf. Er sah mich, 
kniff die Augen zusammen. Sein 
Kugelschreiber fiel klackend auf die 
Platte. Er stand auf, schob seinen 
Stuhl zurück, immer weiter, bis zur 
Wand. Ich machte einen Schritt vor- 
wärts, drehte mich zum Spiegel und 
sah das Blut in meinem Gesicht. Drei 
fleckige Streifen von meinen Fingern, 
aus Stefans Wunde. 

Röslin konnte nicht weiter zurück. 

„Was haben — was hast du?“ Seine 
Stimme schien hinter ihm vorzukom- 
men. 

„Ein bißchen 
„Nicht viel.“ 

Ich war jetzt dicht bei ihm. Ich legte 
die Schlüssel auf den Tisch, nahm mit 
der linken Hand den Hörer, drückte 
den weißen Knopf, hörte das Amts- 
zeichen. Der Notruf der Polizei war 
hundertelf. In irgendeinem Funkwa- 


Blut“, sagte ich. 


mm Nehmen Sie Platz und lesen Sie mit 


Nogees, Mordexperte, Kettenrau- 
cher, will den Fall Reinold klären 


Reinold, Regisseur, soeben ermor- 
det. Motiv und Mörder unbekannt 


hinter der Wand neben seinem Appa- 
rat. Hier stand ich, Haut an Haut mit 
Stefan Reinold, und trotzdem war er 
weiter fort als der fernste Stern. 
Hinter uns auf der Leinwand tanzte 
das Mädchen, das einmal ein Star 
werden wollte, und es gab sich alle 
Mühe, um Reinold zu gefallen. 

Langsam richtete ih mich auf. 
Meine Hände hielten Stefans Schul- 
tern. Ich drehte den Kopf zur Lein- 
wand. Die glitzernde Linse warf mei- 
nen Schatten riesengroß über das 
Mädchen, das über die Fläche wir- 
belte. 

So lebendig war sie. 

Sacht lehnte ich Stefan zurück, als 
wollte ich ihn nicht aufwecken. Meine 
Beine fühlte ich wieder und den Tep- 
pich unter ihnen. Ich ging langsam 
und aufrecht bis zum Tisch und nahm 
den Hörer ab. Die Stimme des Vor- 


Jühl, alios Jüstel, ist vom Nach- 
wuchs. Ein vielseitiger junger Mann 


Eisie, süß, befreundet mit Hans 
Trubo. Hat Angst vor neuem Mord 


gen würden sie jetzt die Zigaretten 
aus dem Fenster werfen und das Blau- 
licht einschalten. 


Pr 


Stefan saß im Vorführraum. Seine 
Augen waren geschlossen. Er war 
jetzt kleiner geworden, war nicht 
mehr so massiv und bärenhaft. Der 
rechte Arm lag auf seinem Knie und 
halb auf der Lehne. Der linke hing 
schlaff herunter. Der Dolch unter 
seinem linken Schulterblatt steckte 
noch, aber der blutige Kreis rings- 
herum war nicht größer geworden. Das 
Hemd am Hals stand offen wie immer, 
und das Kreuz, das ihn nicht beschützt 
hatte, hing schräg und blinkte matt. 

Sie hatten ihn fotografiert, von nah 
und fern, als lebte er noch und hielte 
eine Pressekonferenz vor der Pre- 
miere. So viele Bilder waren von ihn 
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gemacht worden in seinem Leben. 
jetzt war es das letzte Mal. 

Im Raum waren Nogees, der Nikotin- 
kommissar, fünf Leute von der Mord- 
kommission, Wittsteiner, der Mann 
aus dem Projektionsraum, Röslin und 
ich. Ich hatte dem Kommissar alles 
erzählt, hastig, ohne Atem zu holen, 
um es schnell loszuwerden. Diesmal 
war nichts mit Unfall und Unvorsich- 
tigkeit. Diesmal war Mord. 

Wir drei, die noch dagewesen 
waren, saßen nebeneinander in der 
hinteren Reihe, während sie sich mit 
Reinold beschäftigten. Der Vorführer 
war bleich wie Porzellan. Viele Krimi- 
nalfilme und Morde hatte er vorge- 
führt und ebenso viele gesehen. Jetzt 
schluckte er gruen und schielte 
nach den Türen, als wolle er fliehen. 

Röslin starrte auf den Boden. Er 
konnte nicht hinsehen. Ich tat es. Ich 
hatte meinen Schock hinter mir. Ste- 
fan war tot. unabänderlich, sprach 
niemals wieder, drehte keinen Film 
mehr, kam niemals zurück. 

Haben sie es doch geschafft, dachte 
ich. Haben sie dich doch erwischt, die 
Schweine. Hier vor unseren Augen. 
Dih hatten sie gemeint mit dem 
Scheinwerfer. Nur dich. Oder gab es 
jemanden, der uns alle haßte und 
auslöschen wollte, einen nach dem 
anderen? Warum? 

Der Kommissar kam lautlos über 
den Teppich. Wir sahen hoch zu ihm, 
als sollten wir unser Urteil hören. 

„Sie haben einen Mann auf dem 
Flur gesehen?“ 

Ich nickte. 

„Ja. Hab’ ich gedacht, es wäre Paul — 
Herr Carolys. Er trug seinen Garde- 
robenmantel,. Ich habe ihn angerufen, 
aber er ist weitergegangen.“ 

„Paul war nicht mehr da“, sagte 
Röslin. „Er hat sich bei mir seine 
Dispo geholt, gleih nach der Vor- 
führung, als alle 'rauskamen. Da war 
er schon im Mantel.“ 

„Wissen Sie genau, ob er wirklich 
vegangen ist?“ fragte Kommissar No- 

Röslin zog den Kopf zwischen die 
Schultern. 

„Genau nicht, aber — aber 
warum sollte er warten und noch mal 
den Garderobenmantel anziehen? Hier 
bleibt doch keiner länger, als er muß.“ 

„Haben Sie Herrn Trubo gesehen, 


Vera Perrin, Reinolds Ex-Gattin. 
Der Film hat ihre Ehe zerstört 


Trubo, Filmdichter, sah vermutlich 
den Mörder. Leider nur von hinten: 


als er in Ihrem Büro war und tele- 
fonieren wollte?“ 
„Nein.“ 
„Waren ein Haufen Leute drin“, 
sagte ich ruhig. „Ein paar haben mich 
bestimmt gesehen.“ 
„Wie lange haben Sie telefoniert?“ 
Ich dachte an Elsie, ihre Stimme 
und ihre Worte. 
„Zwischen fünf und zehn Minuten 
— länger nicht —* 
„Wann?“ 
„Genau sieben. Ich wollte um sie- 
ben zu Hause sein und mußte Be- 
scheid sagen.“ 
Er nickte, sah von mir weg. 
„Und Sie haben nichts beobachtet?“ 
Wittsteiner fuhr zusammen, 
schlucte entsetzlich. Er sah aus wie 
ein sterbendes Kaninchen. 


„Nein, Herr Kommissar — nichts, 
was mir aufgefallen wäre —, als Schluß 
— 


Leicht elegant - bequem 
der richtige Mantel zum Frühjahr 


Einen leichten Mantel brauchen Sie jetzt. Praktisch soll er 
sein, aber auch individuell und elegant. Gerade das bietet 
Diolen’ mit 33% Baumwolle für „sie” und „ihn”. 

Durch die neuen Eigenschaften von ‚Diolen’ erhalten die 
traditionellen Regen- und Baumwollmäntel einen völlig 
neuartigen Charakter. Sie sind leichter und angenehmer 
geworden; ein dauerhafter, seidiger Lüster macht sie 
schöner und wertvoller. Die hohe Qualität und rasche 
Knittererholung von ‚Diolen’ geben jedem Mantel seine be- 
sondere Strapazierfähigkeit. Die Farbenschönheit und 
Leuchtkraft der ‚Diolen’-Stoffe mit 33% Baumwolle begei- 
stern jede Frau.Fragen Sie nach dem neuen leichten Mantel, 
fragen Sie nach ‚Diolen’. 
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D61 127 


Eine Faser 
von Glanzstoff 


Qualitätsbegeriff 
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Der Griff nach der Frische ... 


Wie leicht macht es Ihnen 
doch Bac, den ganzen Tag 
über körperfrisch zu blei- 
ben. Und wie beruhigend 
ist es, daß Bac Ihr Frische- 
Problem in idealer Weise 
löst; denn Sie finden im 
Bac-Sortiment stets das 
Präparat, das genau Ihren 
Wünschen entspricht. 


Bac-Körperfrisch 
den ganzen Tag 


Das moderne Bac-Spray- 
Deodorant ist ein Mittel 
dertäglichen Körperpflege; 
denn es sorgt dafür, daß 
kein Körpergeruch ent- 
steht, so daß Sie immer 
Frische ausstrahlen. 


Bac-Spray-Deodorant in 
der eleganten Sprühdose, 
besonders bequem in der 
Anwendung DM 4,80 


Auf jeden Fall 
Bac - 

‘| der Griff nach 

\| der Frische. 


Bac ist auch 
in Österreich, 
in der Schweiz 


und in vielen 


anderen Ländern 
erhältlich. 


Qualitäts-Möbel ohne vorherige Anzahlung 


Fur 6,25 DM Wochenraten 
eın kompl. Schlafzimmer, 
echt nn einschl. Kleiderschrk. 200 cm, 4tür., Spiegel m. 
Konsole, 2 Betten 2 Nachtschr., 25 2Pp 
zn. Kopfkeil, 2 Sch deck ‚2 Steppdecken oder 
Tagesdecke, Acella-Wäschetruhe, zusam. nur DM 750,- 
Fur 6,75 DM Wochenraten 
eın kompl. Wohnzimmer, 
einschl. Wohnschrank, Edelholz, 200 cm, oder Wohnklei- 
Eiche gep., Schlafcouch, 2 Sessel, Klubtisch, 
Boucl6-Tepp., Stehlampe, Blumenstd., zus. nur DM 798,- 
Fur 5,- DM Wochenraten 
eine 
Nteilig mit St nur DM 595,. 
Fordern Sie unser mit 
320 Abbildungen kompl. Liefe- 
rung frei Haus. Fachmänni- 
sches Auf- 


Sodbrennen 


Das ist das zweifelhafte Ge- 
schenk unserer tüchtigen Zeit. Stärken Sie den 
Magen, und Sie wischen einen Ansatzpunkt 
von Ärger, Verstimmung und Mißmut einfach 
weg. Es schmeckt wieder. Rennie beugt vor. 


räumt den Magen auf 


Packung mit 25 Stück DM 0.95 - Packung mit 50 Stück DM 1.65 - Packung mit 100 Stück DM 2.85 


Magendruck 


Platz 
und stirkb 


war, hat Herr Reinold mit mir ge- 
sprochken wegen der Probeaufnah- 
men —“ 

Nogees zeigt mit seinem Nikotin- 
finger auf die Durchbrüche an der 
Rückwand über uns. 

„Können Sie von dort aus in den Saal 
sehen?“ 

„Kann ich. Ich seh’, ob richtig ein- 
gestellt ist und nach der Bildschärfe 
und so — aber nicht immer — muß 
mich auch um andere Sachen küm- 
mern, wenn ich allein bin — nur —* 

„Was nur?“ 

Wittsteiner warf einen scheuen 
Blick zu mir, als wollte er sich ent- 
schuldigen. 

„Beim zweitenmal — als ich wieder 
laufen ließ —, da hab’ ich im Kegel 
Herrn Trubo stehen sehen — bei 
Herrn Reinold —, er war ja im Bild —* 

„Herrn Reinold haben Sie nicht se- 
hen können?“ 

„Nein. Der saß — der war nicht im 
Licht —“ 

„Was tat Herr Trubo?“ 

Wittsteiner flüsterte. Sicher glaubte 
er, ich würde ihm niemals verzeihen. 

„Er stand dicht vor ihm — so halb 
'ruhtergebeugt, wie wenn sie redeten 
miteinander —“ 

„Und dann?“ 

„Dann kam Herr Trubo zum Tele- 
fon und rief an, ich sollte aufhören, 
und — und sollte warten — da hab’ ich 
gestoppt —“ 

Natürlich. Es war großartig. Mich 
hatte er gesehen, als ich vor Reinold 
stand. Den Mörder hatte er nicht ge- 
sehen, der von hinten gekommen war. 
Wer mußte das sein, der so eiskalt war, 
hereinzukommen und Reinold zu er- 
stechen, vor dem laufenden Projek- 
tor und unter den Augen des Mannes 
im Vorführraum? Ich hätte es nicht 
gekonnt. Hoffentlih kam der Kom- 
missar zu dieser Einsicht. . 

Er wandte den Kopf, blickte vor zu 
Reinold. Dann wieder zu uns. 

„Hm. Also müßte es so gewesen 
sein: Sie gingen zum Telefonieren, der 
Probestreifen lief an. Jemand kam 
herein, blieb im Dunkel. Reinold küm- 
merte sich nicht um ihn, Herr Witt- 
steiner hat gerade nicht hingesehen. 
Der Jemand stieß Reinold das Messer 
ins Herz und ging wieder. Vielleicht 
derjenige, den Sie auf dem Flur weg- 
gehen sahen, vielleicht auch nicht. 
Dann haben Sie gedacht, Reinold wäre 
eingeschlafen und wollten ihn wek- 
ken. Haben Sie das Messer ange- 
faßt?“ 

Ganz nebenbei schnippte er die 
Frage gegen mich. 

Ich antwortete sofort. 

„Nein. Ich bin drangestoßen mit der 
Faust. Später, als ich ihn festhielt, 
habe ich mir das Blut an die Finger 
geschmiert. Und ins Gesicht — aber 
das hab’ ich nicht gemerkt —* 

Er wartete, Wittsteiner war wieder 
dran. 

„Können Sie hören, was hier ge- 
sprochen wird?“ 

„Nein, Herr Kommissar. Ich höre 
nichts. Das stört bloß. Ich krieg’ alles 
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nur per Telefon, von den Cuttern oder 
jemand anderem — 

„Verstehe.“ 

Der Kommissar schwieg. Er nahm 
sich eine Zigarette. Er hatte lange 
nicht geraucht. Wittsteiner gab ihm 
Feuer, mit hastigen Bewegungen, als 
wollte er dadurch besser wegkom- 
men. Er war gut dran. Ich saß mehr 
in der Klemme. Wenn sie den rich- 
tigen Mörder nicht bald hatten, wür- 
den sie sich wohl an mich halten. 

„Tja, meine Herren“, sagte Nogees 
langsam. „Wir haben hier noch 'ne 
Weile zu tun. Sie können nach Hause 
gehen. Morgen früh um neun brauche 
ich Sie wieder, alle drei. Ihre Adres- 
sen — 

„Sind bei mir“, sagte Röslin. 

„Schön. Gute Nacht.“ 

Er drehte sich um und ging von uns 
weg. Ich stand auf. Die beiden an- 
deren auch. Es war nichts mehr zu tun. 


Sie brauchten mich nicht mehr. Heute 


noch nicht. 

An der Tür sah ich zu Stefan zu- 
rück. Nicht mehr lange, und sie wür- 
den ihn fortbringen. Ich fühlte mich 
wie ein Kind, das im Gedränge seine 
Mutter verloren hat. 

Ich ging allein durch die Gänge, die 
Treppen hinunter und zu meinem Wa- 
gen. Draußen schien der Mond, aber 
alles war dunkel um mich herum. Das 
Atelier sechs lag hinter mir wie ein 
mächtiges, schweigendes Grabmal. 

* 


Am Morgen sah ich es wieder. Alle 
waren gekommen. Niemand brauchte 


sie, außer der Polizei. Es wurde nicht 
mehr gedreht. Sie standen in flüstern- 
den Gruppen zusammen und liefen 
scheu durch die Gänge. Manche blick- 
ten mir ins Gesicht, als hätte ich Aus- 
satz, und manche taten es gar nicht. 

Ich ging zu Röslin ins Büro. Er 
hockte vor seinem Schreibtisch, min- 
destens so bleich wie ich. 

„Morgen“, sagte ich. „Wenn der 
Kommissar fragt — ich bin in meiner 
Bude.“ 

„Er ist in Reinolds Büro“, antwor- 
tete er. „Sie sollen hinkommen.“ 

Er schien froh zu sein, daß er nicht 
zu gehen brauchte. Ich öffnete die Tür 
zum Vorzimmer. Tina blickte mich an. 
Sie sah nicht verweint aus, aber so, 
als würde sie keine andere Stelle 
mehr annehmen. 

Ich ging zu ihr, streichelte über ihr 
Haar. Sie rührte sich nicht. 

„Ich möchte mich am liebsten auf- 
hängen“, sagte ich 

Sie sah hoch zu mir. Ihre Pupillen 
wurden etwas weiter. Ihre Stimme 
war leise, und der sachliche Vorzim- 
merton war so weit weg wie der 
Horizont. 

„Ob er — ob er Schmerzen gehabt 
hat?“ 

Ich streichelte sie wieder. „Nein, 
Tina. Ich glaube, er war gleich tot. 
Nein.“ 

Sie begann so plötzlich zu weinen, 
daß sie ihr Taschentuch erst fand, als 
ihr Gesicht schon naß war. 

Ich ging durch die andere Tür. Im 
Zimmer waren Nogees, Kirschbaum 


und Paul Carolys. Kirschbaum saß 
still. Nichts flattertte mehr an ihm, 
nichts war unruhig. Er hob die Augen 
zu mir, ohne den Kopf zu bewegen. 
Dann starrte er wieder geradeaus. 
Er hätte nicht trauriger aussehen 
können, wenn seine Kinder gestorben 
wären. 

„Guten Morgen“, sagte ich. „Melde 
mich zurück, Herr Kommissar.“ 

„Setzen Sie sich.“ 

Er rauchte. Im Aschenbecher lagen 
schon drei verkohlte Filter. Er würde 
das Pensionsalter nicht erreichen. 

„Herr Carolys war gestern abend 
nicht mehr da, als Sie vom Telefo- 
nieren zurückkamen.“ Seine Stimme 
war ruhig, ohne jede Feindseligkeit. 
„Er hat den Mantel nicht mehr ange- 
habt.“ 

Paul sah mich an wie ein Raubvo- 
gel, mit faltigem Hals. 

„Tut mir leid, Paul“, sagte ich. „Ich 
sah jemanden von hinten, der um die 
Ecke ging. Er trug so einen Mantel, 
wie du ihn hast — schwarze Seide mit 
gelber Einfassung. Ich habe gedacht, 
du bist es. Ich hab’ gerufen, aber er 
hat sich nicht umgedreht.“ j 

„Ich hätte mich umgedreht“, sagte 
Paul. „Ich dreh’ mich immer um, wenn 
mich jemand ruft. Weiß ich, ob er 


.mich zu einem Bier einladen will.“ 


Nogees nickte. „Verstehe. Hat noch 
jemand außer Ihnen so einen Mantel?“ 

Paul verneinte entschieden. Er hätte 
ihn sofort abgeschafft, wenn er das be- 
merkt hätte. 

„Also könnte ein anderer Ihren Man- 


tel angezogen haben. War Ihre Gar- 
derobe abgeschlossen?“ 

„Ja. Aber der Schlüssel steckte 
außen.“ 

„Warum?“ 

Kirschbaum hob seine Hände. „Wir 
lassen immer alle Schlüssel stecken. 
Wie bei der SS.“ Nathan wußte das 
aus Filmen, die er gedreht hatte. 
„Oder sie sind in der Aufnahmelei- 
tung. Für die Reinemachefrauen.“ 

Nogees dachte nach. Ich wunderte 
mich, daß er alles zu glauben schien, 
was ich gesagt hatte. Ein anderer 
hätte mich längst im Untersuchungs- 
gefängnis deponiert. Wie lange noch? 
Hatte er schon einen anderen Ver- 
dacht? Er konnte sich Zeit lassen. Er 
hatte uns alle beim Wickel, wie der 
Zauberkünstler die Kaninchen. 

Als er aufstand, fragte Kirschbaum: 
„Sie werden den Mörder finden, Herr 
Kommissar? Sie müssen es!“ 

Nogees blickte sinnend auf die qual- 
mende Zigarette. „Das Motiv müs- 
sen wir finden, Herr Kirschbaum. Ha- 
ben wir das, finden wir ihn auch. Wie 
im Kriminalfilm. Meine Herren, ich 
hab’ zu tun. Warten Sie bitte wieder 
in ihren Büros.“ 

Er ließ uns allein. 

„Tut mir wirklich leid, Paul“, sagte 
ich noch einmal. „Ich habe weder Ste- 
fan umgebracht, noch wollte ich es 
auf dich schieben.“ 

Er winkte hastig ab. „Völlig klar, 
völlig klar. Aber wer rennt in meinem 
Mantel herum?“ 

Wir sprachen nicht. 


Picknick an einem schönen Sommertag. 
Sie tragen einen bunten 

Leinenrock und eine einfarbige Bluse 
oder einen kleinen Pulli dazu. 

Es sieht reizend aus — und Sie haben 
es bequem. 

Das gilt auch für die Schuhe. 

Sie sollen modisch sein 


und vor allem flach. Sehr gut würde dieses 


Salamander-Modell passen. Es ist 
sommerlich luftig und herrlich bequem. 


SALAMANDER 


Salamander auch in Österreich 
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„So was“, murmelte Paul. „So was.“ 
Dann ging auch er. 

Ich blickte über Kirschbaums Kopf 
hinweg zu dem leeren Stuhl am 
Schreibtisch. 

„Drehen wir weiter?“ fragte ich. 

„Nein! Seine Nase bewegte sich 
langsam hin und her. „Keinen Meter. 
Ich zahle aus und mache Schluß. Viel- 
leicht später, wenn alles geklärt ist. 
Jetzt nicht.“ 

„Das ist nett von dir, Nathan“,sagte ich. 

Er zuckte mit den Achseln. Dann 
richtete er seine braunen, glänzenden 
Augen auf mich. 

„Tust du mir einen Gefallen, Hans?“ 

„Ja.“ 

Er zog einen Zettel aus seiner 
Brusttasche. 

„Seine Frau“, sagte er. „Sie weiß 
noch nichts.“ 

Meine Zusage reute mich so schnell, 
wie ich sie gegeben hatte. 

Stefans Frau. 

Sie waren geschieden, schon lange 
Zeit. Seit fünf Jahren hatte ich sie 
nicht gesehen. 


„Meinst du, sie will es wissen?“ 

Nathan blickte böse. „Natürlich will 
sie. Soll sie es aus der Zeitung er- 
fahren?“ _ 

„Entschuldigung, Nathan. Es war 
eine blöde Frage.“ 

Er rutschte wieder zusammen. „Ich 


kann es nicht. Ich weiß auch nieman-. 


den. Du hast ihn gefunden. Du mußt 
es machen.“ 
Ze muß es machen“, wiederholte 
ich. 
„Sollen wir es ihr per Telefon sa- 
gen?“ 

Ihr macht sonst alles per Telefon, 
wollte ich antworten. 

„Nein“, sagte ich. „Ich mache es.“ 

Er beugte sich vor. Seine Finger 
klopften an meine Wange. „Du hast 
mich noch nie im Stich gelassen, Hans. 
Wenn du auch faul bist und viel 
trinkst. Hier ist die Adresse.“ 

Westallee 80. Ziemlich weit im We- 
sten, die Gegend. 

„Mach es noch heute“, sagte Nathan. 

„Noch heute.“ 


„Wenn der Kommissar mich raus- 
läßt, gerne.“ Ich stand auf während 
meiner Antwort. „Wenn er mich ein- 
sperrt, wirst du doch selber gehen 
müssen.“ 

„Warum soll er dich einsperren?“ 

„Die brauchen immer jemanden 
zum Einsperren. Wenn es der Falsche 
war, haben sie sich eben geirrt, würde 
Serkoff sagen.“ 

„Red keine Machleikes! Sie finden 
den Richtigen! Sie müssen ihn finden, 
bevor er —“ 

Kirschbaum brach ab. Seine Nasen- 
flügel zitterten. 

„Ja. Bevor er“, sagte ich. Ich steckte 
den Zettel ein und ging. Tina sah mich 
vun an. Ihr Gesicht war wieder trok- 

en. 

Der Korridor lag tot da. Sicher sa- 
Ben sie alle in ihren Zimmern und 
Garderoben und fürchteten sich vor 
dem Kommissar. Ich kam vorbei an 
Gabys Schild. Niemand antwortete, als 
ich leise an die Tür klopfte. Sie war 
nicht verschlossen. Die Unordnung 
war weg, alles hübsch sauber aufge- 


DM 538. - 


Großraum-Froster, allseitig 


@ Perfekte Kühlraumnutzung. 
Großrauminnentür mit Platz 
Literflaschen 


e Raumwandlung durch leicht 


Luftzirkulation 


Hier der BOSCH Gefrier-Kühl- 
schrank GK 150 mit Großraum- 
Froster und Tropic-Kälte-Regler 


für Gemüsebehälter + DM 16.- 


verstellbare Roste und Regale 


e Mundgerechte Kühlung durch 
 vielstufige Temperaturzonen 


e Natürliche Aromafrische durch 


geschlossenes echtes Gefrierfach 
mitkonstantem Gefrierklimabis-18°C 


Tropic-Kälte-Regler, für Zusatzkälte 
an besonders heißen Tagen 


75 Jahre BOSCH Qualität 18386 - 1961 


BOSCH Gefrier-Kühlschränke 
mit Großraum-Froster und Tropic-Kälte-Regler 


Ein neuer Begriff für zeitgemäße Vorratshaltung im Stadt- 
und Landhaushalt ist der BOSCH Gefrier-Kühlschrank 


neuen Stils. 


In seinem Großraum-Froster, dem echten Gefrierfach, wird 
die von Jahr zu Jahr beliebter werdende Tiefkühlkost bis 


zum Verzehr aufbewahrt. 


An ROBERT BOSCH GMBH 
Werbeabteilung Stuttgart 


19652 HH 


Der Tropic-Kälte-Regler bietet Zusatzkälte an besonders 
heißen Tagen, wenn dem Kühlschrank ungewöhnliche Kühl- 


leistung abverlangt wird. 
Für jeden Haushalt und für jeden Geldbeutel gibt es BOSCH 
Gefrier-Kühlschränke alsTisch-, Stand-oderWandmodell. Sie 


alle verfügen über den bekannt hohen BOSCH Kühlkomfort. 
Das bewährte, engmaschige BOSCH Kundendienstnetz bietet Sicherheit für alle Zeit 


Senden Sie bitte kostenlos Informationsmaterial über die BOSCH Haushaltführung neuen Stils; BOSCH Kühlschränke, 
BOSCH Gefriertruhen, BOSCH Küchenmaschine, BOSCH Fix-Quirl, BOSCH Waschautomat, BOSCH Wäscheschleuder. 
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räumt, wie ein Zimmer, das für 
180 Mark vermietet werden soll. Ste- 
fans Bild steckte noch hinter dem 
Spiegel, und daneben stand die Blu- 
menvase, groß und leer. Mir fiel ein, 
was Gaby von den verschwundenen 
Blumen gesagt hatte. Als ich weiter- 
ging, vergaB ich es wieder. Wahr- 
scheinlich war Gaby zu Hause. Sie 
würde auf ihrem Bett liegen und wei- 
nen, alle Tränen, die sie hatte. 

Dann betrat ich den Gang, von dem 
die Tür zum Vorführraum abging. Ein 
paar Schritte dahinter war der Mann 
mit Pauls Mantel um die Ecke ver- 
schwunden. Ich nahm die gleiche Bie- 
gung, vielleicht ging ich auf der Spur 
des Mörders, kam vorbei an Pauls 
Garderobe. Einen Augenblick zö- 
gerte ich, ob ich hineingehen sollte. 
Ein Mann trat heraus. Der Kommis- 
sar mit Zigarette. 

„Ach“, sagte er in seinem gewohn- 
ten, friedlichen Ton. „Zu Ihnen wollte 
ich gerade.“ 

„Ih auch. Hab’ noch mit Herrn 
Kirschbaum gesprochen.“ 


Wir wanderten nebeneinander her. 
Ich hielt es aus bis zur Galerie. Dann 
fragte ich. 

„Dauert’s noch lange, bis Sie mich 
mitnehmen?“ 

Er sah mich an von der Seite, ohne 
zu sprechen, bis wir in meiner Bude 
waren. 

„Ach, wissen Sie“, antwortete er 
zwischen Ziehen und Rauc, „man 
blamiert sich so „ungern vor der 
Staatsanwaltschaft. Ih muß schon 
noch ein bißchen mehr gegen Sie zu- 
sammenbringen. Sie haben nachts den 
Scheinwerfer losgeschraubt, haben 
an dem Kabel gezogen als niemand 
aufpaßte, haben Reinold erstochen 
und sind dann zum Telefon gegan- 
gen — übrigens, Fräulein Dostran hat 
eine niedliche Stimme.“ 

„Sie müssen sie schimpfen hören“, 
sagte ich. 

„Geschimpft hat sie nicht. Nur Ihr 
Alibi bestätigt. Ja — dann haben Sie 
noch den komischen Mann mit dem 
Mantel gesehen 

„Ich hab’ noch mehr komische Sa- 
chen erlebt.“ 

„So? Was denn?“ 

Ich erzählte ihm von der Nacht und 
dem Mann im Dunkel über der Deko- 
ration und von meinem Mut. 

„Warum haben Sie mir nichts ge- 
sagt?“ 

„Wollte mich auch nicht blamieren. 
Außerdem war Kirschbaum dagegen. 
Er hält nichts von Scherereien.“ 

Nogees saugte und schwieg. Nach 
einer Weile sagte er: „Wieder so ein 
Unbekannter. Tja — wie gesagt, es 
kommt allerhand zusammen. Nur noch 
kein Motiv.“ 

„Eben. Seit zehn Jahren kenne ich 
Reinold. Seit zwölf Stunden frage ich 
mih, warum ich ihn umbringen 
sollte.“ 

„Manches fällt einem erst hinterher 
ein“, erwiderte er. 

Er lächelte plötzlih, und ich 
fühlte mich sicher bei ihm. 

„Herr Kommissar — Kirschbaum hat 
mich gebeten, Reinolds Frau zu be- 
nachrichtigen. Möglichst heute. Darf 
ich hingehen? Ih fahre nicht zum 
Flugplatz und nehme ein Ticket nach 
Rio.“ 

„Rio ist auch zu teuer.“ Er zer- 
quetschte seinen Stummel. „Gehen 
Sie.“ 

„Vielen Dank.“ 

Ih griff in meine Schublade und 
holte eine Packung Zigaretten heraus. 
„Ach — weil gerade so viel bestochen 
wird im Land -, vielleicht werden sie 
mal knapp —.“ 

Er steckte die Schachtel ein. Keine 
Scham färbte seine Wangen. 

„Bestechen Sie mich ruhig öfter.“ 

Er stand schon mit einem Bein auf 
der Galerie. Das andere war noch in 
meiner Zelle, als er sich umdrehte. 

„Ad, Trubo — waren Sie eigentlich 
in der Hitler-Jugend?“ 

„1936 bis 1939“, antwortete ich 
wahrheitsgemäß. „Hitlerjiunge Trubo, 
Motor-H], Bann 106. Seit 1939 ruhte 
die Mitgliedschaft. Sie ruht noch 
heute.“ 

„Hm, hm“, machte er und zog 
meine neue Schachtel schon wieder 
aus der Tasche. „Das Messer in Rei- 
nolds Rücken war ein Fahrtenmesser 
von der HJ. So eines mit Raute und 
Hirschhorngriff, zum Kartoffelschälen, 
wenn man singend durch die Lande 


zog, um Großdeutschlands Gaue ken- 
nenzulernen.“ . 

„Ach, verfl-“, machte ich, aber er 
war schon fort. Als ich mir die Hände 
wusch, zitterten sie ein bißchen. Drei- 
mal verlor ich die Seife. 


* 

Die kühle Luft tat mir gut, obwohl 
sie leicht nach Benzin und Motor 
roch. Sie strich durch das linke vor- 
dere Fenster herein und durch das 
hintere wieder hinaus. Mein Ellenbo- 
gen lag auf dem Fensterrahmen, und 
die Motorhaube wippte behäbig und 
beruhigend auf und ab, wenn der Wa- 
gen eine Bodenwelle nahm. 

Ein Fahrtenmesser. Auch das noch. 
Und Reinold hatte die Nazis gehaßt, 
sein Leben lang. 

Wenn der Kommissar nicht bald den 
Richtigen fand, würde er wohl doch 
auf mich zurückgreifen. Irgendwas 
mußte geschehen. Zuvor war ein_an- 
deres Problem wichtiger. Ich bog in 
die Westallee ein. Sie war fürchter- 
lich lang. Viel Zeit hatte ich trotzdem 
nicht mehr. 

Wie machte man das in den Dreh- 
büchern, einer Frau den Tod ihres 
Mannes mitzuteilen? 

Verschiedene Methoden. 

Man trat ins Zimmer, starrte sie 
an, mit viel Mitleid und Hilfsbereit- 
schaft im Blick. So lange, bis sie sich 
ans Herz griff, zusammensank und 
wimmerte. 

‚Arthur! Er ist tot, ich weiß es! 
Oder man sagte mit brechender 
Stimme: ‚Irmgard — jemand muß es 
dir sagen. Das Los hat mich getrof- 
fen. Ich wäre lieber tot, als hier vor 
dir zu stehen!‘ 

Dann wich sie im allgemeinen zu- 
rück an die Wand, griff sich auch ans 
Herz, sank lautlos zusammen. Man 
konnte sie gerade noch auffangen. 

Oder man trat vor sie hin, reckte 
sich, sprach kalt und hart: ‚Irene! Du 
kennst mich! Worte sind nicht meine 
Freunde! Du bist Witwe! Seit heute 
morgen, acht Uhr fünfundzwanzig!‘ 

Dann stürzte man einen Kognak 
hinunter. 

Mir kam zu Bewußtsein, mit 
welchem entsetzlichen Unsinn ich so 
viele Seiten bedeckt hatte. Jetzt war 
es soweit, und ich hatte keine 
Ahnung. Wenn sie ohnmächtig wurde 
oder schrie, was sollte ich machen? 
Vielleicht war sie gar nicht zu Hause. 
Hoffentlich. 

Ich trat auf die Bremse und nahm 
den Gang raus. Die Nummer 80 lag 
mit den gleichen Häusern in einer 
Reihe. Freundliche Balkons mit Blu- 
men. Saubere, raffiniert fallende Gar- 
dinen und Blattpflanzen hinter den 
meisten. Alles friedlich, sauber, ruhig, 
zwei Zimmer, Küche, Bad, Balkon, das 
richtige Quartier für Frauen, die kei- 
nen Mann bekommen und solche, die 
ihn wieder verlassen hatten, nicht 
ohne ihm noch das Mieterdarlehen 
aus der Brieftasche zu ziehen. 


Ia schloß den Wagen ab, drehte 
die Fenster hoch und verriegelte alle 


Türen, so langsam wie ein Bankdirek- 


tor seinen Tresor. Die Rasenflächen 
vor den Häusern waren gepflegt und 
sauber eingefaßt. Überall Holztafeln 
mit niedlichen Hundeköpfen. 

‚Ich muß hier an der Leine bleiben!‘ 

Ich wanderte langsam über die 
Steinplatten. Ein kleines Mädchen auf 
einem Tretroller schoß auf mich los. 
Gehorsam wich ich aus. 

Die Namen an den Klingelknöpfen 
standen auf den gleichen Tafeln mit 
der gleichen Schrift. Ich fand den rich- 
tigen sofort. 

VERA PERRIN-REINOLD. Erste 
Etage. 

Ich läutete zaghaft und kurz. Der 
Summerton machte meine Hoffnung 
auf Rückzug zunichte. Die Schuhe zo- 
gen mit jeder Stufe mehr an meinen 
Füßen. 

Veras Tür war angelehnt. Ich drückte 
sie behutsam weiter auf. Die Diele 
war freundlih wie eine Stewardeß 
der Air France. Von hinten her trat 
Vera aus einer Tür. 

Ich kannte sie mit anderer Frisur. 
Sonst war alles gleich geblieben. Die 
Nase noch’ immer etwas zu lang, der 
spöttische Mund, der genau solche 
Worte heraus ließ, die Augen weiter 
auseinander als normal, mit der rech- 
ten Augenbraue, die immer ein biß- 
chen höher stand als die linke und 


einen zuckenden Winkel bilden 
konnte, wenn Vera ironisch wurde. 


Diz neue -Dissche 


Hier eine kosmetische Neuheit für die gepflegte Frau: 
nach dem morgendlichen Bad wird der ganze Körper mit % 


der dane-Duft-Dusche besprüht. Der ganze Körper wird Be. 


mit einem feinen Duft-Schleier umhüllt, der den Tag über 
anhält und Ihnen das Gefühl der Morgenfrische bis zum Nach- 
mittag bewahrt! Das ist ein wirklich einmaliges Erfrischungs- 
erlebnis. Bitte probieren Sie die morgendliche dane-Duft-Dusche 
mit einem kultivierten Parfüm. 


dane Normal-Flakon 
DM 5.75 
dane Taschen-Flakon 
DM 3.25 


dane 


die Duft-Dusche für den ganzen Körper 
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Jetzt braucht jeder jeden Morgen 


aus frischen Apfelsinen! 


Drum: 
Apfelsinen essen — baumfrische, sonnenreife, 


saftige Mittelmeer- Apfelsinen! Der Körper braucht sie 
in dieser sonnenarmen Jahreszeit! 


Apfelsinen sollten jetzt zu Ihrem täglichen Einkaufsprogramm gehören — 
der Gesundheit Ihrer Familie zuliebe! 

Denken Sie auch an sich selbst: 

Apfelsinen sind gut für die Linie! 


Schönheit kommt auch von innen, 
durch Gesundheit und Frische, Froh- 
sinn und Lebenskraft. Wenn es daran 
y fehlt, sollte man Herz und Nerven 
mit Galama beruhigen und stärken und 
wieder beruhigt und gesund schlafen. 
Dazu hilft Galama, das bewährte Toni- 
kum für Herz, Kreislauf und Nerven. 
Naturrein, nur aus Kräutern. Seit 


um Ein Hauch der großen Weit... 


umgibt Sie in Ihrer Wohnung, wenn Sie nur 

MER die richtigen Möbel gewählt haben. Bei der 
Einrichtung berät Sie unser illustrierter 
Fackel-Katalog fachmännisch und völlig un- 
verbindlich. Lassen Sie ihn sich bitte — am 
besten noch heute — kostenlos zusenden. 


Platz 
und stirh 


Ich hatte früher oft mit ihr gestritten 
und wußte es. 

Sie trug ein Kleid aus braunem 
Tweed. Ihre Figur hatte sich weniger 
verändert als die anderer Frauen, die 
ich bei Reinold gesehen hatte. 

„Hallo“, sagte sie, nicht ganz gleich- 
gültig, aber auch nicht erstaunt. Die 
Augenbraue hob sich eine Spur. 

„Kognak habe ich nicht, Johannes.“ 

„Besser wär’s“, sagte ich leise. „Darf 
ich reinkommen?“ 

„Komm.“ 

Sie wandte sich ab, ging zurück zu 
der Tür, aus der sie gekommen war. 
Ich hängte meinen Mantel auf und 
folgte ihr. 

Das Wohnzimmer bestand aus Kis- 
sen, Teppichen, Bildern. Es war eins 
von der Sorte. wo man bleiben 
sollte und früh mit der Bewohnerin 
Kaffee trinken. Die Sonne fiel vom 
Balkon herein, als gehörte sie mit zur 
Einrichtung. 

Ich setzte mich. Der Sessel war so 
weich wie das Lächeln eines Mäd- 
chens. Vera stand am Balkonfenster 
und goß die Blumen mit einer kleinen. 
roten Gießkanne. 

„Entschuldige — ich bin gleich fer- 
tig. Wenn du vor fünf Jahren gesagt 
hättest, daß du heute kommst, hätte 
ich eher damit angefangen.“ 

„Stefan wollte nicht, daß dich je- 
mand von uns besucht“, sagte ich. 

Sie lachte leise. 

„Der große Stefan! Ich kenne dich 
ja nicht wieder, Johannes! Woher 
hast du den Mut? Was wird er tun. 
wenn er es erfährt? Seit wann denkst 
du nidıt mehr an deine Zukunft?“ 

Sie blieb mit dem Gesicht zum Fen- 
ster. Das Wasser plätscherte sanft 
aus der Kanne über die Blätter. Lie- 
ber gleich, und es war vorbei. 

„Er kann nichts mehr verbieten‘, 
sagte ich zu meinen Knien. 

„Ach! Ist er gestorben?“ 

„Ja.“ 

Sie drehte sich noch nicht um. Sie 
zog nur die Kanne etwas höher und 
hielt sie still. Aus dem Rohr kam 
kein Wasser mehr. 

„Wann?“ 

Als ich aufblickte, sah ich, daß sie 
sich umgedreht hatte. „Gestern abend, 
Vera. Er ist ermordet worden. Er 
wurde im Vorführraum erstochen.“ 

Ich dachte an die Drehbuchgeschich- 
ten. 

Weinen? Ohnmacht? Geschrei? Hy- 
sterie? 

Was würde sie tun? 

Langsam kam sie näher. Sie setzte 
die Kanne auf die goldgelbe, durch- 
brochene Tischdecke. 

= das wahr?“ 

„Ja.“ 

Ich wartete. Vera blieb aufrecht ste- 
hen. Die Uhr an meinem Handgelenk 
wisperte. Dann lächelte Vera. 

„Erstochen‘, sagte sie. „Siehst du. 
Das hab’ ich immer gefühlt. Viele Jahre 
lang. Mich wundert nur, daß es so 
lange gedauert hat.“ 


Fortsetzung im nächsten Heft 
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William S. Schlamm: Zur Sache 


William $. Schlamm vertritt in der Kolumne Zur 


Sache“ seine unabhängige Meinung. Der Stern 
stellt sie zur Diskussion, auch wenn sie sich nicht 
mit der Meinung der Redaktion deckt. Denn nur 
eine freie Aussprache hilft unsere Lage klären. 


Gibt es moderne Kunst? 


ie moderne Kunst — moderne Ma- 

lerei, moderne Musik, moderne 

Literatur — beginnt mit der Ent- 
deckung, daß ein Kunstwerk nichts 
anderes wollen könne als sich selbst. 
Und sie erreicht den Gipfel ihres stol- 
zen Hochmuts mit einer nächsten Ent- 
deckung: Auch das Kunstwerk ist un- 
wesentlich — wesentlich allein ist der 
Künstler. Der Absturz geht von „l’art 
pour l’art“ zu „l’art pour l’artiste.“ 

Einige Jahrtausende lang hat Kunst 
gedient. Es wurde gemalt, kompo- 
niert, geschrieben, zur Höheren Ehre 
Gottes, oder der Wahrheit, oder des 
menschlichen Lebens. Die Männer, die 
Europas große Kathedralen erdachten, 
sind größtenteils einfach unbekannt 
geblieben. Die großen Maler der Re- 
naissance und der frühen Neuzeit 
wurden zwar geehrt, aber eben doch 
als besessene Diener ihrer Kunst, die 
ihrerseits dem höchsten Wesen diente. 
Johann Sebastian Bach komponierte so 
selbstverständlich, so regelmäßig, so 
zuverlässig, wie man seine täglichen 
Gebete verrichtet. Und geschrieben 
wurde nur der Wahrheit wegen. 

Im 19. Jahrhundert kam plötzlich 
der Gedanke hoch, daß Gott tot sei. 
Und was sollte da noch die Kunst? 
Einem Toten dienen? Als Gott „ge- 


storben“ war, mußte der Begriff der 
Kunst neu konzipiert werden: Wenn 
Kunst nicht mehr dienen konnte, mußte 
sie nur noch sich selbst wollen. 

Es scheint mir überaus wichtig zu 
sein, die Ernsthaftigkeit und Tiefe des 
Bruches zu verstehen. Viel peinlicher 
nämlich, und viel weniger erträglich, 
als die gequälten Produkte der moder- 
nen Kunst, ist die törichte Neigung 
des Konservativen, sie grobklotzig aus- 
zulachen. Ach, wenn doch Picasso, 
Schönberg und Joyce wirklich nur ko- 
misch wären! Das Unglück für unsere 
Zivilisation ist doch gerade, daß es 
sich bei diesen Künstlern eben nicht um 
Narren, sondern um Genies handelt. 
Und worin besteht das Unglück? Darin 
eben, daß das Genie nur noch sich 
selbst dient. 

Aus diesem echten Übel folgt alles 
andere — die „Unverständlichkeit“, die 
arrogante Kälte, das groteske Lallen 
der modernen Kunst. Gewiß_trei- 
ben sich an ihrem Rande auch ganz 
gewöhnliche Schwindler und Provo- 
kateure herum. Aber die sind, weiß 
Gott, weder wichtig noch bezeichnend. 
Schwindler und Provokateure hat es 
am Rande der Kunst immer gegeben; 
und sie vergingen im Nu. Übrig blieb 
das Wesentliche. Auch die moderne 


Kunst hat nicht vom Rande her, son- 
dern aus ihrem Wesentlichen beurteilt 
zu werden. Unser Unglück ist, daß die- 
ses Wesentliche zum erstenmal in der 
Geschichte des Westens nur noch sich 
selbst will. 

Ich weiß, daß Picasso, Schönberg 
und Joyce Genies sind; ich konze- 
diere das nicht bloß — ich weiß es. 
Aber ich schaue und ich sehe nicht. 
Ich höre und ich vernehme nicht. Ich 
lese und ich verstehe nicht. Und dach 
gehöre ich jener Bildungsschicht an, 
für die Kunst geschaffen wird. Und 
jener Zeit, aus der diese gequälten 
und quälenden Großen wuchsen. Es 
ist uns allen ein gräßlicher Zusammen- 
bruch der „Kommunikation“ passiert: 
Der moderne Künstler hat kein echtes 
Publikum mehr. Natürlich findet er 
verschmockte An- und Nachbeter — 
aber kein echtes Publikum. Und die 
wahre Katastrophe ist: Er will es 
nicht mehr. Er will nur noch sich 
selbst. 

Im ernsthaften Gespräch wird der 
moderne Maler immer wieder zu 
seinem zentralen Argument finden: 
„Verstehen Sie doch, daß ein Bild we- 
der ein Symbol noch eine Botschaft ist 
— sondern zunächst, und vor allem, 
eine bestimmte Anordnung von Far- 
ben auf einer Leinwand. Es ist ein 
Ding. Und nichts anderes ist wesent- 
lih an ihm als die Faserung, der 
Rhythmus, die Eigenwilligkeit seiner 
Struktur. Alles andere ist Gerede. 
Es hat nichts mit Malerei zu tun.“ 
Und genau das gleiche Argument hat 
der moderne Komponist und der mo- 
derne Schriftsteller vorzubringen. Mu- 
sik sei weder Symbol noch Botschaft, 
sondern eine eigenwillige Anordnung 
von Klängen. Literatur sei weder 
Symbol noch Botschaft, sondern eine 
eigenwillige Anordnung von Worten. 
Und alles andere sei eben sentimen- 
tales Ornament. 

Mit diesem Argument hat sich die 
Zivilisation auseinanderzusetzen 
nicht mit den närrischen Grotesken 
am Rande der modernen Kunst. 
Denn die Modernen sind Künstler. 
Die Frage ist: Schaffen sie Kunst? Ist 


Kunst, die nur sich selbst und keine 
kommunizierbare Aussage mehr will, 
noch Kunst? 

Es ist das (so scheint mir) eine 
jener bangen Fragen, auf die es keine 
Antwort gibt — jedenfalls nicht eine 
eindeutige, objektiv gültige Antwort. 
Denn was da sichtbar wird, hängt da- 
von ab, wo man steht und woher man 
blickt. Wenn ich also meinen eigenen 
Standort anzugeben habe — ich schaue 
und urteile aus dem Publikum. Ich 
spreche (wie das Publikum immer) 
als Konsument. Und was mir an der 
Kunst wesentlich ist: Gibt sie meiner 
Zivilisation (und das heißt: meinem 
eigenen Leben) Erkenntnisfähigkeit 
und Vitalität? Tut sie das nämlich 
nicht, dann gibt es sie nicht: Will die 
Kunst nur noch sich selbst, wird sie 
von derZivilisation nicht mehr gewollt. 

Literatur für eine Anordnung von 
Worten, Musik für eine Anordnung 
von Klängen, Malerei für eine Anord- 
nung von Farbenstrukturen zu halten, 
heißt den Zusammenhang von Zivili- 
sation und Kunst sprengen. Daß es für 
den Künstler eine zwingende tech- 
nische Problematik gibt, versteht sich. 
Die gab es immer für ihn. Die „Kunst 
der Fuge“ war für Bach in erster 
Linie wahrscheinlih ein technisches 
Problem. Aber er hat technische Pre- 
bleme nicht allein ihretwegen gelöst. 
Er hat, im Grunde, weder sie noch 
sich selbst sehr ernst genommen. Er 
hat rechtschaffen gearbeitet, so wie 
er rechtschaffen gebetet hat — in 
höherem Dienste. Und so ist er zwar 
der grandiosen Schwierigkeit seiner 
Probleme nie ausgewichen — aber, in 
ihrer Lösung, konnte er noch immer 
sein einfaches Publikum erreichen. Mit 
anderen Worten: Er schuf Kunst. 

Im Künstler nichts als den Avant- 
gardisten zu sehen, ist die bloße 
Umkehrung des spießbürgerlichen 
Stumpfsinns, in ihm nichts als den 
Schlawiner zu vermuten. Der Künst- 
ler, der sich der Botschaft verweigert, 
hat Selbstmord verübt. Wenn Gott 
nämlich; wirklich gestorben sein sollte, 
dann hat er ganz bestimmt die Kunst 
ins Grab mitgenommen. 


Madame? Signora? Lady? 


Was sie auch sei und woher sie 
kommt — überall trägt man heute 
Sonnenbrillen der internationalen 


Rodenstock 


Sonnenbrillen 
mit den geschliffenen 


Perfa Color- 


Sonnenschutzgläsern 


sindelegant, modisch und sportlich 
zugleich. Sie schützen die Augen 
vor grellem Sonnenlicht und ultra- 
violetten Strahlen und vermeiden 
eine Fälschung der natürlichen 
Farben. Sie werden auch für alle 
kurz- und weitsichtigen Brillen- 
träger in sämtlichen Wirkungen 


geliefert. 


Linie. 


Ihr Augenoptiker legt Ihnen gerne 


die neuesten Modelle vor und hilft £ 
Ihnen bei der Auswahl mit seinem 


Rat und seiner Erfahrung. 
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OPTISCHE WERKE G. RODENS 


TOCK MÜNCHEN 


Modell Morena 
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verzauber 


VORWERK Teppich 
leuchtende Farben, reizvolle 


rad 
Mit dem 1500 Spider liefert Fi ge 
at genau das, was man sich unter einem Sportwagen vorstellt. Er hat genügend Raum für Gepäck _. 
; groß: 
den 
Mi 
Auto 
noch 
ein | 
. seine 
> ırı Fehl 
Teppich 
MR | 
Wig Ihre bei 
% 5 und edeiste Materialien Ihre Merkmale! 
Bitte senden Sie mir ausführliche I das 
3 
vielseitige VORWERK Teppichpr: 
hre große Sicherheitibeim Teppichkauf - der Teppichpaß 


Alexander 
Spoerl 


testet für Sie den 
Fiat 1500 Spider 


enn man die produzierten 
Traktoren und die Dreh- 
bänke dazurechnet, ist Fiat 


in Europa die größte Fabrik, 
welche Autos baut. Und wenn diese 
Firma ein Auto herausbringt, kann 
man immer auf eine Überraschung ge- 
faßt sein. Immerhin gehört sie zu den 
Firmen, die nach dem Krieg zwei per- 
fekte Automobile lieferte: den ver- 
besserten „Topolino“ und den 1100er. 
Auch der 1400er der ersten Serie war 
nicht schlecht, übernahm sich nachher 
durch innere Verstärkung aber so, daß 
einige Fiat-Fanatiker zu anderen Fa- 
brikaten abwanderten. Und der 
600er ist sogar ein Teufelsding — so- 
lange man ihn nur fährt und nicht 
gerade einen aus ersten Serien be- 
sitzt. 


Aber man fühlt sich in den Fiats so 
großartig wie bei allen anderen Sün- 
den auch. 

Mit größeren oder sportlichen 
Automobilen hat Fiat nach dem Krieg 
noch keinen Vogel abgeschossen. Nur 
ein Spoerl kann so übermütig sein, 
seiner Frau manchmal einen Fiat- 
Fehltritt zu kaufen. 

Verstehen Sie nun meinen Vorbe- 
halt gegenüber einem so sportlichen 
Gefährt, wie es der 1500 ist? Ehe ich 
ihn testete, riet ich einem lieben 
Freund dringend, noch etwas zu war- 
ten. Da hat mein Freund etwas ande- 
res gekauft, und seitdem rät er an- 
deren davon ab, mein Freund zu sein. 


Da steht er 


Wenn er da steht, stehen auch Leute 
um ihn herum. Niedrig, langgestreckt, 
von moderner Ecigkeit, aber ohne 
forcierte Trapeze, ohne himmel- 
schreiende Flossen, einfach nur ge- 
rade, ja dezent, mit wenig Schmuck 
behangen, überzeugend in den For- 
men wie eine gutrassige Frau, ohne 
Demonstrativ-Busen, aber mit elasti- 
schen Hüften. So sieht er aus. Darum 
gehen die Leute auch nicht von ihm 
weg. 

Fiats gibt es von windigem Blech 
bis zu vüberraschender Massivität. 
Beim Einsteigen in den 1500-Spider 
dachte ich jedenfalls „Hoppla!“, denn 
er fühlte sich ebenso solide an wie 
er schön ist. 

Vor diesem ersten Rencontre hatte 
er etwa 10 Tage in südlichem Regen 
vor meinem Haus gestanden und 
trotzdem war er innen trocken. 
Hoppla! 

Die Sitze sind richtig, die Sicht ist 
gut. Auf der Pedalerie meint man 
gleich Orgel spielen zu können. Was 
sonst fremdartig wirkt, läßt sich Fiat 
einfach nicht nehmen: die winzigen, 
metallenen Kipp-Hebelchen für Elek- 
trisches, so unter dem Armaturenbrett 
angebracht, daß man erst lange fin- 
gern muß, bis man das richtige findet. 
Die pannensichere Gummi-Membran 
für den Scheibenwascher, zu der un- 
ser eigener Daumen erst Tiefenfor- 
schung entlang der Lenksäule treiben 
muß. 


La 712 


DM 1,-/1,60 - Riesenflasche DM 4,50 - Sie sparen DM 0,50 


Guter Eindruck zählt im Leben: 


UHU- 7 braucht man eben! 


so kann ich mich 
sehen lassen! 


Mutti schwört 
auf UHU-7 


Hübsch aussehen — kinderleicht! 


Dafür gibt’s ja UHU-line. 
Jedes Kleidchen wird dann so, 
wie’s sich kleine Mädchen 
wünschen und wie es Mutti 
gut gefällt: 

duftig, frisch und kleidsam! 


Muttis wissen schon, was gut ist — 


was zum schicken Aussehen 
gehört: UHU-line! 
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ich meine Milch viel lieber! 


»Ich und meine Lieblingspuppe 
Bärbel sind da einer Meinung: 
NESQUIK - hm, das schmeckt ! 
Und Mutti sorgt dafür, daß beim 
Spielen immer ein Glas NESQUIK 
dabei ist.« 


Ja, Mutti weiß Bescheid: alle 
mögen NESQUIK - ob jung, ob 
alt. Einfach zwei Löffel NESQUIK 
in die Milch - und im Handum- 
drehen ist es fertig, das köstliche 
Getränk mit dem harmonisch auf 
die Milch abgestimmten Kakao- 
Feingeschmack. So ist Milch zu 
jeder Jahreszeit erfrischend. 


NESQUIK löst sich vollkommen - 
selbst in kalter, ungekochter Milch. 
Dann bleiben alle Vitamine, aber 
auch die hochwertigen Eiweiß- 
stoffe voll erhalten...und es bildet 
sich auch keine Haut! Ja, man 
trinkt Milch mit NESQUIK viel 
lieber - und außerdem ist es ge- 
sund, es stopft nicht und ist leicht 
verdaulich. 


Alexander Spoerl testet den 
Fiat 1500 Spider 


Im übrigen waltet bester Geschmack. 
Es waltet auch Fahrpraxis im Inneren: 
Da ist die Hände-Halte-Stange zwi- 
schen den Sitzen, damit der Beifahrer 
sich an irgendetwas wenigstens fest- 
klammern kann, wenn der Apparat 
loslegt. Da ist die vorklappbare FußB- 
stütze, falls der Beifahrer keiner ist, 
sondern ein kürzer geratenes Mäd- 
chen. Da sind die Armlehnen in rich- 
tiger Höhe. Und zum Versenken des 
Verdecks gehört keine Akrobatik. — 


Nach einer 
Minute regendicht 


Hinten kann so oder so keiner sitzen, 
sondern sich nur Gepäck tummeln. 
Tummelt es sich beim Bremsen zuviel, 
knicken leider die Sitzlehnen nach 
vorn (nicht arretiert!) und ve#ßbackte 
Eitelkeit fährt einem zur Strafe ins 
Genick. — Der Kofferraum ist so groß, 
daß man an der „Sportlichkeit“ des 
Autos fast zweifein könnte; vor allem 
ist das Reserverad nicht darin unter- 
gebracht, sondern darunter. 


Hochgezüchtete Motoren klingen 
innerhalb der Einfahrzeit noch ver- 
trauenerweckend, werden hinterher 
aber rappelig, weil es darin soviel 
schnellbewegte Teile gibt, die ange- 
schlagen werden. — Ehe ich vom Staıt 
rede: Die sehr teuren, über den Zy- 
lindern liegenden Nockenwellen des 
Fiat 1500-Spider lassen keine Miß- 
töne aufkommen, denn hier wird di- 
rekt gewirkt und kein Raum gelassen 
für angeschlagene Zwischenglieder 
(zum Beispiel Stößelstangen). Der 
Kettenantrieb bis zu diesen Nocken- 
wellen ist so gut geführt, daß auch 
der maltraitierte Testwagen hier nicht 
die Klirrgeräusche von sich gab, wie 
ih es zum Beispiel vom 1100 TV 
kenne, sobald er aus seiner ersten 
Jugend heraus ist. 

Heißblütige Autos aus. warmblüti- 
gen Ländern starten ungern bei Kälte. 
Der 1500 wird aber auch in nordischen 
Nächten sofort hellwach. Sehr schnell 
kann man den Choke zurückdrücken, 
ohne daß ein gefühllos getretener 
Gashebel zu Allüren oder zum Bocken 
führt. 

Allüren kennt er auc nicht halb- 
warm oder überhitzt am Berg abge- 
stellt. (Kann er überhaupt über- 
hitzen?) 


Der Motor dünkte mich ein Phäno- 
men zu sein: so höchsttourig er seine 
volle Leistung abgibt, so weit er sich 
überdrehen läßt, so sehr er die Be. 
schleunigung beißt — er ist von einer 
Geduld und Elastizität die endlich 
einmal jene Leute Lügen straft, welche 
von einem Sportwagen verlangen, 
daß auch die Maschine unbequem sei. 

Mit diesem Motor hat man einen 
Sportwagen, ohne es sportlich kön- 
nen zu müssen. Denn wer es nicht 


Das Klappverdeck sträubt sich nicht ge- 
gen Damenhände. Es ist bequem und 
schnell zu schließen. Auch nach zehn- 
tägigem Regenwetter war der Testwa- 
gen Alexander Spoerls innen noch völ- 
lig trocken, was nicht jedes Sport- 
kabriolett von sich behaupten kann 


Technische Daten 


Motor: vornliegender, wassergekühlter 
Vierzylinder-Viertakter in Reihe (oben- 
liegende Nockenwellen). 1,5 Liter, 
75 PS bei Verdichtung 8,6: 1 und 6000 

Umdrehungen. — Hinterradantrieb. 

Höchstgeschwindigkeit 170-175 km/h. 

Verbrauch 9-14 Liter. 


Getriebe: Knüppelschaltung. — Vier 
Gänge, erster Gang unsynchronisiert. — 
Kupplung hydraulisch betätigt. - Hin- 
terachsantrieb mit Hypoidverzahnung. 


Bremsen: hydraulisches Einkreissystem 
auf Trommeln. — Handbremse am Mit- 
telknüppel mechanisch auf Hinterräder. 
— Ab März 1961 serienmäßig mit Schei- 
benbremsen an allen vier Rädern. 


Lenkung: Schnecke und Rolle (Schloß- 
lenkung). — Wendekreis 10,5 m. 


Elektrizität: 12 Volt, Batterie 40 Ah, 
Lichtmaschine 230 W. Asymmetrisches 
Abblendlicht. 


F tell: vorn Einzelradaufhä g 
an Querpendel auf Schraubenfedern. 
Hinten Starrachse auf Blattfedern. - 


Selbsitragende Karrosserie. 


Aufbau: zweisitziges Cabriolet ohne Not- 
sitze. 


Jährliche Mindesthaftpflicht- 
versicherung: 


300,— DM 


Jährliche Steuer: 216,-— DM 


Feste Minimalkosten im Jahr: 516,- DM 


Preis des Cabriolets einschl. 
bremsen (ab Heilbronn): 

Hardtop: 

Preis des Coup6s: 


13.600 DM 
980,— DM 


15 130,— DM 
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kann, darf damit ebenso ungestraft 
„amerikanisch“ durch eine Großstadt 
schleichen. Es verölen nicht einmal 
die Kerzen. Wartend am roten Licht 
muß man keine Gasstöße verab- 
reichen, um die Maschine sauber zu 
halten. 

Von Null auf achtzig beschleunigt 
er in acht bis neun Sekunden. Das 
ist hinreißend! (Dieser erstaunliche 
Wert entsteht dadurch, daß man von 
0 bis 80 nur einmal schalten muß, der 
zweite Gang nämlich weit über acht- 
zig hinausreicht.) — Zwischen sechzig 
und neunzig kann man sogar zwei- 
feln, ob man den zweiten oder drit- 
ten Gang benutzt, um einen Last- 
wagen mit Anhänger zu überholen — 
trotz der schon nahen Kurve! — jeden- 
falls prescht er nach vorn! 

Wie man es auch macht: Die Ma- 
schine bleibt immer ruhig und beklagt 
sich durch kein Kreischen, wenn man 
überdreht, beklagt sih durch kein 
Bumpern, wenn man sie würgt. 


Das Tachometer ist ein Hod- 
leistungstyp, seine Angaben eilen dem 
Auto immer um zehn Prozent vor- 
aus. Zieht man die zehn Prozent ab, 
dann bleibt man immer noch glücklich! 


Am Knüppel 


Natürlich muß ein solches Auto eine 
Knüppelschaltung haben, aber es ist 
keineswegs natürlih, daß es auc 
eine ideale Knüppelschaltung ist. 
Beim 1500-Spider ist sie ideal! Die 
Synchronisation sträubt sich nicht 
gegen zu schnelles Schalten, wenn- 
gleich auch jegliches Schalten (ohne 
Strapazieren der Synchronisation) zu 
schwergängig ist. — Der Schalt-Knauf 
liegt so günstig im inneren Raum, daß 
man dauernd versucht ist, seine Pfote 
darauf zu lassen und allein mit der 
Linken zu lenken. 

Aber der erste Gang ist nicht syn- 
chronisiert! Zugegeben: Der Motor ist 
so elastisch, daß er schon in den un- 
teren Tourenzahlen durchgreift. Aber 
wegen der hochgelegten Höchst- 
geschwindigkeit liegen die Gänge 
doch so weit auseinander, daß es 
zuviel vom Motor verlangt wäre, noch 
im zweiten Gang um eine Steilkehre 
zu ziehen, wenn man wegen eines 
lahmen Vordermannes nur 
Scritt fahren kann. Ich muß das er- 
wähnen, ohne mich darüber beklagen 
zu wollen. Denn der erste Gang schaltet 
sich so schön mit Zwischengas hinein, 
daß man sich endlih wieder am 
Zwischengas erfreut. 

Städte haben keine Steilkehren, 
aber trödelige Fußgänger. Auch hier 
reicht manchmal der zweite Gang 
nicht aus, wenn man unter Schritt- 
geschwindigkeit fahren muß. — Wie- 


Typisch italienisch: Das Gesicht 


der braucht man den ersten Gang und 
wieder einmal muß man „Zwischen- 
gas“ lernen. — Wer das nicht lernt, 
ist auch des Fiat 1500 nicht wert! 


Das mittlere Pedal 


Wie alle Fiats bremst sich auch 
diese sportliche Version allein mit 
der großen Zehe. Dabei gibt es meh- 
rere Situationen: 

Aus 150 km/st so brutal gebremst, 
wie es nicht gerade zum Schleudern 
führt, entsteht kaum jene Vibration, 
die man bei früheren Fiat-Typen hin- 
nehmen mußte, aber dafür hinnahm, 
daß die Bremsen so vorzüglich funk- 
tionierten. 

Brutalbremsung bei 40 km/h (zum 
Beispiel alte Frau mit plötzlichem 
Überquerungsentschluß) führt den 
Fahrerkopf fast in die Windschutz- 


— 


„Na endlich 


vernünftig!“ 


Das möchten Sie als Raucher doch sicher 
auch zu sich sagen können. Und Sie kön- 
nen es, wenn Sie nur LORD rauchen — 
LORD, die einzige Cigarette, die mehr 
als 50°/, Nikotinabsorption garantiert! 


Darum - auch Sie: 


ab morgen Lo RD 


im Rauch nikotinarm 
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Elegante männliche 
Gepflegtheit 


Dafür ist OLD SPICE in aller 
Welt ein gültiger Begriff. 

OLD SPICE After Shave Lotion 
ist das köstlich-erfrischende 
Rasierwasser mit der betont 
männlichen Note, gleich 
wirksam nach der feuchten wie 
nach der elektrischen Rasur. 


Und für die feuchte Rasur 
OLD SPICE Shaving Cream; 
Sie rasieren sich 

schnell und angenehm. 


SHULTON : NEW YORK 


Täglich 


Imal..: 


sonst 


Jeder Arzt bestätigt es, 

wie wichtig und notwendig regelmäßige Ver- 
dauung ist; denn träger Stuhlgang kann man- 
cherlei Beschwerden zur Folgehaben. Man wird 
mißmutig, reizbar, arbeitsunlustig. Oft stellen 
sich Kopfschmerzen ein, die Haut neigt zu 
Unreinheiten, man nimmt zu. Auch ernstere 
Erkrankungen, wie Störungen des Stoffwech- 
sels, Hämorrhoiden usw., sind häufig auf Ver- 
stopfung zurückzuführen. Täglich einmal ... 
das ist das mindeste! Dazu verhilft DARMOL 
zuverlässig auf ganz milde Weise. 


Das Besondere an DARMOL 

Nicht ohne Grund sind die kleinen DARMOL- 
Täfelchen aus Schokolade. Dieser rein pflanz- 
liche Wirkstoffträger macht DARMOL nicht 
nur zu einem wohlschmeckenden Abführmittel; 


Die bewährte Abführ-Schokolade. Wirksam auf milde Weise 


die Schokolade sorgt auch für gute Verteilung 
der Wirkstoffe über die Darmwände. 


Becherzellen 
und 


DARMOL regt die Darmbewegung an, fördert 
die natürliche Schleimbildung im Darm, er- 
weicht den Darminhalt und sorgt so für mühe- 
loses Abführen. Auch bei hartnäckiger Ver- 
stopfung regelt DARMOL die Darm- 
funktionen auf natürliche und milde 
Weise. SelbstfürKinderistDARMOL 
völlig unschädlich. 


Alexander Spoerl testet den 
Fiat 1500 Spider 


scheibe. — Dauerbremsung führt erst 
sehr spät zum „Fading“. Mit diesem 
Auto darf man Pässe in zu hohem 
Gang ungestraft bergab fahren und 
alle Bremstrommeln überbeanspruchen. 
Aber wenn einmal das Fading eintritt, 
ist kein weiter Weg mehr zum Fast- 
Total-Versagen. Das Erstaunliche an 
den italienischen Bremsbelägen: Sie 
erholen sich innerhalb einer Minute. 
Seine Handbremse bezeichnet die- 
ser Fiat als „Sicherheitsbremse‘“. Da- 
mit meint er nicht nur, daß er end- 
lich gelernt hat, die Handbremse auf 
die Hinterräder statt auf die Kardan- 
welle wirken zu lassen, sondern daß 
sie ein vernünftiger Knüppel griff- 
fertig in der rechten Fahrerhand ist, 
von genügender Hebellänge und ge- 
nügender direkter Übertragung. — 
Wolle Christopherus, daß auch an- 
dere Firmen zu einem solch vernünf- 
tigen Handbremshebel zurückfinden. 


Unser Popo 


Unbegabte Sportwagen . denken 
noch immer, sie müßten mit ihren Fe- 
dern gegen unser Gesäß trampeln. 
Das Gesäß gewöhnt sich zwar daran, 
aber solche Trampel-Federung ver- 
sagt auf schlechten Straßenkurven, 
geht mit dem Hinterteil quer und be- 
nimmt sich überhaupt daneben. — Ich 
gestehe: Schwebend weich kann bei 
sportlichen Automobilen eine Fede- 
rung nur dann sein, wenn sie franzö- 
sisch-luftgefedert oder französisch- 
zentralgefedert ist. Der Fiat 1500- 
Spider ist „normalgefedert“. Aber 
diese Federung tritt uns ‘nicht ins 
Steißbein und hält außerdem genü- 
gend Straßenkontakt. 

Der 1500-Spider ist wenig seiten- 
windempfindlich, schliddert kaum in 
eingelassene Schienen hinein, nimmt 


nicht 
darin 
Viel e! 
Traversen nicht: klaglos, jedoch an- weisen 
standslos. 
In schnellen, starkgezogenen Kur- Net ch 
ven verhält er sich durchaus neutral. zwis 
Erst dann rutscht er hinten weg, wenn eznn 
man zuviel Gas nachschiebt. Dann ist dab I 
das aber kein Übersteuern des Autos, V 
sondern ein „Power-slide“ des Fahrers. vor de 


Der Power-slide hört gehorsam da 
auf, wo man sein Gas wieder zurück- 
nimmt, in die Gerade spurt und erst 
dann wieder allen Dampf losläßt. 


Die Lenkung 


Vom 1100er hat auch dieser Typ 
gelernt, daß man Lenkscloß und 
Lenkhilfshebel hoch über den Motor 
legen kann und die Spurstangenhälf- 
ten auch immer noch so hoc, daß 
kein Frostaufbruh in das Gestänge 
fährt. — Mit dieser Lenkung (Schloß- 
lenkung) hält man zwar nicht soviel 
Straßenkontakt, wie man .es sich bei 
einem so potenten Auto wünscht, 
immer aber noch makellose . Ziel- 
genauigkeit und Direktheit. 

Das Lenkrad steht bequem, meint 
aber leider so groß sein zu müssen, 
weil zum sportlichen Fahren das 
Lenkschloß nicht so sehr untersetzt 
sein darf, andererseits man sich am 
Lenkschloß nicht so sehr anstrengen 
will. Nun ist es so groß, daß man mit 
dem linken Ellenbogen der Tür im- 
mer wieder Rippenstöße versetzt. Am 
Ende lernte ich, den linken Ellen- 
bogen etwas einzuziehen. — Wegen 
der Größe schneidet das Lenkrad auch 
in das Sichtfeld, sofern dahinter kein 
Sitzriese hoct. Kleine Leute müssen 
wahrscheinlih unter dem Lenkrad 
hindurchschauen. 

Die Rückstellkräfte der Lenkung 
machen genügend aufmerksam auf 
die zu fressenden Kurven. Stöße 


Haltegriff und 
Fußstütze 
| für die Beifahrerin 


75 PS und 

170 km/st für 
den sportlichen 
Fahrer 
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kommen nicht durch. Selbst beim Par- 
kieren in engen Lücken quillt einem 
nicht der Schweiß aus der Stirn, Eine 
perfekte Lenkung an zu großem Kranz. 

Dieses Auto ist so mutwillig, daß 
es auf das Leben des Fahrers gar 
nicht mehr ankommt. Darum gibt es 
darin auch keine innere Sicherheit. 
Viel empörter würde ich darauf hin- 
weisen, wenn man sich in diesem 
Auto nicht sicher fühlen würde. 
Nehme man es, wie man wolle: In- 
zwischen sind jedenfalls die Sicher- 
heitsgurte so gut durchkonstruiert, 
daß ich mir sie auch im Fiat 1500 ein- 
bauen lassen würde, obschon mancher 
vor dem Gurt im offenen Wagen warnt. 


Gedanken 


Der 1500-Fiat ist nicht nur ein Zwei- 
sitzer, sondern auch das, was wir uns 
gemeinhin unter einem „Sportwagen“ 
vorstellen. Das gehört  ungeniert in 
die Klasse des Gran Tourismo. Das 
wirkt beim Fahren durchaus massiv 
und zuverlässig. Damit kann auch 
sportlich fahren, wer kein Sportler 


Zusammengefaßter Charakter 


Motor: ratterfreie Hochleist i Federung: Optimum zwischen Sport und 


mit sehr viel Geduld. Komfort. 


Getriebe: recht geräuschlos, nicht zart, . 
aber über Knüppel direkt zu schalten. Straßenlage: Unbeirrbar durch äußere 
Ofter muß man in den ersten Gang, . Einflüsse, auch bei Höchstg g 
dazu aber Zwischengas geben können. keit spurtreu und in Kurven völlig 
— Kupplung ohne Ansprüche, ch 
mit genügendem Akzent. 


Aussehen: Selbst Bt. 
Bremsen: verführerisch, bei Höchstge- elbstbewu 


schwindigkeit noch nicht völlig vibra- 

tionsfrei, niemals Schleuderneigung, Finish: Überraschend gut. 

gutes Durchstehvermögen bei Dauer- 

belastung, schnell erholt nach Über--_ Seine schwächste Stelle: Innere Sicher- 
lastung. — Handbremse besonders heit. 

griffig und wirkungsvoll. — Neuerdings 


nur noch mit Scheibenbremsen zu gun, haste Seite: Motor und Straßen- 
haben. Inge. 


: am zu großen Lenkrad nicht 
schwergängig, genau und kurveninfor-_ Besonders geeignet für: Ausbrechende 
mierend. Familienväter, hungrige Frauen. 


ist. Ich glaube ungern an erfolgreiche 
Namen. Aber das ist ein Fiat, der sich 
nicht nur sehen lassen kann, sondern 
in dem man auch verklärt fährt. 

Ob der alt wird, wollen jetzt viel- 
leicht viele Fiat-Zweifler hören. Das 
habe ich nicht getestet, aber mit mei- 
nem ganzen Gefühl möchte ich mich 
dafür stark machen. 

Wie der Testwagen nun wieder da- 
vongefahren wurde, blieb bei mir 
gute Laune zurück. Sportwagen gibt 
es also, in denen man weder friert 
noch gestoßen wird, in denen man 
Gepäck mitnehmen kann, auf denen 
keine Bleche wabbern. Und mit de- 
nen man auch durch den dicksten 
Stadtverkehr samt Zuckelbetrieb zum 
Zahnarzt fahren kann. 

Soviel können wir schließlih von 
unserer heutigen Technik verlangen. 

Wenn das mein Freund liest, dem 
ich vorher davon abriet, weil ich Fiat 
mißtraute, dann kommt mein Freund 
und schlägt mich tot. 

Darum ist das auch mein letzter 
Test dieser Art. 


Wir sind der Meinung, daß Ihr 
Körper mindestens soviel Pflege 
verdient wie eine Maschine. 
Das aufreibende Leben unserer 
Zeit verlangt gebieterisch: 

Der Verschleiß muß gemindert, 
Alterungserscheinungen müssen 
behoben und verbrauchte 
Kraftreserven ergänzt werden. 


OKASA 


gibt Ihrem ganzen Organismus 
frische Kraft und Ihnen neuen 
Schwung. Okasa, das moderne 
Tonikum, ist in Apotheken zu haben. 
Lesen Sie die Broschüre „Zeichen 
der Zeit”, die Sie dort oder von 
uns erhalten. 

Hormo-Pharma, Westberlin SW 61, 
Kochstr. 18, Heidelberg 2, Postf. 12. 
In den Apotheken der Schweiz, 
Englands, Italiens, Benelux, Argen- 
tiniens, Brasiliens, Panamas, 
Mexikos, Asiens und Afrikas. 
Überseeadressen auf Anfrage. 


Die moderne Dame pflegt sich 


Jeder Tropfen Regenwasser versucht, in die 
Lack- und Chromschicht Ihres Wagens einzu- 
dringen und sie zu zerstören. Das können Sie 
ohne große Mühe verhindern, denn... 


...Jon-wax reinigt, 
schützt, poliert in einem 
leichten Arbeitsgang. 


Jon-wax in der neuen, handlichen Tube (auch 
# als Dose erhältlich) erleichtert die Autopflege 
und ist wirtschaftlicher in der Anwendung. 
Jon-wax überzieht Ihren Wagen mit einem 
wetterfesten Hartwachsfilm und verleiht ihm 
zugleich den strahlenden Jon-wax-Glanz. 
JOHNSON'S WACHS PRODUKTE GMBH HAMBURG 1 


Jagen nieder. 


EIN JOHNSON/S | PRODUKT 


J ON-WÄaXxX beschirmt Ihr Auto glänzend 
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Brücken, Läufer und von Brand zu Wand... 


Vom Boucle bis zum 
aus 100% reiner ‚Echte 4 


‚Kibek-Teppich” unsere für preis 


werte und gute Qualitäten ‚namhafter, Werke 


In- und ‚Austanden, 


ELMSHORN rernscreiber: 02- 


Beitumrandungen, 


= aus in “allen. Größen - 
bis zu em, 


HAUTMITTEL 
Flasche 2,35 DM 


® ® ® 
hilft schnell 


Reine und gesunde HAUT 


in kurzer Zeit! 


Pickel, Ausschlag, Ekzeme, Flechten und andere 
Hautunreinheiten verschwinden völlig und er- 
staunlich schnell durch das bei Hautleiden bewähr- 
te DDD. Bereits in 2 Sekunden rn bar in die 


Haut ein, vernichtet die Entzündungs- 
keime, nimmt den lästigen Juckreizund 
regt den Stoffwechsel der Haut in na- 
türlicher Weise an. Wie herrlich frisch 
und gesund sieht Ihre Haut dank DDD 
aus. Auch rasure Männer 
bevorzugen DDD. en Sie sich 
selbst: wenn nichts ae hilft, DDD 
enttäuscht nie! DDD - das klassische 
Mittel gegen alle Hautunreinheiten. 


HAUTBALSAM 
Tube 2,35 DM 


enau 3,6 Millionen VW-Aktien 
; werden in diesen Tagen an 
rund 1,5 Millionen Deutsche 
verteilt. Für eineinhalb Millio- 
nen Menschen beginnt nach dem gro- 
Ben Sturm auf die VW-Aktien jetzt 

„der Alltag des Aktionärs“. Wir geben 
Ihnen einen Überblick, was es für Sie 
bedeutet, Aktionär der größten Auto- 
fabrik Europas zu sein. 

Die Volksaktie ist kein Wertpapier 
besonderer Art, sie ist eine ganz nor- 
male Aktie wie jede andere auch. Das 
Attribut „Volks“ hat sie nur bekom- 
men, weil der Sinn dieser Aktie darin 
besteht, daß sie in die Hände möglichst 
breiter Volksschichten gelangt. 

Die VW-Aktie macht ihren Besitzer 
zum Miteigentümer des Volkswagen- 
werks. Haben Sie eine Aktie zum 
Nennwert von 100 Mark, so sind Sie 
Eigentümer des sechsmillionsten Tei- 
les des Volkswagenwerks. Das ge- 
samte Aktienkapital des VW-Werks 
beträgt 600 Millionen. Es sind daher 
sechs Millionen Aktien zum Nennwert 
von je 100 Mark verteilt worden (Je- 
weils 20 Prozent der Aktien überneh- 
men der Bund und das Land Nieder- 
sachsen.) Nun haben Sie aber mehr 
als 100 Mark für jede VW-Aktie be- 
zahlt. Keine Angst, der Staat hat Sie 
nicht betrogen. In Wirklichkeit ist das 
Volkswagenwerk vielmehr als 600 Mil- 
lionen Mark wert. Fachleute schätzen 
seinen Wert auf über zwei Milliarden 
Mark. Sie haben also für Ihre 350 Mark 
(abzüglich Sozialbonus) schon einen 
gerechten Gegenwert bekommen. 

Seit der Ausgabe der VW-Aktien 
richtet sich ihr Wert aber nicht mehr 
nach dem tatsächlichen Gegenwert des 
VW-Werks im besonderen, sondern 
(wie bei jeder u. nach Angebot 
und Nachfrage im allgemeinen. 


Da der VW-Aktionär Miteigentümeı 
des Werks ist, hat er auch Anspruch 
auf einen Teil des Gewinns: auf die 
Dividende. Die Höhe der Dividende - 
ausgedrückt in Prozent des Aktien- 
kapitals — wird jährlich auf Vorschlag 
des Vorstands und des Aufsichtsrats 
der Gesellschaft von der Aktionärs- 
versammlung beschlossen. Sie erhalten 
bei einer zehnprozentigen Dividende 
pro Aktie zehn Prozent des Aktien- 
nennwertes = 10 Mark. 

Im Jahr 1959 betrug der ausgewie- 
sene Gewinn des Wolfsburger Werks 
72 Millionen D-Mark — das hätte einer 
Dividende von genau zwölf Prozent 
entsprochen. 1960 hat das VW-Werk 
bestimmt nicht schlechter verdient, Sie 
können also in diesem Jahr mit einer 
Dividende von mindestens zwölf Pro- 
zent rechnen. Ausgezahlt bekommen 
Sie die Dividende am dritten Tag nach 


“der Hauptversammlung, die in diesem 


Jahre am ersten Juli stattfindet. Die 
Dividende wird immer an den Aktien- 
inhaber ausgezahlt. Daher steigt die 
Nachfrage und damit der Kurs der 
Aktie in den Monaten vor der Aus- 
zahlung normalerweise erheblich an, 
danach fällt der Kurs schlagartig ab — 
der Dividendenabschlag in der Fach- 
sprache. 


Die VW-Aktie wird an den acht 


deutschen Börsen gehandelt werden. 


VW-Aktien - 
was sie für ihren Besitzer 
bedeuten 


Zuvor muß sie allerdings zum Börsen- 
verkehr amtlich zugelassen sein. An 
den deutschen Börsen soll die Zulas- 
sung schon im Juli erfolgen. Später soll 
die VW-Aktie auch an ausländischen 
Börsen gehandelt werden. Je nach An- 
gebot und Nachfrage bilden sich dann 
die Aktienkurse. Der Tageskurs drückt 
den jeweiligen Wert einer Aktie aus. 
Sie können die Kursentwicklung Ihrer 
Aktie nach der Einführung an der 
Börse im sogenannten „Kurszettel“ 
verfolgen: Im Wirtschaftsteil der grö- 


192 Seiten 


Ein Buch, dessen geringer Preis sich 
hoch verzinst! Die vieldiskutierte Serie 
„Sternleser, dein Geld“ erscheint jetzt 
als Buch im Nannen-Verlag und ist 
überall im Buchhandel erhältlich. 


Beren Tageszeitungen werden regel- 
mäßig die Kurse aller wichtigen Aktien 
veröffentlicht. Bis zur „Börseneinfüh- 
rung“ werden die Aktien im sogenann- 
ten Freiverkehr gehandelt. Die Kurse 
im Freiverkehr dürften sich aber von 
den offiziellen Börsenkursen nicht un- 
terscheiden. 


Die VW-Aktien waren „billig“. 
besteht kein Zweifel, daß der .. 
kurs sehr bald über den Ausgabekurs 
von 350 klettern wird. Auf diese Ent- 
wicklung haben natürlich viele Leute 
spekuliert. Sie wollen ihre Aktien also 
so bald wie möglich wieder mit einem 
Gewinn abstoßen. Die Börse wird da- 
her vielleicht in der ersten Zeit einige 
„stürmische“ Tage erleben, an denen 
die Kurse steigen und möglicherweise 
auch plötzlich wieder fallen werden. 
Aber auf die Dauer wird die Nach- 
frage nach VW-Aktien doch ziemlich 
groß sein. Besonders ausländische 
Käufer interessieren sich für dieses 
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Wertpapier. Das hat sich schon lange 
vor dem Verkauf von VW-Aktien ge- 
zeigt, als sich an der Londoner Börse 
ein reger Handel mit VW-Aktien „per 
Erscheinen“ entwickelt hatte. 


will der Aktieninhaber seine Aktie 


veräußern, so muß er seinem Kredit- 
institut (Bank oder Sparkasse) den 
Auftrag geben, die Aktie für ihn zu 
verkaufen. Ein Makler des Kreditinsti- 
tutes bietet dann die Aktie an der 
Börse an. Das gilt auch für Ihre VW- 
Aktie. Verkaufen Sie aber Ihre VW- 
Aktien schon jetzt, dann geht Ihnen 
der Sozialrabatt verloren. Der Sozial- 
rabatt wird nur gewährt, wenn Sie die 
Aktien zwei Jahre lang bei einer Bank 
oder Sparkasse deponieren. Damit soll 
der Spekulation entgegengewirkt wer- 
den. Deswegen können Sie Ihre Aktien 
auch nicht mit nach Hause nehmen (es 
sei denn, Sie verzichten auf den Bo- 
nus), weil sonst niemand nachprüfen 
kann, ob Sie nicht doch Ihre Aktien 
irgendwo verkaufen. Wenn Sie also 
jetzt eine VW-Aktie bei einem ange- 
„ommenen Kurs von 500 verkaufen, so 
haben Sie nicht — wenn Sie einen So- 
‚ialrabatt von 20 Prozent bekommen 
haben — rund 220 Mark verdient, son- 
dern weniger als 150 Mark. Sie sehen: 
£s lohnt sich, wenn Sie Ihre neuerwor- 
benen Wertpapiere für zwei Jahre bei 
ser Bank liegen lassen. 


Beim Aktienverkauf müssen Sie auch 
heachten, daß Sie eine Gebühr bezah- 
!en müssen. Die Makler, die das Ge- 
schäft ausführen, und die Bank, die das 
Geschäft vermittelt, erhalten eine Ver- 
sütung. Zusammen mit der „Börsen- 
msatzsteuer“, die der Staat kassiert, 
müssen Sie mit Spesen von etwa 1,2 
bis 1,5 Prozent der umgesetzten Summe 
rechnen. Außerdem müssen Sie beim 
Verkauf Ihrer VW-Aktien für die Zeit 
vom 16. März bis zum Verkauf der 
Aktien noch sieben Prozent Zinsen für 
dien gewährten Sozialrabatt bezahlen, 
wenn Sie die Aktien innerhalb der 
Sperrfrist von zwei Jahren veräußern. 


Wegen der unerwartet starken Nach- 
frage mußten die VW-Aktien ratio- 
niert werden. Wahrscheinlich haben 
Sie selbst weniger Aktien bekommen, 
als Sie bestellt haben. Ebensogut, wie 
Sie Ihre VW-Aktien zum Tageskurs 
verkaufen können, können Sie jetzt 
noch Aktien dazukaufen, wenn Sie 
noch mehr Anteile des VW-Werks 
haben möchten. Allerdings müssen Sie 
dann dafür entsprechend mehr Geld 
als für Ihre zugeteilten Aktien anlegen. 


Der Volkswagenaktionär hat die 
gleichen Rechte wie jeder andere Aktio- 
när. Die Aktionäre, also die gemein- 
samen Eigentümer der Aktiengesell- 
schaft, haben ein Recht auf den Gewinn 
des Unternehmens (Dividende), auf 
Auskunft durch die Firmenleitung und 
auf die Mitentscheidung in der Haupt- 
versammlung. Die Hauptversammlung, 
die jährlich mindestens einmal statt- 
findet, ist „das Parlament der Aktio- 
näre“. Diese entscheiden über die Ver- 
teilung des Gewinns (über die Höhe 
der Dividende), wählen den Aufsichts- 
rat des Unternehmens (der den Vor- 
stand ernennt) und entscheiden über 
alle Änderungen der Satzungen der 
Aktiengesellschaft. Jeder Aktionär hat 
das Recht, die Hauptversammlung „sei- 
nes Unternehmens“ zu besuchen und 
bei Beschlüssen mitzustimmen. In der 
Hauptversammlung wird nicht „nach 
Köpfen“ abgestimmt, sondern jeder 
Aktionär hat pro Anteilschein, den er 
besitzt, eine Stimme. 


Wenn Sie nicht zur Hauptversamm- 
lung fahren wollen, brauchen Sie Ihre 
Stimme deshalb nicht verfallen zu las- 
sen: Sie können der Bank, bei der Sie 
Ihre Aktien deponiert haben, Ihr 
Stimmreht übertragen. Ebensogut 
können Sie auch irgend jemandem 
sonst Ihre Vertretung übertragen. 
Große Bedeutung haben dabei die 
Interessengemeinschaften von VW- 
Aktionären, die sich zur Zeit bilden. 
Sie können in einen dieser Vereine 
eintreten und dessen Vorstand mit 
Ihrer Vertretung in der Hauptversamm- 
lung beauftragen. Auf diese Weise 
können Sie gemeinsam mit anderen 
Aktionären in der Hauptversammlung 
in Wolfsburg einen großen Einfluß 
ausüben. Das VW-Werk ist damit zum 
„Unternehmen des kleinen Mannes“ 
geworden. 


Scharlachberg Weinbrand auch 
in Österreich überall erhältlich 
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tägliche brot 


Jede Tasse Kathreiner ist eine Tasse 


Gesundkeit. So sagten unsere Väter, und so wer- 


dennochunsere Enkel sprechen. Sebastian Kneipp 
gab uns diesen herzhaften, reinen Malzkaffee. Er 


warmit seinem Rat schon immer vorausschauend 


modern. So lebt jeder, der heute Kathreiner trinkt, 


für seine Gesundheit von morgen. Er lebt mit der 
Jugend. Denn dieses schlichte und doch so wohl- 


schmeckende Getränk ist nicht nur -bekömmlich, es 


ist auch modern: heute 


noch seiner Zeit voraus. 


Warum die 
Füße 

im April 

schmerzen 


Wenn sich das Wetter ändert, spürt 
man es in den Füßen. Zur Linderung 
solcher Witterungsschmerzen baden 
Sie Ihre Füße in warmem Wasser, dem 
Sie eine Handvoll sauerstoffhaltiges 
Saltrat zugesetzt haben. In diesem 
milchigen Wasser verfliegen die 
Schmerzen, das brennende Stechen 
der Hühneraugen hört auf. Ihre Füße 
werden erleichtert und entmüdet, Ihre 
Schuhe sind wieder bequem. Saltrat 
(rote Packung) in allen Apoth.und Drog. 
Doppelt wohltuende Wirkung ver- 
spüren Sie, wenn Sie nach einem 
Fußbad mit Saltrat Ihre Füße mit anti- 
septischem Saltrat-Fußkrem massieren. 


Ähnlichkeiten mit lebenden Personen sind nicht beabsichtigt, sondern rein zufällig 


58. Fall 


Die tödliche 
Schildkröte 


er prominente Industrielle GC. 

Brüning liegt in der Halle gleich 

neben der Haustür, ein Messer in 
der Brust. „Wie konnte das geschehen?“ 
fragt Weinstein einen der beiden neben 
ihm stehenden Männer, Fred A. „Ihr 
habt doch Tag und Nacht das Haus be- 
obachtet?“ Die Herren sind alte Kolle- 
gen von Weinstein, Mitarbeiter der 
renommierten Detektei Dewitz & De- 
witz. 

Fred berichtet: „Brüning bekam seit 
drei Wochen regelmäßig anonym: 
Drohbriefe und Päckchen mit merkwür- 
digem Inhalt, wie z.B. Dolche, Schlin- 
gen oder hübsche kleine Totenköpfe 
aus Wachs. Es muß irgend etwas in 
Brünings Vergangenheit gegeben ha- 
ben, denn der Absender sprach immer 
von Rache. Brüning lebte von nun an 
sehr vorsichtig und ging selten aus. 
Ein Dienerehepaar, das schon seit 
zwanzig Jahren bei ihm ist, besorgt« 
den Haushalt. Wir übernahmen die Be- 
wachung der Villa. Gustav hier“, Fred 
zeigt auf seinen Kollegen, „kontrol- 
lierte die Hinterpforte. Ih saß im 
gegenüberliegenden Haus und ließ die 
Vorderfront nicht aus den Augen. Keine 
Katze hätte von irgendeiner Seite an 
das Gebäude herankommen können, 
ohne daß wir sie gesehen hätten. Ab- 
gelöst wurden wir von zwei Mitarbei- 
tern, die du auch kennst, Zeus, und 
die über jeden Zweifel erhaben sind. 
Und heute früh passiert das.“ 

Weinstein greift nach einem einge- 
schriebenen Päckchen, das auf einem 
Tisch liegt, und wickelt es behutsam 
aus. „Gestern abend ist es auf dem 
Hauptpostamt aufgegeben worden“, 
murmelt er vor sich hin, „keine 
Chance, daß der Absender bei dem 
Betrieb da aufgefallen ist... was um 
alles in der Welt ist das?“ Erstaunt 
starrt er auf eine Spielzeugschildkröte, 
auf deren Panzer ein Totenkopf auf- 
gemalt worden ist. 

Das düstere Geheimnis lastet schwer 
im Raum. „Die ganze Geschichte ist 
rätselhaft“, sagt Fred, „das Diener- 
ehepaar ist gestern abend über Nacht 
in die Stadt gefahren und hat ein ein- 
wandfreies Alibi. Heute nachmittag 
wollen die beiden zurückkommen.“ 
Weinstein zieht mit dem Schlüssel die 
Scildkröte auf. Schwerfällig stakst 
sie durch den Raum. „Gustav und ich 
haben den ganzen Morgen wie die 
Luchse aufgepaßt“, fährt Fred fort, 
„keine verdächtige Person hat das Haus 
betreten.“ Weinstein faßt Fred scharf 
ins Auge. „Du wirst in Teufels Küche 
geraten, mein Lieber, eine Person ist 
ganz sicher hier hereingekommen.“ 


| Frage: Wer hatte das Haus betreten? | 


Bedingungen: 1. Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von Verlag und 
Redaktion des Stern. 2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer Post- 
karte an ZEUS WEINSTEIN BEIM STERN, Hamburg 100. Fügen Sie den Vermerk 

chreiben” Nr. 364” hinzu. Einsendeschiuß ist der 26. April 1961 (Post- 
Stempe!). 3. Die Preise werden unter den Einsendern richtiger Lösungen ausgelost. 


1. Preis: 1 Adier-Mähmaschine im Wert von DM 795,—; 2. Preis: 1 Grill-Automat im 
Wert von DM 130,—; 3. Preis: 1 AEG-Kaffeemühle im Wert von DM 80,—; 4.—284. Preis: 
je 1 Gutschein der Firma Medaillon-Mode im Wert von DM 12,—. 


Ergebnis des Zeus-Weinstein-Preisausschreibens Nr. 360 
Weinstein stellte fest, daß der Schuß nicht im Treppenhaus abgegeben wurde, da 
die Bekleidung der Tänzerin keine Einschußstelle aufwies. Der 1. Preis ging nach 
Kassel an Käthe Berge. Den 2. Preis erhielt Bernhard Krause in Ulm, und den 3. Preis 
Hedwig Schumacher in Grünstadt. Die Gewinner 4— 204 werden benachrichtigt. 
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ES STAND IM STERN 


Mangelware Mensch 


ie begehrt Arbeitskräfte sind, 
schilderte Stern Nr. 15. Daß es 

in dieser Situation schwierig ist, 
Ordnung im Betrieb zu halten, mußte 
Johann Guido (53), Inhaber einer Ma- 
schinenfabrik in Neutraublingen bei 
Regensburg erfahren. Ein Viertel sei- 
ner 140 Mitarbeiter baten um einen 
vorverlegten Feierabend, als im Fern- 
sehen ein internationales Fußballspiel 
geboten wurde. Obwohl der Chef nein 
„Mitmirnicht!“, sagte, zogen elf von ihnen während 


den sie alle wieder an einer Werk- 
bank; andere Chefs hatten sie mit 
Freuden eingestellt. „Der Rausschmiß 
kostet mich rund 10000 Mark pro 
Mann“, bekannte Johann Guido, „denn 
die elf haben fast alle bei mir gelernt, 
und Ersatz kann ich nicht bekommen. 
Aber Recht muß Recht bleiben.“ Die 
elf Fußballbegeisterten sehen den Fall 
weniger grundsätzlih. Unter der 
„Ethik der Arbeit“, von der ihr Chef 
sprach, können sie sich nichts vorstel- 


C. rollte der der Arbeitszeit zum Bildschirm in die len. Vom Fußballspiel verstehen sie 
eich g nächste Kneipe. Am nächsten Morgen mehr, und deshalb sieht man sie oft 
Fin Firmenchef um 7 Uhr erhielten sie ihre fristlose auf Neutraublingens grünem Rasen. 
De Johann Guido Entlassung. Drei Stunden später stan- Vorläufig nur nach Feierabend. 
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an 
> Selbst ein kritisches Urteil kann bei ‘Dralon’-Marquisette 
ei nur lauten: Wie wunderbar ist dieser duftige Fall, 

# die zarte Transparenz - wie elegant ist diese Gardine. 
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beruhigt sagen: Greif zu - es ist ‘Dralon’. 


‘“Dralon’, die große 
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BESMER-Patras Dessin 04781 


Stellen Sie es selbst fest: in der reichen Auswahl 
der BESMER-Teppiche finden auch Sie den, 
der genau Ihrem Geschmack entspricht. Ob Sie 
ein klassisches Orientmuster oder ein modernes 
Dessin wünschen, Ihr Fachhändler wird Ihnen 
einen BESMER zeigen, der all Ihre Erwartungen 
erfüllt. Übrigens: jeden BESMER erkennen Sie an 


Ihr Wunsch --Teppich 
ist auch dabei ... 


dem Etikett mit dem Gütezeichen und genauen 
Qualitätsangaben. Sie können sicher sein: Ihre 
Freunde werden bewundernd sagen: „Ein Teppich 
— sogar ein BESMER...!” — Überzeugen Sie sich 
doch selbst einmal von der Schönheit und Qualität 
der BESMER-Teppiche. Ihr Fachhändler führt sie 
Ihnen gern vor und hält auch Prospekte bereit. 


Fortsetzung der Leserbriefe von Seite; 


MAKEL DER VORSTRAFE 
(Zu dem Bericht über den Stadtverordneter. 
vorsteher von Witzenhausen, der in seiner 
Jugend straffällig wurde und deshalb jetzt bei 
seinen Mitbürgern verfemt ist; Stern Nr. 13) 
Nach diesen Vorfällen ist es nicht 
mehr verwunderlich, wenn Menschen, 
die einmal mit dem Gesetz in Kon- 
flikt gekommen sind, rückfällig wer- 
den. Erwiesenermaßen handelt es sic 
hier um einen Mann, der in seiner 
Jugend ein einziges Mal schwere Schuld 
auf sich geladen hat, aber durch sei- 
nen weiteren Lebensgang versuct 
hat, dies wieder gutzumachen. 


München A. STADLMÜI LER 


Dieser arme Mensch hat bewiesen, 
daß er anständiger ist als mancher 
Richter, der im Dritten Reich Redt 
sprach. 


Das eigentlich Erschütternde an 
dem Fall ist, daß die Menschen in 
Witzenhausen sich völlig unchrist:ich 
verhalten. Was hat die Geistlichkeit 
beider Konfessionen getan, um diese 
Menschen zur Besinnung zu rufen? 


Mitteltal Huco Soc nık 


WIRTSCHAFTSWUNDER 
(Zu dem Bericht über die Haushaltsgeldb: ra- 
tungsstellen bei den Sparkassen; Stern Nr. 11) 
Zu den von Ihnen genannten Zahlen 
aus den Haushaltsbüchern darf ic 
noch einen wirtschaftswunderlid:en 
Hinweis geben. Dieser Tage war in 
einer Stuttgarter Zeitung folgende 
Anzeige zu lesen: „Direktor eines be- 
kannten Unternehmens sucht nur neu- 
zeitliche 5- bis 7-Zimmer-Wohnung 
oder modernes Einfamilienhaus lang- 
fristig zu mieten. Monatsmiete bis zu 
DM. 2500,—. Angebote unter...“ Ein 
Druckfehler mit einer Null zuviel kann 
nicht vorliegen, da in Stuttgart eine 
Wohnung dieser Größe für 250 Mark 
nicht zu bekommen wäre. Angesichts 
dieser Anzeige wird, nein muß jeder 
Vermieter die Empfindung haben, daß 
er seine Wohnung quasi verschenkt. 
Es zeigt sich wieder, daß wir selbst 
daran schuld sind, wenn die Preise 
nicht so sind, wie wir sie als Verbrau- 
cher wünschen. 


Stuttgart H. S. 


FALSCH GEPRUFT 


(Zu der ganz privaten Führerscheinprüfung in 
„Sternmotor“; Stern Nr. 13) 


Mit diesem Einblick in die Praxis 
der Führerschein-Prüfungen erwek- 
ken Sie große Bedenken. Es geht 
nicht an, das Prüfen ganz in die 
Hände von technischen Spezialisten 
und Polizeikräften zu legen. Diese 
Fragen verirren sich ins Praktisch- 
Belanglose; die Fehler werden dann 
nur gezählt und nicht erwogen. Eine 
wirkliche Fahrtauglichkeit setzt charak- 
terliche Eigenschaften voraus, die bei 
der Prüfung ganz unberücksichtigt 
bleiben. Jeder Betrieb, der neue Kräfte 
einstellt, prüft seine Bewerber ganz 
anders. Es ist intellektualistisch und 
weltfremd, das bloße Wissen zu über- 
schätzen, wenn es um praktisches 
Verhalten geht. Man kann nicht prü- 
fen, ohne etwas von Psychologie zu 
wissen. 

Baden-Baden Dr. ARrMIN FRÖHLICH 


OFFIZIERSNACHWUCHS 

(Zu dem Bericht „Wovon kann der Schüler 
denn schon träumen?“, einer Umfrage zum 
Lehrlingsmangel; Stern Nr. 12-14) 

Auch wenn bei der Bundeswehr ge- 
flogen wird, was für viele junge Män- 
ner seinen Reiz 
hat, liegen die 
Ziele eines Offi- 
ziers durchaus 
nicht nur in den 
Wolken. Im Ge- 
genteil, der Offi- 
zier der Bundes- 
wehr muß bei 
den Anforderun- 
gen, die an ihn 
gestellt werden, 
mit beiden Bei- 
nen fest auf der 
Erde stehen. Das 
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briefe an den stern 


haben auch viele junge Männer heute 
erkannt. Über 7 Prozent aller Abituri- 
enten haben sich im Jahre 1960 für den 
Offiziersberuf beworben, und fast 12 
Prozent aller Mittelschüler melden sich 
freiwillig zur Bundeswehr. 
Bonn GERD SCHMÜCKLE 
Bundesministerium für Verteidigung, 
Pressereferat 


Ihre Berichtsreihe, die auf einer Fülle 
von zuverlässigem Material beruht, 
bringt dem Leser unter Wahrung einer 
Seriosität, die der Bedeutung dieses 
Problems entspricht, das Thema in 
einer Weise nahe, die sehr anspre- 
chend ist. Sie beweisen damit wieder 
einmal, daß es möglich ist, gerade in 
einer Illustrierten Probleme unseres 
sozialen Lebens darzustellen. 


Köln DEUTSCHES INDUSTRIEINSTITUT 
DR. G. JURASCHEK 


DaB für die Berufswahl der hüb- 
schen Abiturientinnen die Sicherheit 
im Alter eine Rolle spielt, finde ich 
gräßlich. Leider ist dies für Deutsch- 


land symptomatisch. Wer weiß denn, 
was in fünfzig Jahren sein wird? Ich 
möchte diesen Mädchen zurufen: 
Lebt! Gebt euch der Lebensangst 
preis! Sie ist — wie die Liebe — ein 
wahres Gefühl! Der Angst entsprin- 
gen alle großen Taten. 

Bad Kissingen KoNRAD KUSCHNER 


Die beiliegende Anzeige fand ich 
letzten Sonntag in einer Lübecker 


Weibl. kaufm. 


LEHRLING 


gesucht. Mehr Freizeit als Ar- 
beit. Gehalt jedoch unt. DM 600. 
Für Fahrten ins Geschäft wird 
betriebseigener Mercedes mit 
Chauffeur gestellt. E 259 


Zeitung. Ist derjenige, der sie aufgab, 
ein Witzbold oder sollten wir tatsäch- 
lich schon so weit sein? 


Lübeck Max ELLIESEN 


MIT AKKORD-PILLEN 


(Zu „Kraft durch Pillen“; Stern Nr. 9) 


Nichts dagegen, daß der Mensch sich 
gelegentlich seine Pille leistet. Bei uns 
in England geht man aber entschieden 
zu weit. Neuerdings ist sogar eine Bau- 
firma dazu übergegangen, an ihre Ar- 
beiter Aufmunterungspillen zu vertei- 
len, die in der geheiligten Teepause 
eingenommen werden sollen. Die 
Firma Restry Property Company Ltd. 
stellt 5000 schwedische Fertighäuser 
auf, und weil ihr die Arbeit zu lang- 
sam geht, legte sie den 130 Bauarbei- 
tern nahe, Pillen einzunehmen. Der 
Firmenchef, Mr. Portsmans, meinte, 
wenn auf diese Weise die Leistung 
verbessert werde, dann verdiene der 
einzelne ja auch mehr. Mit Recht hat 


die Bauarbeitergewerkschaft prote- 
stiert. 
London JAMES GREENE 


DIE LOHNWELLE 1961 

(Zu einem Brief an die Sternleser über den 
Zusammenhang zwischen Löhnen und Preisen; 
Stern Nr. 7) 

Henri Nannens Warnung kam zwar 
zur rechten Zeit, aber diejenigen, an 
die sie gerichtet war, wollten sie nicht 
hören. Das zeigt sich in diesen Ta- 
gen. Die Lohnwelle des Jahres 1961 
wird alle vorangegangenen noc 


_übertreffen. Die Gewerkschaft OTV 


verlangt 15 Prozent mehr Lohn und 
droht mit Streik. Das Baugewerbe 


mußte sich ebenfalls zu höheren Löh- 
nen verstehen. Ferner haben die 
Arbeitnehmer der Textilindustrie und 
der holzverarbeitenden Industrie ihre 
Forderungen angemeldet. Maßgebende 
Sozialpolitiker in Bonn schätzen, daß 
etwa neun Zehntel aller Arbeitneh- 
mer in diesem Jahr zu Lohnerhöhun- 
gen kommen werden. Alle diese Er- 
höhungen werden natürlich wieder 
auf die Preise draufgeschlagen. Auf 
diese Weise bezahlt dann jeder seine 
Lohnerhöhung selber. 


Hamburg WERNER KörPpEN 


MICHEL, WACH AUF 


(Zu der Kolumne von William S. Schlamm, 
der nach einer Rundreise fragte: „Gibt cs 
Europa?“; Stern Nr. 9) 

Aus den Feststellungen, die Mr. 
Schlamm auf seinen Reisen durch 
europäische Länder gemacht hat, kann 
das deutsche Volk sicherlich einiges 
lernen. Wie wäre es aber, wenn Mr. 
Schlamm auch seine Wahlheimat Ame- 
rika wieder einmal besuchen würde? 
Er würde nämlich dieselben Feststel- 
lungen wie in Italien, Frankreich und 
England auch hier machen. Auch in 
seiner Wahlheimat denkt niemand 
daran, deutsche Wunden zu heilen. 
Man könnte eher das Gegenteil an- 
nehmen. Für das deutsche Volk heißt 
das: Michel, wach’ auf, sonst zahlst 
du drauf. 


San Francisco GEORG RAMSER 


Schnellster Mensch auf 


zwei Rädern 


Diesen Titel trägt Wilhelm Herz auch 
heute noch: Sein im Jahre 1956 mit 339 
km/h aufgestellter absoluter Motorrad- 
Geschwindigkeitsrekord konnte bisher 
nicht erreicht werden. Herz, heute In- 
haber einer Motorradvertretung, strebt 
auch im beruflichen wie privaten Leben 
nach Schnelligkeit und Exaktheit: Sein 
SABAFON TK 125-4 hilft ihm dabei. 


von 
Hersteller erforderlich. 


Zur Aufnahme von urheberrechtlich geschützten 
Werken von Musik und Literatur ist die Einwilli- 
gung der Rechtsinhaber, wie z. B. GEMA, Bühnen- 
verlage, Verleger etc., sowie zum Uberspielen 
allplatten außerdem die Einwilligung der 


SABAFON TK 125-4: formschön und vollkommen 


Mit dem SABAFON TK 125-4 stellt SABA ein Tonband-Gerät für Anspruchsvolle 
vor. Die richtungweisende, klare Form dieses Gerätes entspricht dem modernen 
Empfinden für technische Schönheit; der überzeugende, sorgsam durchdachte techni- 
sche Aufbau läßt langgehegte Wünsche des Tonbandfreundes wahr werden. 

Das SABAFON TK 125-4 stellt zwei Bandgeschwindigkeiten (4,75 und 9,5 cm/sec) 
zur Wahl. Bis 4 x 3 Stunden Musik und Sprache kann es durch die bandsparende 
Vierspur-Technik aufnehmen oder wiedergeben. Der weite Frequenzbereich (von 
40 bis 15000 Hz bei 9,5 cm/sec), die große Dynamik und die exakte Bandführung 
beim SABAFON TK 125-4 sorgen für höchste Klangtreue bei jeder Wiedergabe. 
Der niederohmige Eingang gestattet die Verwendung beliebig langer Mikrophon- 
‘kabel bei der Aufnahme. Mono-Aufnahmen werden mit dem eingebauten Laut- 
sprecher wiedergegeben; für Playback-Aufnahmen und für die Wiedergabe von 
Stereo-Tonbändern gibt es einen Stereo-Playback-Zusatz. 
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Frei von 
nervösen Herz- und 
Kreislaufbeschwerden 


Überhöhter Blutdruck ist oftmals die Folge 
einer beginnenden Arterienverkalkung. Er 
führt zu beklemmenderHerzunruhe, Schwin- 
delgefühl, Atemnot, Ohrensausen, Kopf- 
druck, Gemütsverstimmungen und Vergeß- 
lichkeit. Vielleicht kennen Sie diese Be- 
schwerden aus eigener Erfahrung. Dann 
folgen Sie dem Rat der Ärzte: Schonen Sie 
sich! Und tun Sie etwas wirklich Sinnvolles 
dagegen. Nehmen Sie Antisklerosin. Es be- 
wirkt eine bessere Durchblutung derGefäße, 
kräftigt die Herztätigkeit und senkt den 
Blutdruck. Dadurch fühlen Sie sich gleich 
leistungsfähiger, ausdauernder und kön- 
nen auch nachts wieder besser schlafen. 


Erfahrungen der Wissenschaft: 


„In unserer Klinik wurden insgesamt 102 
Patienten mit Antisklerosin behandelt. 
Die Patienten gaben an, daß sie ruhiger 
schlafen und daß die Konzentrations- 
und Merkfähigkeit gebessert ist. Sklero- 
tisch bedingte Parästhesien verloren 
sich, vor allem die nächtlichen Sensa- 
tionen wurden wesentlich gebessert oder 
ganz beseitigt.” (Medizinische Morats- 
schrift 3/53 S. 173 - 175) 


„Zu f ddarfman sagen, daß 
das Arzneimittel Antisklerosin nach sorg- 
fältiger und einsichtiger Arbeit zusam- 
mengestellt worden ist. Laut den vor- 
liegenden Urteilen von Ärzten hat es 
sich auch in der Praxis ausgezeichnet 
bewährt.” (Hippokra- 
tes, Zeitschrift für 
praktische Heilkunde 
11/51 S. 306) 


Das rein biologische An- 
tisklerosin hat Weltruf. 
Gehen Sie noch heute in 
Ihre Apotheke und kau- 
fenSie sichAntisklerosin. 


ANTISKLEROSIN\ 


Ein Naturheilmittel aus dem 
Medopharm-Arzneimittelwerk- München 
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Kraftfahrzeuge, 15. Produktionsbetrieb, 16. 
Hifthorn Rolands, 17. Land des früheren 
Deutschen Reiches, 19. Häftling, 21. Tiroler 
Passionsspielort, 22. hockeyähnliches Ball- 
spiel, 23. Organ im Rachen, 24. Arznei- 
pflanze, 30. Strom in Sibirien, 31. belgi- 
sches Königsschloß bei Brüssel, 32. Haupt- 
stadt von Cypern, 33. Erziehungsinstitut, 
36. Schadenfeuer, 37. anstößiges Vorkomm- 
nis, 38. Lebewesen, 40. Kartenspiel, 42. re- 
gelmäßige Wiederkehr bestimmter Er- 
scheinungen, 43. Personenbeförderungs- 
mittel z. B. in Warenhäusern, 47. Losungs- 
wort, 48. Schiffseite, 50. Unterlassung, Aus- 
lassung, 51. Fußpunkt in der Himmels- 
kunde, -52. österreichischer Gebirgspaß, 
53. Strom in Italien, 54. russischer Monar- 
chentitel, 56. Rundfeile zur Bearbeitung 
von Bohrungen, 57. Verbindungsfluß zwi- 
schen Erie- und Ontariosee, 60. griechi- 
scher Buchstabe, 62. exotisches Rüsseltier, 
64. Nibelungengestalt, 67. Gewebeeinfos- 
sung, Besatz, 69. ba 74. orientali- 
scher Befehlshabertitel, 76. Komposition 
nach einem Text, 77. Nebenfluß der Seine, 
78. ostspanischer Küstenfluß, 79. Papier- 
moß, 81. Stadt in Ostpreußen, 83. antiker 


ruanischer Volksstamm, 84. Abneigung, 

. südfinnische Hafenstadt, 87. englische 
Gymnasialstadt, 88. Metall, 89. Hersteller, 
9%. Brandfackel, Feuerzeichen, 95. Frauen- 
name, 97. Blutgefäß, 98. Fischfanggerät, 99. 
deutscher Physiker, 103. erkennender Ver- 
stand, 104. transparentes Foto (Kurzform), 
105. Granne, 108. Buhlerin, 109. englische 
Notionengemeinschaft, 110. Hafenstadt in 
Ostpreußen, 111. Bekleidungsteil, 112. 
Meeresbucht, 113. Männername, 116. ab- 
gesonderte Glaubensgemeinschaft, 117. 
Vortragender, 118. Schwung, 119. baum- 
bestandene Stroße, 120. Südfrucht, 121. 
Baustoff. 


> 
Senkrecht: 1. Nutzgelände am Haus, 2. 
Strom in Spanien, 3. Alpenpaß, 4. Spalt in 
Stoffen, 5. Inhaber von Anteilscheinen 
eines Werkes, 6. Beherbergungsbetrieb, 
7. Bemühungen um Wiederingangbringung 
der Atmung, 8. Kontinent, 9. Pe - 
stätte, 10. Musterstickerei auf Stoffen, 11. 
Sinfonie von Beethoven, 12. englischer 
Seeheld, 13. Musikstück für zwei Stimmen, 
14. jagdbares Wild, 18. Ziffer, 20. Sturm- 
vogel südlicher Meere, 25. südamerikani- 
scher Indianer, 26. Männername, 727. Streu- 


emeinde in andersgläubigem Gebiet, 28. 
Fehler aus Holz, 29. Teil der Sudeten, 34. 
Wiederherstellung, 35. ehemaliges Resi- 
denzschloß in Paris, 39. Mensch ‘der An- 
tike, 41. westafrikanischer Staat, 43. Schreit- 
vogel, 44. Theatersitzplatz, 45. kurze geist- 
volle Abhandlung, 46. Luftsprung mit Kör- 
perdrehung, 47. Schweizer Wort für Berg- 
spitze, 49. Muse, 55. deutsch-schweizeri- 
sches Grenzgebirge, 58. selbständige Be- 
rufstätigkeit, 59. Straftat, Anklagezustand, 
61. Zirbelkiefer, 63. Kundenwerbung, 65. 
Augenblick, 66. Frauenname, 68. Entseu- 
chung, 69. zeitgenössische Geschichtsbe- 
richte, 70. Trinkhunger, 71. Landschaft in 
Nordost-Afrika, 72. Schicksalsgöttin, 73. 
leichter zweirädriger Wagen, 75. Spuker- 
scheinung, 80. türkische Stadt, 82. Gesichts- 
farbe, 86. Vorspiel der Oper (französische 
Schreibweise), W. Ausdruck beim Skat, 91. 
japanische Tänzerin, 93. Lebewesen mit 
ererbter Unfähigkeit zur Farbstoffbildung, 
9. Fetiflüssigkeit, 9%. Wirbelsturm, 98 
mönchische Entsagung, 100. Intrigen, 101. 
Sohn Noahs, 102. Geschäftsertrag, 103. 
Metall, 105. Behördenstelle, 106. Tischler- 
werkzeug, 107. Raubtier, 114. Stadt in Bro- 
silien (Kurzform), 115. Strom in Rußland. 
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Spezialitäten aus dem reichhaltigen 
RIQUET. Sortiment in feinen Shok- 
ber hinaus 
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ANFANG UND ENDE 

Ei - Wink — Flug — Hermann — Berg - Sinn 
- Tram - Wende — Wein — Nab - Irre — 
Ende - Tal - Oman — Faun — 

Bei den vorstehenden Wörtern ist je ein 
bestimmter Buchstabe zu streichen. Bei 
richtiger Lösung der Aufgabe ergeben die 
restlichen Wortteile, hintereinander im Zu- 
sammenhang gelesen, ein Sprichwort. 


RATEN UND RECHNEN 


m: 


Jedes Karo der Figur bedeutet eine Ziffer, 
oleiche Karos also gleiche Ziffern. Durch 
Probieren, Nachdenken und Überlegung 
ist die Aufgabe — durch Aufschreiben der 
gefundenen Zahlen an Stelle der Karos — 
waagerecht und senkrecht lösbar. 


MAGISCHES QUADRAT 


Aus den Buchstaben: aaaabceeeee 
hhiillmossssttsind die Wörter der 
nachstehenden Bedeutung zu bilden und so 
in die Felder der Figur einzutragen, daß sie 
jeweils waagerecht und senkrecht gleich- 


iauten: 

1. Stadt in der 
weiz, 

2. berühmte ital. 
Geigenbauer- 
familie, 

3. Ding, Ange- 
legenheit, 

4. sittlich-geisti- 
ges Wollen, 

5. weiblicher 
Vorname. 


#I mi - 


Auflösungen aus Heft Nr. 15 


Kreuzworträtsel: 1. Meer- 
schweinchen, 11. Intellekt, 12. Neun, 13. Aven- 
tin, 16. Iris, 17. Einwanderung, 22. Id, 23. Urania, 
24. Etagenheizung, 26. Rinne, 27. Alk, 31. Nige- 
ria, 34. Emulsion, 35. Ina, 36. Alpe, 37. Reizker, 
39. Inka, 40. Euler, 42. Soltau, 44. Unband, 45. 
Ito, 46. Nizza, 48. Ar, 49. Doge, 51. Ete, 53. Abt, 
55. Irrigator, 57. Normanne, 58. Orne, 59. Ein- 
nahme, 62. lonier, 64. Manie, 66. Geste, 67. 
Aare, 69. Lodi, 70. Lasur, 72. Drittel, 73. Idol, 
74. Regent, 75. Re. -— Senkrecht: 1. Mi- 
nisterp ident, 2. Energetik, 3. Etui, 4. Ren- 
seignement, 5. Clown, 6. Heimweh 7. Eta, 8. 
Niederung, 9. Hut, 10. Eli, 14. Vaduz, 15. Na- 
gaika, 18. Idee, 19. Ader, 20. Ran, 21. Ungarn, 
25. Innozenz, 


54. Karies, 56. Anh 
Oslo, 65. Eile, 66. Gei, 68. Ern, 7 
Naturwunder: Die folgenden Wörter mußten ge- 
bildet werden: Made, Eber, Eros, Rate, Elan, 
Seife, Lampe, Erie, Uran, Cid, Hast, Tran, Egel, 
Nest; die Anfangsbuchstaben ergeben: Mee- 
resleuchten. 
Silbenband: 1. Burggraben, 2. Ingraban, 3. Le- 
viten, 4. Calvinist, 5. Fatalist, 6. Matador, 7. 
Vatikan, 8. Kantine, 9. Großonkel, 10. Leonhard; 
die Mittelsilben von je zwei der obigen Wörter 
ee im Zusammenhang gelesen: Gravi- 
ation. 


Männer, die viel reisen, wollen unterwegs genau so gepflegt 
sein wie Zuhause. In ihrem Gepäck führen sie außer Yardley 
Rasierseife oder -creme immer Yardley After Shaving Lotion 
mit sich (Tender Skin’ Lotion für besonders empfindliche 
Haut). Dieses milde, erfrischende Rasierwasser festigt die 
Haut und verhütet das Brennen. Sie sehen aus wie Sie sich 
fühlen : bestens! 


H 1127 


Irgendwann 
passiert’s 


NERURRLEINE VERLETZUNGE 


und Sie haben sich verletzt. 

Jetzt gilt es, die Wunde schnell und richtig 

zu behandeln. 

Legen Sie einfach Hansaplast auf. 

Das Bluten wird gestillt, der Schmerz läßt nach, 

die Wundränder werden zusammengehalten. 
Die Wunde wird desinfiziert, ihre Selbstreinigung 
begünstigt. Das Wundkissen polstert gleichzeitig 
| die Verletzung und schützt vor Verschmutzung. 


immer zur Hand 


Minuten später ist es, als wäre nichts geschehen. 


| Sie erhalten Hansaplast in Apotheken u. Drogerien. 
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Prüfen Sie Ihr Wissen: 


Wie macht man mit einem edlen Wein - 
mit einem Portwein - Bekanntschaft? 
Zunächst geben Sie ihm bitte ein tulpen- 
förmiges Glas; es faßt den Duft am 
besten zusammen. Und dann prüfen Sie 
erst mit der Zungenspitze die Süße. Ein 
größerer Schluck läßt darauf den Gau- 
men die angenehme Säure spüren. Jetzt 
sind Zunge und Gaumen gestimmt, damit 
Sie die harmonische Größe dieses 


Weines ganz erfassen können. 


Sehr strenge Güteprüfungen muß 
jeder Portwein bestehen, bevor er 
Portugal verläßt. Zu den Kontrol- 
len gehört auch die Zungenprobe 
im Instituto do Vinho do Porto. 
Hier lagert überdies von jeder 


Partie, die ins Ausland ging, eine 


Flasche als „Qualitäts-Beleg”. 


Übrigens ist Portwein einer der bekömm- 


lichsten Weine. So werden die süßen 
Qualitäten nach einem guten Essen eben- 
so wie am Nachmittag und am Abend 
bevorzugt - die trockenen gelten als 
hervorragende Aperitifs. Man reicht sie 
auch seit jeher bei der 11- Uhr - Visite. 


nachgewiesen. 


Bitte lassen Sie mir postwendend die an- 

reuzte Packung „schlank-schlank“ per 

lachnahm& zusenden (Gewünschtes bitte 
ankreuzen): 


© 1 Großpackung DM 14,80 
© 1 Kurpackung DM 19,80 
© 1 Klinikpackung . DM 28,80 
Bitte [+1 ti 


auf eine Postkarte kleben oder in einen 
Umschlag stecken und mit Ihrer genauen 
Anschrift versehen abschicken an: 

mittlung S 17/37, Schmiden bei Stutigart. 
(Lesezirkelleser bitten wir, den Berechti- 


in nicht auszuschneiden, son- 
m auf einer Postkarte zu schreiben.) 


Werden auch Sie wieder so schlank wie in Ihren 
besten Tagen, nehmen Sie ab, so viel Sie wollen! 


Ärztlicher Grohßversuch beweist sensationelle Erfolge des 
neuen Schlankheitsmittels Apotheker Dieffenbachs 
„schlank-schlank”. 


23 Pfund in 2 Monaten abgenommen! 
18 Pfund in 2 Monaten abgenommen! 
12 Pfund in 1 Monat abgenommen! 


Die große Chance für alle, die an Übergewicht leiden! 
Hier ist die natürliche Methode, Ihr lästiges Übergewicht ohne gesund- 
heitliche Schäden schonend und wirkungsvoll abzubauen und damit Ihr 
Wohlbefinden zu steigern. 

Keine Hungerkur — keine kostspielige Diät — keine anst 
nastik. - Nehmen Sie einfach am Abend 1 bis 2Dragdes „schlank-schlank“! 
Sie können dann Ihren Erfolg schon nach kurzer Zeit mit Bandmaß und 
Waage kontrollieren. 
Ärztliche Großversuche und Humanversuche 

haben die Wirksamkeit und die Unschädlichkeit von „schlank-schlank“ 


rengende Gym- 


an Universitätsinstituten 


Ja — abnehmen nach, Mahl 


Von Taillenweite 73 in zwei Monaten auf Taillenweite 66 mit Apotheker 
Dieffenbachs „schlank-schlank“. 


BERECHTIGUNGSSCHEIN 


Tun Sie also etwas 


en Ihr Übergewicht 


Besorgen Sie sich 
noch heute Ihre Pak- 
kung Apotheker Dief- 
fenbachs 


gungsschein ausgefüllt 
an unsere Auftrags- 
vermittlung, ohneMehr- 
kosten wird Ihnen Ihre 
gewünschte Packung 
diskret zugeschickt. 
„schlank-schlank“ hilft 
Ihnen zu neuer Lebensfreude, neuem Glück, 
Erfolg im Leben, in der Ehe, im Beruf. 


ls am sechsten Februar 1961 

vor dem Schwurgericht in Rom 

der Mordprozeß begann, den 

die Italiener den „Prozeß des 
Jahrhunderts“ nennen, zerrte ein eisi- 
ger Nordwind an den undichten Fen- 
stern des Justizpalastes. Mittlerweile 
ist strahlender Frühling in Rom. Und 
in den Gärten des Pincio blühen die 
Rosen. 

Doch immer noch gibt es keine Ant- 
wort auf die Frage, ob die drei Ange- 
klagten den Tod der Maria Martirano 
verschuldet haben. 

Die Indizien des Staatsanwaltes 
sind überwältigend. Die Lage der An- 
geklagten erscheint fast aussichtslos. 
Doch Professor Carnelutti, der Vertei- 
diger des Hauptangeklagten Fenaroli, 
ist seiner Sache sicher: „Ich bin zwei- 
undachtzig Jahre alt. Dies ist wahr- 
scheinlich mein letzter Prozeß. Er soll 
kein verlorener Prozeß werden.“ Ihm 
zur Seite steht der junge Strafvertei- 
diger Franz Sarno. Er ist 36 Jahre alt, 
und die Römer prophezeien ihm eine 
glänzende Laufbahn. Er ist ein mit- 
rcißender Redner. Im großen Saal des 
Schwurgerichtes herrscht atemlose 
Stille, wenn er dem Staatsanwalt in 


die Parade fährt. Er verteidigt den 
Mann, der den Mord an Maria Marti- 
rano ausgeführt haben soll: Raoul 
Ghiani. 

Verteidiger Sarno sprengt schon das 
erste Glied in der Kette der Indizien. 
War es überhaupt menschenmöglich, 
daß der Mörder das Flugzeug nach 
Rom erreichte? 

Sarno verneint die Frage. Er meldet 
sich zu Wort: 

„Hohes Gericht! Die Mordanklage 
gegen meinen Mandanten stützt sich 
unter anderem auf die Annahme, daß 
es möglich sei, die Fahrt von der Via 
Gesü bis zum Mailänder Flughafen 
Malpensa in 49 Minuten und 26 Se- 
kunden zurückzulegen.“ 

Staatsanwalt Mauro: „Ich darf den 
Herrn Verteidiger darauf aufmerksam 
machen, daß die Frage der Fahrzeit 
schon während der Voruntersuchung 
hinreichend behandelt worden ist.“ 

Vorsitzender La Bua: „Ich habe 
keine Bedenken dagegen, daß die 
Frage der Fahrzeit von der Verteidi- 
gung noch einmal aufgegriffen wird.“ 

Verteidiger Franz Sarno: „Die An- 
klage behauptet, daß Fenaroli am 
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Die Verteidiger gehen 
zum Angriff über 

und treiben die Zeugen 
der Anklage in die Enge 


EIN BERICHT VON 
NIKLAS VON FRITZEN 


als sich Ghianis Verteidiger 
kommt es zu einem Tumult 


10. September 1958 um 18.37 Uhr von 
seinem Büro in der Via Gesü abge- 
fahren sei, um Raoul Ghiani an der 
Porta’ Ticinese abzuholen und zum 
Flugplatz zu bringen. Ghiani sollte die 
Maschine der Alitalia nehmen, die um 
19.35 Uhr nach Rom fliegt.“ 

Staatsanwalt Mauro: „Ganz richtig. 
Und wir haben den Nachweis erbracht, 
daß die Autofahrt in der angegebenen 
Zeit durchaus zu bewerkstelligen ist.‘ 

Vorsitzender La Bua: „Ich habe der 
Verteidigung das Wort erteilt.“ 

Verteidiger Franz Sarno: „Die An- 
klage hat versuct, die erforderliche 
Fahrzeit mit Hilfe eines Sachverstän- 
digengutachtens zu beweisen, das auf 
fragwürdige Weise zustande gekom- 
men ist.“ 

Staatsanwalt Mauro: „Die Aus- 
arbeitung des Gutachtens ist seiner- 
zeit zwei Sachverständigen übergeben 
worden, die der untersuchenden Be- 
hörde als besonders zuverlässig be- 
kannt sind.“ 

Verteidiger Franz Sarno: „Trotzdem 
stehe ich nicht an, die von den Gut- 
achtern durchgeführte Testfahrt als 
ein absolut lächerliches Experiment 
zu bezeichnen...“ — 


darauf anko 


VOLLRAUM-NUTZUNG - AROMASCHUTZ - FLACHVERDAMPFER 


Klug kaufen heißt Marken-Qualität zum günstigen Preis kaufen. Das gilt ganz besonders für den Kühlschrank. 
Wenn es also darauf ankommt, dann wählen Sie eine bewährte Marken-Qualität: BAUKNECHT. Ein Bauknecht- 
Kühlschrank gibt Ihnen die Gewähr, für Ihr Geld einen reellen Gegenwert zu erhalten: beispielhafte Kühlleistung, 
raumbringender Flachverdampfer, geräumige Fleischlade, breite und tiefe Abstellflächen zur wohlgeordneten, über- 
sichtlichen Lagerung vieler Lebensmittel, eine großartige Türgestaltung und Spezialfächer für „milde Kälte”... mit 
einem Wort: Vollraum-Nutzung! Deshalb ist ein „Bauknecht” preiswert, darum liegen Bauknecht - Kühlschränke 
mit an der Spitze des europäischen Marktes. 


T 115 a - der Bauknecht-Preisschlager 

115 Liter Inhalt; große Verdampferfläche mit Direkt- 
kälte (Flachverdampfer), breite und tiefe Abstell- 
roste, platzbringende Türgestaltung: geräumiges 
Fach für große, „gewichtige Flaschen”, geschlos- 
senes Fach für „milde Kälte”, Eierleiste für 16 Eier, 
kratzfeste und hitzebeständige Arbeitsplatte sowie 
automatische Innenbeleuchtung. DM 359. - (dazu 
Gemüseschale DM 16.-, Aromaschutz DM 5.-) 


Bauknecht weiß, 
was Frauen 
wünschen! 
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Tag mit | 
BiOX ULTRA 


Blitzsaubere Zähne - taufrischer Atem - so herrlich rein 
und gesund erhält BIOX ULTRA Zähne und Mund. 

Im reichen ULTRA-Schaum aktivierter Sauerstoff trägt 
feinstverteilt reinigende und erfrischende Wirkstoffe bis in 
die engsten Zahnzwischenräume und vernichtet alle 


schädlichen Bakterien. Schöne Zähne und frischen Mund 
schenkt BIOX ULTRA 


die Sauerstoffzahnpasta mit dem Ultra-Schaum 


Staatsanwalt Mauro: „Ich prote- 
stiere...“ 

Vorsitzender La Bua: „Die Vertei- 
digung hat immer noch das Wort.“ 

Verteidiger Franz Sarno: „Ich will 
sagen, daß die Versuchsfahrt unter 
Bedingungen vorgenommen worden 
ist, die ihr jeden Beweiswert entzie- 
hen. Es war dafür gesorgt, daß das 
Fahrzeug der Sachverständigen an 
allen wichtigen Kreuzungen ‚Freie 
Fahrt‘ erhielt. Polizisten auf Motor- 
rädern machten die Straßen frei. Und 
an der Autostrada warteten Posten, 
die dem Wagen eine unbehinderte 
Einfahrt verschafften.“ 

Staatsanwalt Mauro: „Das sind un- 
haltbare Behauptungen!“ 

Verteidiger Franz Sarno: „Das sind 
Behauptungen, die zu beweisen wir 
uns vorbehalten. Im übrigen ist be- 
kannt, daß mehrere Journalisten, die 
versucht hatten, mit ihrem Wagen 
dem Fahrzeug der Sachverständigen 
zu folgen, wegen des höllischen Tem- 
pos verunglückt sind. Ihr Wagen hat 
sich überschlagen. Sie landeten im 
Krankenhaus.“ 

Der Antrag des Verteidigers .Franz 
Sarno, das von der Staatsanwaltschaft 
vorgelegte Gutachten zu verwerfen 
und in Zusammenarbeit mit der Ver- 
teidigung ein neues Gutachten erstel- 
len zu lassen, wird nach einer stür- 
mischen Debatte abgelehnt. 

Raoul Ghiani ist also, laut Anklage, 
rechtzeitig zum Flughafen gekommen, 
um die Maschine nach Rom zu neh- 
men. Es ist 19.35 Uhr. Die viermoto- 


rige Vickers Viscount der Alitalia ist 
startklar. Zwei Männer vom Boden- 
personal sind dabei, die Gangway ab- 
zufahren, als der späte Passagier er- 
scheint. 

Die Signora Elsa Calö, die von 
ihrem Sitzplatz aus den Eingang über- 
blicken kann, wird später zu Proto- 
koll geben: 

„Er ist fast im Laufschritt auf die 
Maschine zugekommen und hat sich 
ununterbrochen mit einem Taschen- 
tuch den Schweiß vom Gesicht ge- 
wischt. Er war groß und breitschult- 
rig. Ich glaube, ich würde ihn wieder- 
erkennen.“ 

Als die Zeugin Elsa Calö fast zwei 
Jahre später im großen Saal des 
Schwurgerichts Rom dem Angeklagten 
Raoul Ghiani gegenübersteht, be- 
trachtet sie lange den großen, etwas 
schwerfällig wirkenden Mann, der 


Zuversichtliche Angeklagte: 


sich in der Anklagebank erhoben hat, 

Dann schüttelt sie langsam den 
Kopf: „Nein, das war er nicht.“ 

Staatsanwalt Mauro: „Ich erinnere 
die Zeugin daran, daß sie unter Eid 
aussagt.“ 

Ghianis Verteidiger Franz Sarno: 
„Ich protestiere. Das ist ein Versuch, 
die Zeugin einzuschüchtern!“ 

Elsa Calö: „Ich kann mich wirklich 
nicht erinnern, ihn jemals gesehen zu 
haben.“ 

Die Aussage der Elsa Calö ist nur 
ein Teilerfolg für die Verteidigung, 
Schon bringt die Anklage ihren näc- 
sten großen Trumpf ins Spiel. Sie ruft 
den Zeugen Bernardo Ferraresi auf, 
der behauptet, Raoul Ghiani in der 
Mordnacht gesehen zu haben. Im 
Nachtexpreß von Rom nach Mailand. 

Die Anklageschrift berichtet, wie es 
dazu kam, daß Ferraresi zu einem dar 
wichtigsten Zeugen der Anklage 
wurde: 

„Am 2. Dezember 1958 meldet sich 
bei der Staatsanwaltschaft Verbania 
ein gewisser Bernardo Ferraresi, tech- 
nischer Assistent der Textilfabrik 
Rhodiatoce in Pallanza am Lago Mag- 
giore, um eine wichtige Aussage u 
machen... Er habe in einer Illustrierten 
ein Bild von Raoul Ghiani gesehen 
und in ihm den Mann wiedererkannt, 
mit dem er in der Nacht vom 10. 
zum 11. September 1958 im selben 
Abteil von Rom nach Mailand gereist 
sei. 

Ferraresi wird daraufhin nach Rom 
gerufen, um im Untersuchungsgefän.- 
nis Raoul Ghiani zu identifizieren. 

Er wird drei Männern gegenüber- 
gestellt, die alle dunkelblaue Anzüge 
tragen. Einer hat eine Glatze, der 
zweite ist klein und dick. Und der 
dritte ist Ghiani. 

Bernardo Ferraresi zeigt ohne Zö- 
gern auf ihn: „Das ist er!“ 

Ferraresi, der sich von den G:- 
richtsreportern gern als der Zeuge mit 
dem eisernen Gedächtnis bezeichnen 
läßt, erinnert sich vieler Einzelheiten 
dieser Nacht. Er kann sogar das Ge- 
spräch wiederholen, das er mit Ghiani 
geführt haben will. 


Nur eines vergißt er: daß auch ein 
Arbeitskollege von ihm im gleichen 
Abteil war. Ein gewisser Enrico 
Lasso... 

Bernardo Ferraresi wird vom Vor- 
sitzenden La Bua aufgerufen und ver- 
eidigt. 

Ferraresi ist ein gutaussehender. 
adrett gekleideter Mann mit sorgfäl- 
tig gewelltem Haar und schmalem 
Schnurrbart. 

Er wird vom Vorsitzenden gefragt, 
ob er seine in der Voruntersuchung 
gemachten Aussagen aufrechterhalte. 
Ferraresi antwortet mit sehr leiser 
Stimme: „Ja.“ 

Der Vorsitzende: „Wollen Sie bitte 
Ihre Darstellung hier noch einmal 
wiederholen. Nach Möglichkeit etwas 
lauter.“ 

Ferraresi, noch leiser: „Am 30. No- 
vember 1958, gegen Mitternacht, lag 
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naroli, 


Zeuge Bernardo Ferraresi 


Raoul Ghiani, Carlo Inzolia 


Gegenzeuge Enrico Lasso 


ich mit meiner Frau lesend im Bett. 
Meine Frau blätterte in der Illustrier- 
ten ‚Gente‘. 

Plötzlich sah ich auf einer Seite, die 
sie umblätterte, ein Bild von Raoul 
Ghiani. Ich fiel ihr in den Arm und 
sagte: ‚Halt mal, den kenn ich doch! 
Und meine Frau wollte wissen: 
‚Weißt du denn, wer er ist?‘ Ich sagte: 
‚Nein, das weiß ich nicht, aber ich bin 
mit dem Mann vor Monaten in der 
Bahn gefahren.‘ Und dann beschrieb 
ih ihn: ,‚Dunkelblauer Anzug, 
schwarze Schuhe, weißes Hemd... 
Und dann las ich die Bildunterschrift. 
So erfuhr ich...“ 


Verteidiger Franz Sarno: „Merk- 
würdig, daß die Zeugen der Anklage 
alle so leise Stimmen haben!“ 

Der Vorsitzende: „Herr Verteidiger, 
ich fordere Sie auf, den Zeugen nicht 
zu unterbrechen.“ 

Verteidiger Carnelutti: „Herr Vor- 
sitzender, Sie sollten lieber den Zeu- 
gen auffordern, verständlich zu spre- 
chen, statt uns zu ermahnen.“ 

Aus dem Zuschauerraum kommt 
leises Kichern. Der Vorsitzende La 
Bua droht, den Saal räumen zu las- 
sen. Die Vernehmung geht weiter. 

Ferraresi: „Ich konnte am nächsten 
Morgen nicht zur Staatsanwaltschaft 
gehen, um mich als Zeuge gegen 
Ghiani zu melden, weil ich ja schon 
um sechs Uhr aus dem Haus muß, um 
pünktlich in der Fabrik zu sein. Ich 
sagte also zu meiner Frau, sie möge 


zur Frau des Staatsanwalts gehen, in 


Gesunde 


Wenn Sie gesund und naturgemäß 
dann gehört Mazola-Getreidekeimöl 


Mazola wird aus den Keimen goldener Maiskörner 
gewonnen — rein und ungefärbt belassen. 


Mazola ist überaus bekömmlich”. 


chemischen Zusätzen und Cholesterin, enthält jedoch 


mehr als die Hälfte ungesättigte 


lebensnotwendig für den menschlichen Organismus ist. 


Ernährung 


Mazola 


Goldenes Öl aus goldenem Korn 


leben möchten, 
in Ihre Küche. 


Und wie einfach: Sie können mit Mazola braten, 
kochen, backen oder grillen, delikate Salate und Roh- 
kost bereiten — wozu Sie Mazola auch immer ver- 
wenden, es behält seine Vorzüge; und ohne großen 
Aufwand tun Sie viel für die Gesundheit Ihrer Familie. 
Es ist eine Freude, mit Mazola zu kochen; das milde, 


Es ist frei von 


Linolsäure““, die natürliche Keimölaroma gibt allen Speisen das „ ge- 


wisse Etwas”. 


Mazola ist als 100°/o reines Maiskeimöl besonders für Salate zum Hocıen 
preiswert; es kann sehr sparsam verwendet werden. für Mayonnoison bee 
für Diätkost | zum Braten 
Die Originalflasche DM 2.90 se. 
7 
* Wegen seiner guten Verträglichkeit ist Mazola besonders Br | 


geeignet für die Schonkost und den Diätplan bei Magen-, Darm-, 
Galle- und Lebererkrankungen. Fragen Sie bitte Ihren Arzt 
über Mazola, wenn Sie in Ihrer Familie mit dem Essen vor- 


sichtig sein müssen. 


** Der besonders hohe Linolsäureanteil 


- überhöhten Cholesteringehalt im Blut. Das ist besonders 
wichtig, wenn Sie zu bestimmten Stoffwechsel-, Herz- und 


Kreislauferkrankungen neigen. 


DEUTSCHE MAIZENA-WERKE GMBH - HAMBURG 


senkt in der Regel einen 


GETREIDEKEIMÖI 


v 
gesund 
Bekömmiich 
sparsam 


cb2 


hat, 
den 
Eid 
ıch, 
nur 
ng. 
uft 
der 
Im 
es 
der 
8 
zu 
ten 
$ 
nt, 
10. 
Een 
ist 
om 
| 
ET- 
ige 
ler 
ler 
nit 
en 
en 
ni 
Goldene5 
AUS GOLDENEM 
‘ 
i 
? 
“ 
- 
r 
s 
_ 


Mutter trägt die ganze Verantwortung für das Wohl der Familie. 
Jeder verläßt sich auf sie. Zum Glück kann sie sich auf Ovomal- 
tine verlassen. Ovomaltine gibt ihren Lieben auf ganz natürliche 
Weise die Kraft, das Leben zu meistern und — sich des Lebens 
zu freuen. Ganz einfach geht das: Tag für Tag Ovomaltine 
trinken, in Milch oder Kaffee... das schmeckt nicht nur gut, da 
steckt viel mehr dahinter. 


Was ist Ovomaltine 7? Ovomaltine von dem Schweizer Dr. Wander ent- >» 
wickelt, ist ein rein natürliches Kraft-Konzentrat - frei von chemischen Zusätzen 

und allen Füllstoffen. Die ausgewählten Kraft- und Aufbaustoffe mit ihrem Gehalt 

an Maitose, Kohlehydraten, Spurenelementen, Eiweiß und Vitaminen werden nach 

einem Spezialverfahren aufgeschlossen. So kommen sie dem Organismus sofort. 

voll zugute, ohne den Magen zu belasten. Dadurch kräftigt Ovomaltine Körper und 

Nerven ideal und auf natürliche Weise. Ihr Arzt wird es Ihnen bestätigen. 


Mutter will für alle nur das Beste — Kraft, Ruhe, Gesundheit 


Direkt an Private. 
Auch Teilzahlung 


Touren-Sportrad ab DM 110,- 


Große Auswahl in Touren-, Sport-, 627. 
Jugend- und Kinderrädern. 

@ Kinder-Ballonrad nur ‚90 
Großer Katalog mit Sonderangebot gratis. 


TRIPAD 


Ein Paradies zauberhafter Alpenflora 


Werk umfaßt 200 101 
Idungen und 1 Farbtafel. Preis in Leinen en 


KEIN RISIKO - 14 Toge Rückgaberecht - 1 JAHR GARANTIE 
PELDSTECHER-FIBEL GRATIS 


München 15, Goethestroße 3 
Stuntgert, Sicherstraße 9 


Verkoufsburos 


dessen Haus wir als Mieter wohnen 
und ihr die Geschichte erzählen.“ Wie. 
der läuft eine Welle heiterer Unruhe 
durch den Zuschauerraum. Der Zeuge 
Ferraresi blickt nervös um sich. Der 
Vorsitzende fordert ihn auf, mit seiner 
Erzählung fortzufahren. 

Ferraresi: „Als ich am Nachmittag 
nach Hause kam, sagte mir meine 
Frau, daß es mit dem Staatsanwalt 
Verdruß gegeben hätte. Während sie 
der Frau des Staatsanwalts die Ge- 
schichte von dem Bild Ghianis in der 
Illustrierten erzählte, sei der Staats. 
anwalt gerade nach Hause gekominen. 
Als er hörte, worum es ging, haba er 
zu schreien angefangen und eiwas 
von ‚verdammten Weibergeschichten‘ 
gesagt. Dann hat er mir durch meine 
Frau bestellen lassen, ich solle ge- 
fälligst selber zu ihm kommen, wenn 
ich etwas auszusagen habe...“ 


Der Staatsanwalt 
läßt bitten 


Verteidiger Sarno: „Der Zeuge be- 
gab sich daraufhin sofort zum Staats- 
anwalt?“ 

Ferraresi: „Nein, nicht sofort. Ner 
Staatsanwalt Dr. Morando ließ mir 
um neunzehn Uhr sagen, daß er mich 
nach dem Abendessen in seiner Woh- 
nung erwarte. Und als ich hinkam, 
war auch der Wachtmeister D’Amlıro- 
sio da, der meine Aussage proto- 
kollierte.“ 

Verteidiger Carnelutti: „Hat der 
Zeuge Ferraresi während jener ersten 
Aussage erwähnt, daß er die Reise 
von Rom nach Mailand nicht allein 
gemacht hat, sondern in Begleitung 
eines Arbeitskollegen, der im Abiteil 
neben ihm saß?“ 

Ferraresi: „Ja, ich habe Staatsanwalt 
Dr. Morando sofort gesagt, daß ich 
nicht allein war.“ 

Verteidiger Carnelutti: „Hat der 
Zeuge aus eigenem Antrieb erwähnt, 
daß er nicht allein reiste, oder hat 
der Staatsanwalt Morando ihn danach 
gefragt?“ 

Ferraresi: „Die Frage hat sich im 
Laufe der Vernehmung ergeben. Da 
sagte ich dann natürlih, daß mein 
Arbeitskollege Enrico Lasso in jener 
Nacht bei mir im Abteil gewesen 
war.“ 

Verteidiger Carnelutti: „Wie ver- 
hielt sich Staatsanwalt Morando ge- 
genüber dieser Eröffnung?“ 

Ferraresi: „Er fragte mich, welche 
Art von Mensch mein Arbeitskollege 
Lasso sei.“ 

Verteidiger Carnelutti: „Hat sich 
der Zeuge überlegt, mit welcher Ab- 
sicht Staatsanwalt Morando diese 
Frage stellte?“ 

Ferraresi: „Ich habe mir nichts der- 
gleichen überlegt. Ich habe mich da- 
mit begnügt, Doktor Morando zu sa- 
gen, daß mein Reisegefährte Lasso 
ein schwieriger und ungewöhnlich 
furchtsamer Mensch sei.“ 

Verteidiger Carnelutti: „Will der 
Zeuge damit sagen, daß sein Arbeits- 
kollege Enrico Lasso dazu neige, Un- 
annehmlichkeiten um jeden Preis aus 
dem Weg zu gehen?“ 

Ferraresi: „Ich muß leider bestäti- 
gen, daß Lasso ein ungemein furdht- 
samer Mensch ist.“ 

Verteidiger Carnelutti: „Kann der 
Zeuge uns ein Beispiel dafür anfüh- 
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millionenfach bewährt 


bei Ihrer Tankstelle 
oder vom Werk 
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ren, wie sich diese Furchtsamkeit 
äußert?“ 

Ferraresi: „Das will ich gerne tun. — 
Wir waren aus Saiano gekommen und 
hatten in Neapel einen mehrstündi- 
gen Aufenthalt, ehe es nach Rom wei- 
terging. Ganz Neapel war in Aufruhr. 
Es war der Tag des berühmten Festes 
von Piedigrotta mit dem Liederwett- 
bewerb. Die Straßen waren überfüllt. 
Es gab ein großes Feuerwerk. Und 
plötzlich merkte ich, daß mein Kollege 
Angst hatte.“ 

Im großen Saal des Schwurgerichtes 
war es lautlos still geworden. Man 
hörte das Atmen der Menge. 

Ferraresi: „Ich sah, wie er immer 
wieder versuchte, sich der Umklamme- 
rung durch die Menschenmasse zu 
entziehen. Und sobald er sich etwas 
befreit hatte, tastete er nach seiner 
rückwärtigen Hosentasche, um zu füh- 
len, ob die Brieftasche noch da war.“ 

In den Zuschauerbänken wurde es 
unruhig. Man hörte Schneuzen und 
unterdrücktes Prusten. 

Doch schon im nächsten Augenblick 
brach schallendes Gelächter los, aus- 
gesioßen von Ghianis Verteidiger 
Franz Sarno. 

Er schlug sich auf die Schenkel und 
schrie: „Nein, das ist doch nicht mög- 

Der Vorsitzende: „Was soll dieses 
Gelächter... .?" 

Nun waren auch die Zuschauer nicht 
mehr zu halten. Die Heiterkeit bran- 
dete durch den riesigen Saal. 

Verteidiger Sarno: „Herr Vorsit- 
zender, finden Sie es nicht auch ko- 
misch, daß ein Mensch als ‚ängstlicher 
Charakter‘ bezeichnet wird, weil er 
in Neapel um seine Brieftasche 
bangt....“ 

Verteidiger Carnelutti: „Als ob wir 
nicht alle schon einmal um unsere 
Brieftaschen gezittert hätten, wenn 
wir in Neapel waren...“ 

Der Vorsitzende: „Ich sehe keinen 
Grund, darüber zu lachen!“ 4 

Verteidiger Carnelutti: „Und wir 
sehen keinen Grund, uns von Ihnen 
das Lachen verbieten zu lassen!“ 

Verteidiger Sarno: „Oder das Wei- 
nen, wenn uns danach ist!“ 

Der Vorsitzende: „Ruhe! 
bitte mir das!“ 


Ich ver- 


Peinliche Fragen 
des Verteidigers 


Nach einem mehrere Minuten wäh- 
renden Tumult geht die Verhandlung 
weiter. Die Vernehmung des Zeugen 
Ferraresi wird fortgesetzt. Ghianis 
Verteidiger Franz Sarno erhält die 
Erlaubnis, dem Zeugen mehrere Fra- 
gen zu stellen. 

Verteidiger Sarno: „Sie haben also 
dem Staatsanwalt Morando erzählt, 
Ihr Arbeitskollege Enrico Lasso sei 
ein ängstliher und wumständlicher 
Mensch, weil er sich während des 
Volksfestes in Neapel dauernd nach 
der Brieftasche gefaßt hat. Was sagte 
Staatsanwalt Morando daraufhin?“ 

Ferraresi: „Er sagte: ‚Wenn dieser 
Lasso so ein Mensch ist, dann ist es 
wohl besser, wir lassen ihn aus der 
Geschichte raus'.“ 

Verteidiger Sarno: „Sie haben Ihre 
Aussage demnach so abgegeben, daß 
der Eindruck entstehen mußte, Sie 
hätten die Eisenbahnfahrt von Rom 
nach Mailand ohne einen Ihnen be- 
kannten Mitreisenden gemacht?“ 

Ferraresi: „Der Herr Staatsanwalt 
Morando...“ 

Verteidiger Sarno: „Schon gut! Ich 
habe eine andere Frage. Wie lagen 
die Sitzplätze, die der Zeuge und 
sein Reisegefährte Enrico Lasso in 
dem Abteil eingenommen hatten?“ 

Bernardo Ferraresi: „Der Zug war 
überfüllt. Wir hatten nur einen Sitz- 
platz, den wir abwechselnd benutzten. 
Es war der erste Platz rechts, wenn 
man vom Gang ins Abteil trat.“ 

Verteidiger Sarno: „Und auf wel- 
chem Platz im gleichen Abteil saß der 
Reisende, den der Zeuge später als 
Raoul Ghiani identifizierte?“ 

Bernardo Ferraresi: „Er hatte, vom 


Im nächsten Heft: 


Gang aus gesehen, den letzten Platz 
auf der linken Sitzbank. Den Fenster- 
platz.“ 

Verteidiger Sarno: „Der Zeuge hat 
diesen Reisenden am Fenster Monate 
später wiedererkannt?“ 

Bernardo Ferraresi: „Ja.“ 

Verteidiger Sarno: „Der Zeuge ist 
auch heute noch sicher, daß jener 
Reisende Raoul Ghiani war?“ 

Bernardo Ferraresi: „Ja.“ 

In diesem Augenblick kam von der 
Bank der Angeklagten ein gellender 
Schrei: „Es ist nicht wahr!“ 

Raoul Ghiani war aufgesprungen 
und stand mit aufgestemmten Ar- 
men da. Er zitterte. Tränen liefen 
über seine Wangen. Dann schrie er 
noch einmal: „Es ist nicht wahr! Ich 
war in jener Nacht in Mailand. Meine 
Mutter kann es bezeugen...“ 

Im Zuschauerraum kommt eine 
lange unterdrückte Erregung zum 
Durchbruch. Man hört das Schluchzen 
von Frauen. Eine Stimme ruft: „Po- 
vero ragazzo! — Armer Junge.“ 

Raoul Ghiani wird von zwei Gen- 
darmen aus dem Saal geführt. Er soll 
sich beruhigen, ehe es zu der zwei- 
ten entscheidenden Gegenüberstellung 
dieses Verhandlungsmorgens kommt. 
Im Zeugenraum wartet Enrico Lasso, 
der Mann, der mit Bernardo Ferraresi 
in der Nacht vom 10. zum 11. Sep- 
tember 1958 von Rom nach Mailand 
gereist war. 

Enrico Lasso wird von einem Ge- 
richtsdiener in den Saal geleitet und 
von dem Vorsitzenden La Bua ver- 
eidigt. Lasso ist untersetzt und etwas 
unbeholfen. Er hat das Gesicht eines 
Familienvaters, der in seiner Jugend 
Boxer war. 

Ghianis Verteidiger Franz Sarno 
erhält die Erlaubnis, den Zeugen zu 
befragen. 

Verteidiger Sarno: „Wie ist es über- 
haupt dazu gekommen, daß der Zeuge 
in der Mordsache Martirano vernom- 
men wurde?“ 

Enrico Lasso: „Als mein Arbeitskol- 
lege Ferraresi im Dezember 1958 aus- 
sagte, er habe in Raoul Ghiani den 
Mann aus dem Nachtexpreß wieder- 
erkannt, war das eine große Sensa- 
tion im ganzen Land. Ein Journalist 
entdeckte, daß Ferraresi in jener 
Nacht einen Reisegefährten gehabt 
hatte. Nämlich mich.“ 

Verteidiger Sarno: „Zeuge Lasso 
und Zeuge Ferraresi hatten damals 
einen einzigen Sitzplatz, den Sie ab- 
wechselnd benutzten?“ 

Enrico Lasso: „Ja.“ 

Verteidiger Sarno: „Konnten Sie 
von diesem Platz aus das Abteil un- 
gehindert überblicken?“ 

Enrico Lasso: „Ja.“ 

Verteidiger Sarno: „Können Sie sich 
an irgendwelche Reisende erinnern, 
die mit im Abteil waren?“ 

Enrico Lasso: „Ich kann mich dun- 
kel an einen jungen Mann mit schwar- 
zer Krawatte erinnern und an eine 
dicke Frau mit einem Weidenkorb 
auf den Knien...“ 

Verteidiger Sarno: „Könnten Sie ir- 
gendeinen der Reisenden heute wie- 
dererkennen?“ 

Enrico Lasso: „Ich glaube nicht. Es 
ist lange her...“ 

In diesem Augenblick wird Raoul 
Ghiani in den Saal zurückgebracht. 
Ghiani weiß, was die Aussage dieses 
Zeugen für ihn bedeutet. Ghiani tritt 
nicht in die Anklagebank, sondern 
bleibt auf dem freien Platz neben 
dem Zeugentisch ruckartig stehen. Er 
legt die Arme an. Seine Körperhal- 
tung wirkt fast militärisch. 

Verteidiger Sarno wendet sich wie- 
der an den Zeugen Lasso: „Können 
Sie sich erinnern, diesen Mann hier 
als Mitreisenden in Ihrem Abteil ge- 
habt zu haben?“ 

Enrico Lasso: „Nein!“ 

Staatsanwalt Mauro: „Ist der Zeuge 
sicher, den Angeklagten noch nie ge- 
sehen zu haben?“ 

Da erhebt sich Enrico Lasso lang- 
sam von seinem Stuhl. Sein Blick ist 
fest auf Raoul Ghiani gerichtet. Dann 
sagt er langsam: „Ich schwöre, daß 
ich diesen Menschen nie in meinem 
Leben gesehen habe!“ 


Jeden Tag eine neue Sensation 
im Gerichtssaal 


Lippenstift Standard 
DM 3,— 
Lippenstift Petit 


‚Erzeugnisse des Hauses Margarete Astor erhalten Sie auch in Osterreich und der Schweiz sowie in den 
‚meisten anderen europäischen Ländern. Margarete Astor Kosmetik wird in allen Fachgeschäften geführt. 
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« Respektlos, diese Motten! 

* Vor nichts machen sie halt. 
®* Weder vor den guten Anzügen 
und Wintermänteln, nochvor dem 
* teuren Pelz, den Polstermöbeln und 

* den Teppichen. Sie fressen und ver- 

nichten alles, was kommt. Wahllos. - 

„ Lassen Sie das nicht zu. Sprühen Sie 

« noch heute mit PARAL. Es kostet nur 

. ein Tausendstel des Wertes, der bedroht 
. ist. PARAL wirkt rasch. PARAL wirkt lange 
Rs nach. Ein Druck aufs Knöpfchen 

„ genügt. Aber nicht warten, 

bisdie Motten dasind. 
Vorbeugend 

„sprühen! 


- PARAL vernichtet 
Motten, Fliegen, Mücken 


Russische Motels 
für deutsche 
Auto-Touristen 


Bei den Führerscheinprüfungen in 
der Bundesrepublik fällt im 
Durchschnitt jeder fünfte Prüfling 
durch @ Bis Ende dieses Jahres sol- 
len alle Autobahnstrecken im Bun- 
desgebiet mit Notrufsäulen ausge- 
stattet sein. Von den Notrufsäulen 
aus können liegengebliebene Auto- 
fahrer mit der nächsten Straßen- 
meisterei telefonieren, die dann 
Abschleppwagen oder Mechaniker 
herbeiholt @ Bis zu 25 Liter Benzin 
im Haupttank eines Kraftfahrzeugs 
sind bei einer Einreise in die Bun- 
resrepublik zollfrei. Wer in einem 
Land mit billigem Benzin mehr auf- 
tankt, muß den Rest beim Grenz- 
übergang verzollen @ Die Sowjet- 
union bemüht sich neuerdings um 
westliche Auto-Touristen. Gegen- 
wärtig werden entlang der Fahrt- 
routen nach Leningrad, Moskau und 
zum Schwarzen Meer moderne 
Motelketten sowie zahlreiche neue 
Campingplätze gebaut @ Nach neue- 
sten Marktforschungsergebnissen 
der Reifenfirma Continental ist 
jeder siebte deutsche Pkw mit 
Weißwandreifen ausgerüstet @ Der 
Hamburger Sportfahrerklub „Scu- 


Voll Erstaunen blicken die Kraft- 
fahrer auf dieses Miniaturvehikel 
herab, das Tag für Tag gemächlich 
durch die Straßen von Paris zuk- 
kelt. Sein Inhaber und Erbauer je- 
doch, ein 72jähriger Franzose, straft 
die eiligen Autos, die ihn überholen, 
mit Verachtung. Er macht sich nichts 
aus den lärmenden und stinkenden 
Blechkisten und verläßt sich aus- 
schließlich auf seinen Spezialan- 
trieb: eine Tretkurbel für die Füße. 


deria Hanseat“ will auch in diesem 
Jahr wieder zwei Sportfahrer-Lehr. 
gänge auf dem Nürburgring durc- 
führen. Motto der Veranstaltungen: 
„Schule für sicheres Fahren“ @ Der 
englische Rekordjäger Donald 
Campbell, der seinen Versuch, den 
Geschwindigkeitsweltrekord für 
Landfahrzeuge zu verbessern, im 
vergangenen Jahr mit zertrümmer- 
tem Wagen aufgeben mußte, hat für 
die Zeit vom 16. bis 20. September 
erneut den ausgetrockneten Salzsee 
von Bonneville (USA) für Rekord- 
versuche sperren lassen ® Nachdem 
Renault die Meldungen über eine 
Super-„Dauphine*“ mit neuer Ka- 
rosserie energisch dementiert hat, 
tauchen jetzt Gerüchte auf, die fran- 
zösische Firma wolle einen größe- 
ren Wagen mit 6-Zylinder-Motor 
im Heck und unkonventioneller 
Form herausbringen ® Über eine 
Distanz von 2000 Meilen (3200 Ki- 


Für Automobilisten, die sich unter- 
wegs bei einer Reifen- oder Motor- 
panne die Finger nicht schmutzig 
machen wollen, gibt es jetzt preis- 
werte Schutzhandschuhe aus Plastik. 


lometer) wird der diesjährige ame- 
rikanische Wirtschaftlichkeits-Wett- 
bewerb für Pkw führen. Bei dieser 
Fahrt siegt, wer am wenigsten Ben- 
zin verbraucht hat. Zum erstenmal 
sind in diesem Jahr neben Fahr- 
zeugen mit Getriebe - Automatik 
auch wieder Wagen mit handge- 
schaltetem Getriebe zugelassen. 
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Nachdem Nassers Vereinigte Arabische Republik vor 
einigen Monaten eine eigene Kleinwagenproduktion star- 
tete, will nun auch Israel Autos in eigener Regie herstellen. 
Der erste israelische Wagen ist zwar etwas eckig geraten, 
kann dafür aber sechs Personen Platz bieten. Außer dem 
35-PS-Motor sollen alle Teile im Lande produziert werden. 


Richard 
von Frankenberg 


Vorfahrt, mal anders 


Letzte Woche war ich in England. 
In London. Wer aus einem anderen 
Land zurückkommt, wird stets ge- 
fragt: „Was war Ihr stärkster Ein- 
druck?“ 

Mir hat am meisten der englische 
Straßenverkehr imponiert. Genauer 
gesagt: die Höflichkeit der Lon- 
doner Autofahrer. 

Wenn ich sagen würde, die eng- 
lischen Autofahrer sind höflicher 
als die deutschen, so wäre das zu- 
wenig. Es sind zwei Welten. Ich bin 
nicht einem einzigen Lastwagen- 
fahrer begegnet, der nicht von sich 
aus mit der Hand Zeichen gab: 
„Bitte, fahren Sie vorbei“, oder: 
„Stop, jetzt geht es nicht!“ 

Ich bin mit einem Engländer zu- 
sammen in dessen Wagen durch 
die Stadt gefahren und habe dabei 
gezählt. Innerhalb von 10 Minuten 
hat er achtmal anderen Autofahrern 
mit Handzeichen kundgetan: „Ich 
habe es nicht eilig, kommen Sie 


herein in die Kolonne.“ Der Ver- 
kehr in London ist so dicht, daß 
man ohne dieses freiwillige Herein- 
winken wahrscheinlich nie in eine 
Hauptstraße einbiegen könnte, auf 
der die Fahrzeuge dicht bei dicht 
Kolonne fahren. 


Mindestens sechsmal hätte mein 
englischer Freund während 10 Mi- 
nuten schnell noch vor Fußgängern 
vorbeihuschen können. Sechsmal 
trat er stattdessen auf die Bremse 
und winkte: „Bitte sehr, gehen Sie 
zuerst.“ 


Ich habe schließlich den Eng- 
länder gefragt: „Wie ist das eigent- 
lich bei euch mit dem Kreisverkehr? 
Hat derjenige die Vorfahrt, der im 
Kreis fährt, wie bei uns, oder hat 
der Fahrer Vorfahrt, der in den 
Kreis einbiegen will?“ Die Antwort 
war verblüffend und typisch. Er 
sagte: „Das weiß ich gar nicht ge- 
nau. Man gibt sich einfach ein Zei- 
chen und dann klappt alles recht 
gut.“ 

Wie ich später erfuhr, liegt die 
Unfallzahl in London, absolut und 
prozentual, erheblich niedriger als 
bei uns. Dabei wird keineswegs 
langsam gefahren. In den Vororten 
sind auf breiten Straßen 40 Meilen, 
also 65 km/st, erlaubt. Doch das ist 
ja nichts Neues, daß nicht die Ge- 
schwindigkeit Unfälle erzeugt, son- 
dern das sture Sich-durchsetzen- 
wollen. 


Auto-Frühling 


„Alles auf das nächstgrößere Modell umsteigen! Achtung... 


Fertig...“ 


Wer weiß denn schon, 


wie viele 

linge es gibt! Denken Sie\ 

allein 800 Blattlausarten !\ 
Wie gut, daß die a, 
schaft PARAL Pflanzen-Spray 
entwickelt hat. Jetzt gibt \ 
endlich ein Mittel, das mit allen 


Schädlingen fertig wird; gleich- 


gültig wie sie heißen und wie sie L 
sich tarnen. Aber bitte achtgeben! 
Jederzeit können neue Schädlinge \ 
Ihre Pflanzen befallen. Darum öfter 
sprühen. Es geht ja so leicht, 
und sauber. Ein Druck, -” 
aufs grüne Knöpf,_ 


chen ge- 
nügt. _ 


Erhältlich in Fachgeschäften, 
wie Apotheken, Drogerien 
und Samenhandlungen 


schützt Pflanzen W 


vor Ungeziefer — 
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Deutschlands meistgefrunkener Halbbitfer! | 


— 


blick ins Stocken 


Die Wohnung 
wird zu klein 


Seitdem FrauKarnumausßBron- 
dersleben ihre Gummibäume 
mitSUBSTRAL pflegt.scheint 
die Wohnung zu klein zu wer- 
den. DabeihatsieSUBSTRAL 
in der Woche nur einmal ver- 
wendet. 


Pliegen auch Sie Ihre Blumen mil 
SUBSTRAL 


dem neuen, flüssigen Blumen- 
dünger mit 31 Nährstoffen, Vi- 
tamin Bı und Vermehrungs- 
hormonen: Neue Triebe, mehı 
und größere Blätter.eineFülle 
von farbenfrohen Blüten in 
kurzer Zeit. Die unzerbrech- 
liche Plastikflasche kostet nur 
DM 2,40 


E Blumenlexikon mit über 500 
Blumennamen und ausführ- 
licher Pflegeanleitung erhal- 
tenSie vonSUBSTRAL-Preis- 
ausschreiben, Abt.D4, Berlin 
W 15, Kurfürstendamm 216. 
5000Preise zugewinnen.Post- 
karte genügt. 


Liebe und 


SUBSTRAL 


wirken Wunder 


2 
Da haben wir’s: 
Zugluft — schon spürt man 


wieder sein Rheuma! 
Aber — 
da haben wir ihn: 

den guten Geist des Hau- 
ses, den echten Klosterfrau 
Melissengeist! 
Unverdünnt auf den 
schmerzenden Stellen ver- 
rieben, lindert er rasch 
spürbar Rheuma, Hexen- 
schußB und Muskelkater! 
Nutzen Sie ihn bei Alltags- 
beschwerden von KOPF, 
HERZ, MAGEN, NERVEN 
stets nach Gebrauchsan- 
weisung! 


In ihm stecken - 
hochwirksam 
erschlossen - 
unversiegbare 
Heilkräfte der Natur. 


In Apotheken und Drogerien! 


die sterne lügen nicht 


DIE WOCHE VOM 16. BIS 22. APRIL 1961 


Hofinungsvoll begonnene Gespräche über 
geraten, in dem es ganz n 
Westdeutschland, wird vielleicht zu Ve 


machen. Vor Mitte Mai dürfte kaum eine 
A 


von p ächst wieder. 


STEINBOCK 


22.-31. Dezember Geborene: Bei ge- 
schäftlichen Verhandlungen läßt man 


Sie nach eigenem Gutdünken schal- _ 


ten und walten. Mit einer vorübergehenden 
Trennung von einem geliebten Menschen fin- 
den Sie sich nur schwer ab. Gewinnchancen 
am 15./16. IV. x 
1.-8. Januar Geborene: Einen „faux pas“, den 
Sie bagenase haben, bereuen Sie jetzt. Die 
Nachsicht anderer ärgert Sie am meisten. Ihr 
Versuch, Gleichgültigkeit zu zeigen, schlägt 
fehl. Am 20./21. IV. sollten Sie bei einer Dis- 
kussion nicht so laut werden. 
18.-20. Januar Geborene: Tragen Sie Ihre Un- 
zufriedenheit nicht zu offen zur Schau. Daß 
auch bei Ihnen nicht immer alles glatt geht, 
würde manchen Neider zur Schadenfreude ver- 
leiten. Machen Sie am 22. IV. Ihrer Familie 
keine Szene. 
WASSERMANN 
21.-29. Januar Geborene: jetzt kön- 
nen Sie beweisen, was in Ihnen 
stekt. Man würde es Ihnen nicht 
verzeihen, wenn Sie vor Ihrer eigenen Cou- 
rage Angst bekämen. Sichern Sie sich aber 
zue finanziell. Am 22./23. IV. brauchen Sie 
ilfe. 
386. Januar bis 8. Februar Geborene: Ihr War- 
ten hat sich en. Ein langgehegter Wunsch 
eht in Erfüllung. Sie glauben, den Partner 
rs Leben gefunden zu haben. Auf Ihren 
wirtschaftlichen Forderungen sollten Sie auf 
alle Fälle bestehen. 
9.-18. Februar Geborene: In den Kreisen der 
neuen Berufskollegen nimmt man Sie herzlich 
auf. Großzügige Angebote lassen Ihr Vertrauen 
in die Zukunft wachsen. Vergessen Sie jedoch 
alte Verpflichtungen nicht. Am 18./19. IV. stellt 
man Sie heraus. 
FISCHE 
19.-27. Februar Geborene: Ihnen ge- 
lang es, die gewünschten Verbindun- 
gen herzustellen. Zerstören Sie die 
Beziehungen nun nicht durch unbescheidene 
Ansprüche. Man gibt Ihnen bald mehr. Wider- 
em Sie am 17. /18. IV. einer argen Versu- 
ung. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Mit wich- 
tigen Entscheidungen sollten Sie noch ein we- 
nig warten. Bei Ihrer augenblicklichen Nervo- 
sität könnten Sie einen Fehlgriff tun. Ziehen 
Sie sich jedoch nicht zurück, sonst sind Sie 
am 18. /19. IV. allein. 
10.-28. März Geborene: Ein langerwarteter 
Besuch meldet sich bei Ihnen an. Man hält 
diesmal keine unerfreuliche Nachricht für Sie 
bereit. Ein wirtschaftlicher Erfolg überrascht 
> nicht. Am 16./17. IV. sind Sie sehr glück- 
ich. 
WIDDER 
21. —30. März Geborene: Sie wollen 
hoch hinaus. Ihr Wagemut bringt 
- Ihnen das Vertrauen von überdurch- 
schnittlichen Personen ein. Aus Ihrer Gesin- 
nung brauchen Sie keinen Hehl zu machen. 
Ein Start am 22./23. IV. klappt wie vorgesehen. 
31. März bis 9. April Geborene: Das Schicksal 
hat Ihnen viele Trümpfe in die Hand gespielt. 
Sie können ein Leben führen, das Ihren Vor- 
stellungen entspricht. Man sucht Ihre Gesell- 
schaft. Am 21./22. IV. sollten Sie nicht zu über- 
mütig werden, 
18.-28. April Geborene: Sie müssen Ihre An- 
schauungen revidieren. Nur so lasgen sich 
einige Angelegenheiten, die schon l#nge an- 
stehen, ordnen. Ein neuer Weg in die Zukunft 
zeigt sich Ihnen. Bitte am 20./21. IV. keine Sen- 
timentalitäten. 
STIER 
21.-29. April Geborene: Daß Sie 
augenblicklich nicht so können, wie 
Sie wollen, läßt Ihre Stimmung sin- 
ken. Gehen Sie den Bekannten, die Ihnen 
nicht helfen können, aus dem Weg. Am 19./20. 
IV. bringen Sie heimlich Ihr Schäfchen ins 
trockene. 
36. April bis 10. Mai Geborene: Mit neuem 
Mut gehen Sie an die bevorstehenden Aufga- 
ben. Die Gewißheit, nicht mehr allein zu sein, 
stimmt Sie froh. Ihre Fähigkeit, den Gesell- 
schafter zu spielen, kommt Ihnen am 15./16. IV. 
noch einmal zugute. 
11.-21. Mai Geborene: Ihr Unternehmen ruht 
noch auf sicheren Füßen. Legen Sie Ihre An- 
sprüche jedoch vertraglich fest. Ihr guter Name 
bei allen möglichen wichtigen Institutionen 
nützt Ihnen. Halten Sie am 16./17. IV. Ihr 
Geld fest. 
ZWILLINGE 
22.-31. Mai Geborene: jetzt können 
Sie Ihre Karten offen auf den Tisch 
legen. Es steht Ihnen niemand mehr 
im Wege. Halten Sie in der Favoritenstellung, 
in der Sie sich befinden, mit Ihren Kräften 
haus. Am 21./22.IV. ist Wachsamkeit nötig. 
1.-9. Juni Geborene: Man hält zur Zeit nur 
Angenehmes für Sie bereit. Spezialisten be- 
wundern Ihren sicheren Instinkt. Mitarbeiter 
können Sie selbst wählen. Das Wochenende, 
der 22./23. IV., sieht ein beglückendes Erlebnis 
für Sie vor. 
18.-28. Juni Geborene: Ihre Stellung führt Sie 
mit ungewöhnlichen Menschen zusammen. Stel- 
len Sie Ihr Licht jedoch nicht unter den Schef- 
fel. Niemand kann Ihnen die Erfolge streitig 
machen. Sehen Sie am 18./19. IV. Ihre Post 
genau durch. 


- Geben Sie nicht immer nad. 


litische Neuordnungen könnten in dem Augen- 
tern ums liebe Geld 
chten genötigt, die von der Bevölkerung als Ungerechiig- 
keit empfunden werden und Stimmung für eine ndsätzliche Revision der 


ht. Europa, vor allem 


sherigen Politik 
eser Probleme zu erwarten sein. Die Gefahr 


21. Juni bis 1. Juli Geborene: Man ist 
bereit, Ihnen manche Arbeit ab- 
zunehmen. Seien Sie nicht zu spar- 
sam mit der Anerkennung für andere. Eine 
gem Vereinbarung trägt bald Zinsen, 
as Kompliment am 19./20. IV. ist ernst ge- 
meint. 
2.-11. Juli Geborene: Menschen, die Ihnen 
nahe stehen, haben Sie durch Ihre Unüberlegt- 
heit gekränkt. Bekennen Sie sich offen zu Ihrem 
Fehler. Eine kleine Aufmerksamkeit tut ihre 
Wirkung. Meiden Sie am i15./16. IV. große Ge- 
sellschaften. 
12.22. Juli Geborene: Sie sind bereit, ein Ka- 
pitel Vergangenheit abzuschließen. Die Bestür- 
zung über eine mißglückte menschliche Bezie- 
hung läßt Sie jetzt manches klarer sehen. Am 
20./21. IV. wäre ein Wettrennen äußerst gr- 


fährlich. 
LOWE 


2} 23. Juli bis 2. August Geborene: Sie 
haben selbst Ihr Schicksal in die 
Hand genommen, aber es fällt Ihnen 
schwer, ohne die einstigen Ratgeber auszukon:- 
men. Schieben Sie geldliche Probleme nicht 
beiseite und stoppen Sie am 23. IV. rechtzeitig. 
3.-12. August Geborene: Es freut Sie, daß mün 
Sie nicht mehr nach Ihrer Brieftasche, sondern 
nach Ihren Leistungen beurteilt. Ihre fesı« 
Meinung über künstlerische Fragen erwec- 
Bewunderung. Am 15./16. IV. schlagen Sie ein: 
Einladung aus. 
13.—23. August Geborene: Für sich selbst finden 
Sie momentan nur wenig Zeit. Mal versudt 
dieser, mal jener, Sie in Anspruch zu nehmen. 
Ihre Familie 
macht sich über Ihre Zerstreutheit schon erns:- 
lich Sorgen. 


JUNGFRAU 

24. August bis 2. September Gebo- 

rene: Ihr persönlicher Einsatz im Fe- 

bruar und März macht sich jetzt so 
richtig bezahlt. Ein Blick. auf Ihr Konto wir. 
Sie selbst überraschen. Am 17./18. IV. sollten 
Sie dennoch mit kühlem Kopf einkaufen. 
3.-12. September Geborene: Es wäre Ihnen 
recht, wenn nicht alle Verantwortung auf Ihren 
Schultern ruhte, Nicht jeder, der es möchte. 
kann Ihnen helfen. Ein Behördenweg steht be- 
vor. Am 20./21. IV. nimmt man sich Zeit für Sie 
13.-23. September Geborene: Ihnen fällt bald 
eine tonangebende Rolle zu. Sie werden zum 
Nutznießer äußerer Umstände. Auf die öffent- 
liche Meinung sollten Sie nicht zu viel geben 
Am 16./17. IV. entschließen Sie sich gern zu 
einer Ausgabe. 


WAAGE 

24. September bis 2. Oktober Gebo- 

rene: Aus den Prüfungen in den ver- 

gangenen Wochen sind Sie erfolgreich 
hervorgegangen. Man liest Ihnen jetzt die 
Wünsche von den Augen ab. Einem Treffen 
17. IV. können optimistisch entgegen- 
sehen. 
3.-12. Oktober Geborene: Ein frischer Wind 
weht auf Ihrem Arbeitsplatz. Ihr Team kann 
sich durchsetzen. Enttäuschen Sie einen ver- 
trauten Menschen nicht durch geschäftsmäßiges 
Gebaren und vermeiden Sie am 20./21. IV. 
einen Krac. 
13.—23. Oktober Geborene: Eine Kränkung, die 
man Ihnen bewußt zufügte, sollten Sie gleich- 
mütig hinnehmen und nicht versuchen, ver- 
schlossene Türen mit Gewalt zu öffnen. Ver- 
bessern Sie Ihre Kondition. Angebote am 
21.22. IV. sind ungünstig. 


SKORPION 

24. Oktober bis 2. November Gebo- 

rene: Von Ihrer etwas üppigen Le- 

bensweise sollten Sie eine Weile ab- 
lassen. Die Brieftasche und die Gesundheit 
werden dankbar sein. Eine Reise verschieben 
Sie. Deuten Sie am 22. IV. eine Mitteilung 
richtig. 
3.-11. November Geborene: Über Ihre Zurück- 
haltung ist man ein wenig enttäuscht. Man 

aubte, Ihr Herz gewonnen zu haben. Ein 
ilfsangebot können Sie annehmen. Bei Ihren 

En legt man Ihnen Sparsamkeit nicht 
als Geiz aus. 
12.-22. No ber Geb : Sie können sich 
jetzt gegen bevorstehende wirtschaftliche Flau- 
ten absichern. Die Kapitalsanlage, die man 
Ihnen rät, lohnt sich. Ihr starker Arm wird 
manchem nützen. Am 20./21. IV. blickt man zu 
Ihnen auf. 


SCHUTZE 


23. November bis 1. Dezember Ge- 

borene: Es gelang Ihnen, endlich ein 

Rätsel zu lösen. Mit ruhigem Gewis- 
sen können Sie nun einen Auftrag annehmen. 
Ihre Freizeit sollten Sie nicht allein verbrin- 
gen. Deshalb sagen Sie am 22./23. IV. nicht 
nein. 
2.-11. Dezember Geborene: Sie haben einen 
einflußreichen Protektor. Für Ihren Aufstieg 
brauchen Sie selbst nicht mehr viel zu tun. 
Vernachlässigen Sie Ihre Freunde in dieser 
Wocde nicht. Am 17./18. IV. will man Ihre 
Meinung hören. 
12.-21. Dezember Geborene: Auf Ihre Gegen- 
wart möchte man jetzi ungern verzichten. Sie 
müssen noch ein wenig warten, ehe Sie das 
tun können, was Sie wirklich wollen. Lassen 
Sie sich nicht durch plumpe Annäherungsver- 
suche fangen. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 


GEBOREN ZWISCHEN 16. UND 22. APRIL 1961 


Die Kinder dieser Woche entwickeln sich zu Persönlichkeiten, die anderen Menschen n 
ihrer Entschlossenheit und Ihres Mutes zum Handeln vielfach überlegen sind. Da sie selbst nicht 
bereit sind, ihre festen Grundsätze zu verleugnen, sagen sie ihren Zeitgenossen mit unklarer 
Linie häufig den Kampf an. Als kluge Rechner versprechen sie gute Geschäftsleute zu werden. 
Bei den Mädchen fällt ebenfalls auf, daß sie sich nicht leicht in ein Abenteuer einlassen. Sie 


wollen immer genau mit wem sie 


es zu tun haben, 


sie Entschlüsse fassen. 
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Anstatt Miete auf Teilzahlun ein 
- Fertighaus, Abt. 240, assel) 


Die berühmten 


ab Fabrik an 
Bar-Robott 


Transport- 

‚Großer Jubi ab 
ahrradkatalog oder Näh- 

maschinenkatalog kostenlos. 195,- ab 

Größter Fahrradversand 82, 


VATERLAND, Abt. 20, Neuenrade i. West. 


auch nach beendetem Wacdhs- 
tum in kurzer Zeit durch 
DOPPELMETHODE 
GRATIS: Bildliteratur mit 
Erfolgsbeweisen 
unserer Weltorganisation 


AMERICAN - W.B.5. 3 
BÜCKEBURG, Postfach 


BODY-BUILDING 


Amerik. Schnellmethode (Kursus) 
ohne Apparate, ohne Präparate, 
ohne Hanteln usw. Täglich eine 
Viertelstunde üben genügt. Mit 


MUSKELN 


werden Sie von den 
Frauen begehrt und von anderen 
Männern beneidet 
mit Abbildungen: 


„ZENTRALE SELBSTENTWICKLUNG” 
Abt. TE 24, NEUSS Rhein, Derikumerweg 8 


Tonbandgeräte 


Erstaunlich günstig! 
Große Auswahl aller füh- 
rendenMarkenfabrikate. 
Lieferung frei Haus. 
Ohne Anzahlung, klein- 
ste Raten. Garantie und 
Kundendienst überall. 
Gratis - Prospekt - Mappe anfordern! Post- 
karte genügt - Sie werden überrascht sein. 


ELEKTRO-SPEZIALHAUS 
"ESREITSPRECHER 


Bielefeld, Postfach BS 1524 


Heu bringt dieser Weg zum edıten 
Illustrierte Ausgabe 


Ein Werk, welches die anspruchs- # 
vollsten Wünsche auc reifer 
Leser erfüllt. - MACH MICH x 
bringt ouf 
\ ber 300 Seiten was 
% sie in vielen Büchern mit % 
lich suchten ausfüh 
und Bild. Antworten 
Fragen, über die man sonst nicht 
Für REIFE „gegen Nachnahme 
'ersandkosten. 
ISIS-Buchversand, Abt. ST20, ‚Hamburg 20 


Dr. Druckrey's 


DRULA 


BLEICHWACHS 

mit dem Pıgmentbleichstoff 
EPHELIDIN 

Es macht auch Dich glücklicher! 

2.85 nur 


ın Apotheken 


$portkarabiner, Weitschuß - Luftbüchsen, Scheintod- 
pistolen und -Revolver, Munition, Präzisions-Ferngläser. Tell- 
zohlung. Garantie für gute Qualität und präzise Schuhleistung. 
Grohes Lager in versandfert. Waffen. Hauptkataloa kostenlos. 


Kor! Burgsmüller-Senior, Abt.638, Kreiensen Harz, Posti.40 


Ober 100 Quali tätd- 
direkt ab Fabrik 


Außerdem Tische, Anbau- 
küchen, Polster- u. Klein- 
möbel. Ratenzahlung. 


Rückgaberecht, Fordern Sie 
Gratiskatalog! 
Möbelfabrik und Versand 


Rietber estf. 


PRAZISIONS-TROCKENRASIERER 
äus Japan. Randschermethode 
mit selbstschärfenden Mes- 
sern. Effektiver Rasurkom- 
fort. Wohlgeformtes, hand- 
liches Plastik-Gehäuse in 
weiß-schwarz. Robuster EI.- 
Motor, umschaltbar auf 110/ 
= 195-220 Volt Wechselstrom. 
= Kompl. mit Zuleitung, Reini- 
= gungsbürste u. Schutzkappe. 
Eregantes Lederetui. Direkt- 
einfuhr zu unschlagbarem Preis. 

S6 TROCKENRASIERER nur DM 24,50 + 10% zöll 
Portofreie Volles Rückgaberecht inner- 
halb von 5 er estellen Sie heute. 

Ab. Gunnars Fabriker. Nässiö. Postf. 90. Schweden 


Transistor-Radio 


sind unverwöstlich 


ZW Eine große Auswahl bester 
Tronsistor-Radios u. Platten- 
spieler z.B. Philips, Grundig, 
Garantie, Umtausch - 

nste Roten — Fordern Sie 
wu en bunten gratis. 
Bildkatolog gratis. | | 


Düsseldorf - Jan-Wellem-Platz 1 
Postkärtchen lohnt sich - Sie werden stounen! | 


Anzahlung 


608 Seiten - viele Photes und Zeichnungen - in 
Luxuskessette. Was Sie in vielen Büchern mit 
sensotionellen Titeln vergeblich suchten, nämlich 
Auskunft auf die ersehnten Fragen, wie man 
wird und glücklich macht, bringt die- 
ses Werk ausführlich in Wort und Bild. Dieses 
moderne Aufklärungswerk, das nicht enttäuscht, 
behondelt intime Fragen, über die man sonst 
nicht spricht. 
Nur gegen Nochnahme DM 25,- + Versandkosten. 
Verlag L. Nemshern, Abt. $t 107. Hamburg 20 


Zauberkatalog 


gratis 


er bringt Ihnen die Tricks 

für Bühnenkünstler und 

Vorführungen im Familien- 
kreis. 

leder kann zaubern! 

3 Versand in alle Länder. 


Magie -Linden PES 


Detmold 


Das MÜSSEN 


Ist Lieben Sünde ? 
pn 


Sıe lesen! 


Ein wertvolles => 


lebensnahe, reichil- 
lustrierte Darstellung der 4 
Fragen des Alltags, über die : 


Nur geg. Nachn. u. Vers.-Sp. durch 


Buchversand P.Schmitz 
München 15 - Postfach 10 


Schweiz: Zurich 59. Postfach 160 


dem die SUPER - 


Ihnen alle komplizierten 
ab. 


mit mit Schneider Xenar 1:2,8/45 


DM 294. - 
auch über die 
SUPER-BALD, mit gekuppeltem Ent- 


i.W. 


Japan-Ferngläser 


'erschreubte Prismen, 
jrelleh erporikenirellierie 
Bieubelog, Mitieltrich, 


8x30 DM 83,- 
7x50 DM 107,- 
10x50 DM 114,- 


1 Erhalt. 


Portofreser Nachnehmeversand. 


fehlt eine? 
BeiunsalleSchreibmaschinen. 
Preise stark herabgesetzt für 
A Vorführmaschinen. - Kein 
Risiko, da Umtauschrecht - 
Kleine Raten. Fordern Sie 
Gratiskatalog R 6 


NOTHELEN & 


Göttingen, Weender Straße 11 


DIOLEN 


-Gardinenstoffe 
200 cm breit DM 5,- per mtr 
300 cm breit DM 7,50 per mir 


Fordern Sie Muster gratis. 
Schwetasch & Seidel gegr. 1898 
Regensburg 2, Postfach 74/100 


440 Seiten Auswahl 


Textilien, Schuhe, Lederwaren, Möbel, 
Haushaltsart., Kühlschränke, Wasch- 
maschinen, Radio- u. Fernsehgeräte. 
@ Bequeme Zahlungsweise 
® und Rückgabegarantie 


liche Guter 
dienst. Schreiben Sie bitte an: 


ÜBERLANDVERSAND 


ABT. 16 HANAU/MAIN ®, 


Bei Walbusch -Solingen 
14 Tage zur Probe 
Das überzeugt auch Sie | 


u” 9,75 Anz. und 9 mal mtl. 9,25 
Postkarte mit Alter und Beruf genügt 


WALBUSCH- SOLINGEN ‚aAbı.r 


Gessinde Haut 
Creme - Seife - Tee. 
50 Jahre bewährt und 
gerühmt bei Hautjuk- 
ken, Pickel, Ekzem, 
Gesichtsausschlag,Wundseinusw. 
In den Apotheken und Drogerien. 


MINIMAN Taschenradio 


Besonders iegene Aus- 

fangseigenschaften. Das For. 
mat dabei nicht größer als 
eine _Streichholzschachtel 
Elegantes und stilvolles Au- 
Beres. Versehen mit großer 
verstellbarer Skalascheibe 
eingeteilt für den Mittel 
‚Germaniumdiode, wozu keine 


die Drehkond 


feiner Empft: durch 
Mitt Ile. Wird geliefer 
p- Nachnahme mit ae Antennenleitung u. eleg. Etui. 
DM 14,50 zuzüglich der geringen Versandkosten. 


IMEX G.m.b.H., (22b) HammiSieg, Abt.18 


Die weltberühmte HOHNER 
Alle Musik-Instrumente 
Verlangen Sie bitte neuen 
grohen, vielfarbigen Gratis- 
Katalog « 300 Abbildungen 
12 Monatsraten 

Tausende Anerkennungen 


LINDBERG 


Grohter HOHNER-Versand 
Deutschlands Abt E 3 
München 15. Sonnenstrahe 3 


HAARSORGEN? 


Ausfall, Schuppen, Schwund, 
brechend., spaltend., glanzi. Haar? 
Ca. 250000 bearbeitete Haarschäden 
beweisen Erfahrung. 

Täglich begeisterte Dankschreiben 
Ausgekämmte Haare an: 


Haarkosmet. Labor Frankfurt/M. 1, 3569/29” 
Sie erhalten kostenlose Probe 


otalbeseitg. Damen- 


bart, ichen örperhoaren 
jatentamti. gesch. Höchste internat. Aus- 
zeichn. u. Goldmed. A ae erpr 
hoorsin-Verbraucher erbraucher Narren) | Dankschr. üb. Daver- 
erlolge.Volik.unschädi. von erfrisch. Geruch. Pk..00, extra stark 4.75, 
Dopp. Pk.7.00, extra st 7.7 75 u.Porte. Jilustr. 

Hygiena -Institut E43, Berlin W 15 


Direkt aus der Hochburg 
der deutschen Möbelindustrie 


Das Beste aus vielen Fabriken, von 
Sachkennern ausgewählt, in Spezialautos 
schonend und frei Haus an Sie geliefert. 
Sie viel Geld! 

Großbild-Angeb.,Teilz.-Plan.unverbindlich 
Möbelverk.-Büro Westf.-Lippe 
PAUL WITTE, ABT.stı 
Bad Oeynhausen, Postfach 947 


Alle Feldstecher von Agfa bis Zeiss in 

Großauswahl aus einer Hand, 7 Tage 
zur Probe o. Kaufzwang mit Umtausch- 
u. Rückgaberecht, Teilzahlung, Garan- 
tie! Jap. Imp.: 8x 30 79,—, 7x50 109,— u. A. Sonder- 
Angebote. WM-Gläser, Fernrohre. Lehrreicher 
80seitiger FERNGLASWEGWEISER U 4 
mit vielen Abbildungen und Kaufanleitung gratis! 


OPTIK-GELLER - Abt.: U49 - (16) GIESSEN 


Anspruchsvolle 
wählen 


METALL-POLITUR 


VIELES ANDERE 


! 
spiel Gitarre! 


Ein kinderleichter Heimkursus mit 
Garantie-Weltservice Kein Notenlesen 
Schlager - Jazz - Wanderlieder 
Roc & Roll 


DAS BESTE WAS EXISTIERT! 
FRElprospekt: Gitarre Klavier - Akkordeon 


(Instrument nennen) 


Das MÜSSEN S» 


Aus der berühmten Best- 
Bisherige 
uflage : 


Warum sollten gerade SIE 
auf die schönsten Stunden 


909 "Vers -Sp. vom 
P. Schmitz. 15, Postfach10 


MUSIK-CLUB, Abt. US 33, NEUSS Rhein, Derikumerweg 8 


Eine Uberras@ung für Sie! 
Schreiben Sie Adresse und Geburtstag auf den 
Zeitungsrand und senden Sie Gutschein aufge- 
klebt oder im Umschlag an Großversandhaus 


Schweiz: Zürich 59. Postfach 160 


KLINGEL ABT. 22 PFORZHEIM 
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TABAC 


das individuelle Haarwasser 
auf wissenschaftlicher Basis 


HAAR-TABAC ist ein individuelles Hoorwosser 
ouf wissenschoftlicher Basis - bestimmt für 
die persönliche Pflege des Hoores. 
HAAR-TABAC wird hergestellt aus reinem 
Alkohol mit den Vitaminen des B-Komplexes 
und anderen hooraufbauenden Wirkstoffen. 
HAAR-TABAC fördert die natürliche Durch- 
blutung der Kopfhout und hemmt hierdurch 
Hoorausfall,Schuppenbildung, Kopfjucken. 
Regelmäßige Massoge.mit HAAR-TABAC gibt 
Ihnen das gewünschte Resultat: gesundes, 
lebendiges und glänzendes Hoor, Ihr Leben 
lang. 


MAURER + WIRTZ- STOLBERG IM RHEINLAND 


HAAR-TABAC wirkt erfrischend und an- 
regend. Die individuelle Duftnote 
akzentuiert das Gefühl, vollendet 
gepflegt zu sein. 


Dos wirksame HAAR-TABAC 

richtet sich auf individuelle Hoorpflege: 
HAAR-TABAC »DRY« 

speziell für normales und fettes Hoor 
HAAR-TABAC »Oll« 

speziell für trockenes Hoor 

HAAR-TABAC »SILVER« 
speziell für graues und weißes Hoar. 

Es korrigiert die gelbliche Verfärbung und ist 
erhältlich in »DRY« und »Olle«. 


HAAR-TABAC in der dosierenden Flasche 
DM 3,80 DM 6,40 


Sich durch: 


setzen 


Jeden Tag geistig frisch und 
aktiv sein! Nehmen Sie Eidran. 
Dieses natürliche Tonikum für 
alle, die viel leisten müssen, 
schafft die verläßlichen Re- 
serven, die Sie brauchen. 


In Apotheken - Drogerien - Reformhäusern 


ormorenla 


schreibt man: 


Geheımrat Prof Dr Saverbruch 


Einzige Placenta-Creme des weltberühmten Mediziners. 
Eine Bürgschaft für höchstmögliche Wirkung! HORMO- 
CENTA dringt tief in die Keimschicht der Haut, bewirkt 
Straffung und strahlende Jugendfrische. Aus Südamerika 


„Eine wirkliche Wundercreme — ein 


Märchen für die Frau.'' Auch namhafte Filmstars in USA 
äußern sich begeistert über die auffallende Hautverschö- 7 


nerung durch HORMOCENTA. Frauenärzte bestätigen die 
erstaunliche Glättung und Straffung der Haut. Gesichts-, 
Stirn- und Halsfalten verschwinden —, der Teint wird 


klar und rosig. HORMOCENTA enthält 


Komponente, ist also hautfertig! Sie ersparen dadurch jede 


Nachfettungs-Creme. 


Für jede Haut das Spezial- HORMOCENTA 


„Nachtcreme — .„.Tagescreme'' und ..Nachicreme 


HORMOCENTA in guien Fachgeschäft 


alle Wirkstoff- | 


- extra fell‘ (für trockene Haut) 


en, Drogerien, Parfümerien, Apotheken 


Von Georg Kieninger 


Botwinniks Sieg über Weltmeister Tal 


Partie Nr. 371 
Nimzo-Indisch durch Zu 
Gespielt als erste Wettkampfpartie zu Moskau, 
März 1961 
Weiß: Botwinnik Schwarz: Tal 


1. c2-c4 (Der Aufzug des c-Bauern, den einst 
Dr. Tartakower als den stärksten Eröffnungs. 
zug der Welt bezeichnete, ist die Lieblings- 
eröffnung Botwinniks geworden.) 1... . Sg8--fs 
2. Sb1-c3 e7-e6 3. d2-d4 (Mit 3. g3 konnte 
Weiß den englischen Partiecharakter aufrecht- 
erhalten.) 3. ... Lf8-b4 4. e2-e3 (Rubinsteins 
Zug, der sich seit den zwanziger Jahren bestens 
bewährte.) 4. ... 0-0 5. Lf1-d3 d7-d5 6. a2-a3 
d5Xc4 7. Ld3Xc4 Lb4-d6 8. Sgi1-f3 SbB-c6 9, 
Sc3-b5 (Einfach, aber kräftig gespielt.) 9. .. 

e6-e5 (Sehr verpflichtend und sicherlich nicht 
gut, denn Weiß kann nun durch Unterschlagung 
des Mittelspiels die Partie in ein vorteilhaftes 
Endspiel abwickeln.) 10. Sb5Xds Dd8Xdß8 
d4Xe5 Dd6Xdi1+ (Ist erzwungen, denn sonst 
bekäme Schwarz einen vereinzelten schwachen 
Mittelbauern auf d6.) 12. Ke1Xdi Sf6-g4 13, 
Kdi1-e2 Sc6Xe5 14. Lc4-d5 c7-c6 15. Ld5-.e4 
Lc8-e6 16. Sf3-d2 Ta8-d8 17. h2-h3 Sg4-f6 18, 
Le4-c2 Td8-d7 19. b2-b3 Tfs-d8 20. Th1-dı 
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y 


ab d t 
Stellung nach dem 20. Zuge von Schwarz 


Se5-d3 (Bringt Schwarz in weitere Schwierig- 
keiten. Zum Spiel auf Gewinn bestand nicht 
der geringste Anlaß.) 21. Lc2Xd3 Td7Xd3 22. 
Lc1-b2 Td3-d7 23. Lb2Xf6 g7Xf6 24. b3-hb4 
Les-f5 25. Sd2-b3 Lf5-d3+ 26. Ke2-e1 b7-ı6 
27. Ta-cı Ld3—e4 28. f2-f3 Td7Xd1+ 29. Tc1X 
Td8xdi1+ 30.Ke1Xdi1 Les-d5 31. Sb3-d4 (Das 
nun folgende Springer-Läuferendspiel führt 
Botwinnik einwandfrei zum Siege.) 31. . 
c8-c5 32. b4Xc5 b6Xc5 33. Sd4-b5 a7-ab 34. 
Sb5-c7 Ld5-c4 35. Sc7-e8 f16-f5 36. h3-h4 
Kgs-f8 37. Seß-d6 Lc4-fi1 38. g2-g3 Kf8-e7 39. 
Sd6Xf5+ Ke7-e6 40. e3-e4 In dieser Stellung 
wurde die Partie abgebrochen, aber ohne wei- 
teren Kampf von Tal aufgegeben, und dies mit 
Recht, denn er steht hoffnungslos. 


graphologie 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
J. W., männlich, 45 Jahre 


In Vorstehendem haben wir es mit einem 
Mann zu tun, dessen Vertrauenswürdigkeit 
insonderheit herausgestellt werden muß. Ne- 
ben Fleiß und Gleichmäßigkeit in der Leistung 
gewahren wir Sorgfalt, Genauigkeit, Strebsam- 
keit und Einsatzbereitschaft. 

Auch die Intelligenz des Einsenders verdient 
hervorgehoben zu werden, weil sie über dem 
Durchschnitt liegt. Sie umfaßt sowohl Klarheit 
des Denkens, Umsicht und Überlegung als 


- 
Bu bu % 
(re 
auch kombinatorisches Geschick, Urteilsvermö- 
gen, Tatsachensinn und Wirklichkeitsnähe. Er 
hat sich im Laufe der Jahrzehnte ansehnliche 
Kenntnis angeeignet, und er ist auch heute 
noch bereit, sein Wissen zu vertiefen. 

Eine Zusammenarbeit mit dem Schreiber 
dürfte sich kaum als schwierig erweisen, und 
zwar deswegen nicht, weil er sich in angemes- 
sener Weise in eine Gemeinschaft einordnet, 
ohne sich indessen als Persönlichkeit aufzu- 
geben. Er tritt für seine Meinung ein, würde 
sich dann aber zurückstellen, wenn er damit 
dem Wohl der Sache mehr dient. Er ist also 
kein Fanatiker, sondern ein besonnener Mann. 

Abschließend sei noch erwähnt, daß der 
Scrifturheber nicht ohne Gemütswerte ist, 
auch wenn diese nur in gehaltener Form zu- 
tage treten. 


Hier ausschneiden! 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 8480, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich ) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 
Anrechtschein für Schriftanalyse 
b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schriften! c) wr- über Beruf, Alter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Unser Gra- 
phologe versucht, Ihnen innerhalb von 


vier Wochen zu antworten. 16/61 
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Jean Auguste Ingres (1780 — 1867) 
Jupiter und Thetis 
Aix-en-Provence, Museum 


„Gib mir bitte sofort 
den Hustenbonbon zurück!“ 


Copyright: Verlag Bärmeier und Nikel 


müde — erschöpft — abgespannt? 


Wenn die Leistungen nachlassen, so ist dies 

oft ein Zeichen dafür, daß die geistigen und körperlichen 
Belastungen den jugendlichen Organismus überfordern. 
Es ist dann besonders wichtig, die verbrauchten Kräfte 
durch Dextropur immer wieder zu ergänzen. 


Dextropur sorgt für den natürlichen Ausgleich 
des Kräftehaushalts im menschlichen Körper 


Ständige geistige und körperliche Anstrengungen 

führen sehr oft zum Absinken des Blutzuckers. 

Die Folgen sind Ermüdung, Nervosität und 

Nachlassen der Leistungsfähigkeit. Wichtig ist es 
deshalb, den lebensnotwendigen Blutzucker 

schnell zu ersetzen, um Frische und Ausgeglichenheit 
wieder herzustellen. Dextropur gleicht in seiner 
Zusammensetzung völlig dem körpereigenen Blutzucker, 
geht unmittelbar in die Blutbahn über und 

schafft so auf naturgegebene Weise rasch frische Kräfte. 


DEXTRO 
Brennstoff 


Marcel Duchamp (geb. 1887) 
* Akt eine Treppe hinabsteigend » 
Philadelphia, Museum of Art 


„Für einen 
Ohrenarzt 
sind Sie aber 
ganz schön 
gründlich, 
Herr Doktor“ 


Alkamenes 
(etwa 440 vor Chr.) 

Venus von Medici 
Florenz 


= Die Kapitolinische Wölfin 
Rom, Kapitolinische Museen” 


„Reich mir mal den Mixbecher rüber!“ 


frisch 
leistungsfähig 
ausgeglichen 
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Erhältlich in Apotheken, Drogerien und Reformhäusern. 
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Beririschen 


Film-Szene aus der Lohse-Fernsehwerbung 


Belebende Frische 

für Sie und Ihn - 
naturfrische Kostbarkeit, 
vollendet reiner Duft: 


Lohse 


kan de 
Gologne 


modern und sympathisch - 
ein reines Kölnisch Wasser 
von Lohse, dem Haus 
erlesener Duftwässer 


Lohse 
Eau de Cologne 
in > plombierten« 
Flaschen 

ab DM 2, - 


Das Haus erlesener Duftwässer 


auch in Österreich 
inOriginalqualität erhältlich 


NEU: Lohse Eau de Cologne 


im eleganten Profil-Flacon 


Lauter Lügen 
über Laos 


Fortsetzung von Seite 14 


der Meo. Tuby ist seine Name, und er 
ist Gesundheitsminister in der Regie- 
rung Boun Oum. 


350 Millionen Dollar haben die 
Amerikaner seit 1955 nach Laos hinein- 
epumpt — das macht pro Kopf der 
Gas genau zu schätzenden Bevölke- 
rung (zwischen 2 und 3,5 Millionen 
schwanken die Angaben) etwa 26 Dol- 
lar jährlich — mehr als das Doppelte 
des laotischen Durchschnittseinkom- 
mens. Welch ein Segen also für die 
Laom Lums, die die Städte, Dörfer und 
Ebenen bewohnen, für die Lao Thens 
indochinesischer Herkunit, für die Lao 
Xung chinesischer Abstammung, für die 
Lolo, Yao, Lavel, Alec, La Va, Oi, Xu, 
Nghe und die gelben Sklaven, die 
Kha Luong, die zermahlene Baumrin- 
den essen und mit ihrem Dorf zum 
nächsten Wald wechseln, wenn die 
Bäume abgenagt sind -- welch ein gol- 
dener Segen. 


Aber die Kha Luong nagen noch 
immer die Bäume ab. Man findet in 
Laos nicht eine von diesen Dollars ge- 
baute Schule, nicht eine Brücke, kei- 
nen Staudamm, keine‘ Fabrik, nicht 
eine Straße. Die Straße nach Luang- 
Prabang, für die man in einem Jahr 
rund sechs Millionen Mark auswarf, 
endet nach zwölf Kilometern Asphalt 
beim Tennisplatz eines früheren lao- 
tischen Verteidigungsministers. In 
einem Land, das zu 97 Prozent von 
der Landwirtschaft lebt — die restli- 
chen 3 Prozent setzen sich aus 
Militärs und Beamten zusammen -— 
wurden 1960 von 34,2 Millionen Dol- 
lar ganze 590000 für den Landwirt- 
schaftsetat ausgewiesen, und ich habe 
nicht feststellen können, wofür sie nun 
tatsächlich verwendet worden sind. 


Wo ist der ganze Dollarsegen für 
Laos geblieben? Was nicht in die Ta- 


schen der Minister und Generäle, auf 


ihre Konten in der Schweiz und in Bra- 
silien wanderte, wurde für die Auf- 
rüstung und Ausrüstung, einer laoti- 
schen Nationalarmee ausgegeben, die 
mit ihren 30 000 Mann selbst nach An- 
sicht der Amerikaner um etwa 10 000 
Mann zu groß ist. 

Warum wird ein Laote Soldat? Um 
das Vaterland zu verteidigen? Weil er 
dem eintönigen Leben in seinem Dorf 
entrinnen und jährlich mit 125 ‚Dollar 
das Doppelte von dem verdienen 
kann, was ihm die Arbeit auf dem 
Reisfeld einbringt — und das ohne 
Arbeit? 

Sagen wir es so höflich wie mög- 
lich: Die Laoten sind mit weitem Ab- 
stand das arbeitsscheuste Völkchen 
unter der Sonne. Sie lächeln freund- 
lich, sie lieben die Liebe und die 
Musik der Khen und des Bambus- 
xylophons — aber sie arbeiten eben 
nur soviel, wie es gegen Hunger und 
Durst notwendig ist. 

Als amerikanische Farmer einmal 
in einem Dorfe moderne landwirt- 
schaftliche Methoden demonstrierten, 
hörten die Laoten freundlich lächelnd 
zu. Sie verloren aber jedes Interesse, 
als sie erkannten, daß es sich dabei 
um die Steigerung des Ertrages und 
nicht, wie sie hofften, um die Verrin- 
gerung der Arbeit handelte. Die 
Lethargie dieses Völkchens kann nur 
der „charmant“ finden, der hier nichts 
erreichen oder verhindern will. 

Die Lieblingsworte der Laoten sind 
„Bo mi“, was etwa heißt: „Gibt es 
nicht, „weiß ich nicht“, und „Bo pen 
myan“ — „Das macht nichts, was 
soll's auch.“ Ein dort seit langem an- 
sässiger Amerikaner hat mir in Vien- 
tiane einmal seufzend gesagt: „Vergli- 
chen mit Bo pen myan klingt das spa- 
nische mafiana (morgen, morgen) direkt 
dynamisch.“ 

Das also sind die Bürgerkrieger, die 
nach so vielen Berichten aus Laos für 
ein „freies Laos“, für ein „unabhängi- 
ges Laos“, für ein „pro-westliches 
Laos“ und — auf der anderen Seite 


für die „Volksdemokratie Laos“, für 
ein „kommunistisches Laos“, für ein 
„Ööstlich-orientiertes Laos“ kämpfen, 
Was den Kampf, den wir unter Krieg 
verstehen, verhindert, ist einfach die 
Tatsache, daß auf beiden Seiten Lao- 
ten stehen. 

Es ist nicht aufschlußreich, wofür 
die wenigen Laoten, die kämpfen, vor- 
geben zu kämpfen. Entscheidend ist, 
momit sie kämpfen: die einen mit 
Waffen aus der Sowjetunion, die an- 
deren mit Waffen aus Amerika. 

Mit diesen Waffen schießen die Lao- 
ten mitunter in den Dschungel hinein 
— ohne zu zielen. Denn ein Buddhist 
tötet nicht direkt, und bevor ein 
Laote so fremde Firmenzeichen wie 
„Nationalist“, „Freiheitskämpfer‘, 
„Rebell“ oder „Kommunist“ akzej- 
tiert, achtet er zunächst einmal seine 
Götter. 

Man hat bei der Schädlingsbekäm;- 
fung in einem laotischen Dorf die 
Reisbauern zu Tode erschrect, als 
man die Spritzen ansetzte. Erst als man 
ihnen klarmachte, daß nur die Schäi« 
linge sterben würden, die „zufällig“ di- 
rekt von einem der Tropfen getroffen 
würden, die anderen aber eine gut« 
Chance hätten, davonzukommen, |i«- 
Ben die Laoten die amerikanischen 
Landwirtschaftsexperten weitersprii- 
zen. 

Soviel über den Kampfwillen der 
Laoten. Dennoch sind seit Dezember 
1960 auf Regierungsseite 52 Soldaten 
gefallen. Es sind fast ausschließlich 
Minenopfer. Kein Laote hat bislany 
den Feind im Kampf gesehen — ge- 
schweige denn das „Weiße in seinen 
Auge*. 

Die „Front“-Truppen sind auf bei- 
den Seiten etwa 800 bis 1000 Mann 
stark, von denen allenfalls 80 bis; 
100 in der „Hauptkampflinie* stehen 
— das heißt mindestens zehn Kilome- 
ter vom Gegner entfernt. Rückt deı 
Gegner vor, zieht man sich zurück 
und umgekehrt. Die Front ist füni 
Meter breit — die Breite der „Straße“. 
vom Regierungssitz Vientiane zur Kö- 
nigsresidenz Luang-Prabang. 

Aber war denn nicht überall zu lesen 


der deutiche 


WEINBRAND 


Blutdruck - 
Kreislaufnot 


Hämoskleran 1 


Tabletten 
bei hohem Blutdruck, Adernverkalkung, 
nervösen Herzattacken, Angst- und 


Schwindelgefühl, Kopfschmerzen, Ohren- 
sausen, Schlafstörungen. 

Hämoskleran 1 ist als überragend wirk- 
sam befunden. Hochaktive Drogen und 
Blutsalze kräftigen das Herz, senken den 
Blutdruck, wirken krampflösend und kreis- 
lauffördernd. Vor Aderbrüchigkeit schützt 
Rutin. Orig.-Pckg. DM 2,85, Kurpckg. DM 12,35 


(spezial) Dragees 


bei niedrigem Blut- 
druck mit Mattigkeit, 
bei mangelnder Ar- 
beitskraft, Herzklop- 
fen,Schwächegefühl, 
Ohrensausen, 
Schwindel- und Ohn- 
machtsanwandlun- 
gen, kalten Gliedern. 

a 2 ist das kraftvoll herz- und 
kreislaufwirksame, sinnvolle Kurmittel, 
welches die Blutgefäßspannung und- fül- 
lung erhöht, Körper und Geist neu belebt. 

Orig.-Pckg. DM 3,10, Kurpckg. DM 13,25 
Beide Präparate völlig unschädlich, in 
allen Apotheken (auch in der Schweiz). 
Ilustr. Broschüre P 12 kostenlos von 
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Rebellen im Einreiher: Lächelnd trank Prinz Souvanna 
Phouma in seinem Exil in Kambodscha zwei Rebellenführern 
zu: dem Kommunisten Phoumi Vongbichit (links), 1957 Mi- 
nister Phoumas, und Prinz Chao Impeng, früher Finanzminister 


verkündet von der laotischen Regie- 
:ung und der US-Botschaft in Vien- 
tiane —, daß ganze Vietminh-Bataillone 
aus dem kommunistischen 
Vietnam) den Pathet-Lao-Rebellen im 
Kampf zur Seite stünden? 

Ih habe keine „Bataillone“ aus 
Nordvietnam gesehen — aber das ist 
schließlich noch kein Beweis. Die Regie- 
vung in Vientiane, die die Welt mit der 
Meldung von der Invasion aus Nord- 
vietnam alarmierte, die wird doch wohl 
dafür Beweise haben? 

Sie hatte. Man rief uns eines Mor- 
gens ins Informationsministerium, und 
Informationsminister Bouavan Nora- 
sing sagte: „Jetzt haben wir den Be- 
weis. Im Dschungel sind die Über- 


reste von Hunden gefunden worden. 
Die Laoten essen kein Hundefleisch, 
hingegen ist es wohlbekannt, daß 
Hunde in Vietnam als kulinarische 
Delikatesse weit und breit geschätzt 
werden.“ 

Die Vertreter der internationalen 
Presse lachten den Informationsmini- 
ster schlicht aus. Der aber ließ sich 
nicht beirren: „Man hat außerdem 
auch Eßstäbchen gefunden, und die 
Laoten essen bekanntlich mit den 
Händen.“ 

Beweise? Der Ministerpräsident von 
Laos, Prinz Boun Oum von Champas- 
sak, hat mir auf die Frage, was ihn 
denn eigentlich immer von einer nord- 
vietnamesischen Invasion sprechen 


ließe, geantwortet: „Das macht die 
SEATO (die Partner des Südostasien- 
paktes: USA, Frankreich, England, 
Australien, Neuseeland, Thailand, Phi- 
lippinen, Pakistan) wach, dann be- 
kommen wir mehr Waffenhilfe.“ 

Beweise? Der Generalsekretär des 
Südostasienpaktes, der frühere thai- 
ländische Ministerpräsident Pote Sa- 
rasin, hat mir auf die Frage nach einer 
Invasion aus Nordvietnam geantwor- 
tet: „Es gibt keine Invasion aus Nord- 
vietnam. Für uns ist daher für ‚Laos 
auch nicht der Vertragsfall der Aggres- 
sion gegeben.“ Nach einem Zusatz zum 
SEATO-Vertrag vom 8. Septem- 
ber 1954 schützt die SEATO bei 
Aggressionen auch Laos, Kambodscha 
und den „freien Teil von Vietnam“ 
— sofern die Paktpartner von den be- 
troffenen Regierungen um Hilfe ge- 
beten werden. Laos hat die SEATO 
bislang nicht um diese Hilfe gebeten, 
sondern nur um Entsendung einer 
Beobachterkommission ersuct. Die 
SEATO antwortete darauf ausweichend 
und endlich ablehnend. 

Aber, so werden Sie jetzt sagen, 
es steht doch fest, daß die Pathet-Lao- 
Rebellen Waffen und Berater aus dem 
Osten bekommen? Das stimmt. 

Auf der Plaine de Jarres, einer 
Hochebene in der mittellaotischen 
Bergprovinz Xieng Khuang, die seit 
Jahren fest in den Händen der Pathet- 
Lao-Rebellen ist, landen sowjetische 
Iljuschin-Flugzeuge täglich etwa 50 Ton- 
nen Waffen, Munition, Gerät und 
Verpflegung. Jede Stunde fast landet 
eine Maschine, bringt Maschinenpisto- 
len vom Typ Kalaschniko, bringt Si- 
monow-Karabiner, leichte Maschinen- 
gewehre vom Typ Degtiarew, Flak-Ge- 
schütze Marke ZPU, Minenwerfer vom 
Kaliber 60 und 81 Millimeter. 

Über die Straße Nr. 7 aus Nord- 
vietnam über Xieng Khuang zur ein- 
mal „heißumkämpften“ Straßenkreu- 
zung bei Phou Koun (die seit drei 
Wochen wieder in Händen der Pathet- 
Lao-Rebellen ist) rollen einmal wö- 
chentlich etwa 40 bis 50 Lastwagen 
vom sowjetischen Typ Gorki. 

Vietminh fahren diese Lastwagen. 


Sie sind auch die Artilleristen der we- 
nigen Geschütze, sie sind als Funker 
und Ärzte den Pathet-Lao-Einheiten 
beigegeben. Waffen und Experten aus 
dem Osten? Ja. Kampfverbände? Nein. 
Diese Waffen und Experten kommen 
in solcher Menge auch erst seit Dezem- 
ber 1960 nach Laos. 

Die gleiche „Waffen- und Experten- 
hilfe* strömte aber aus den USA 
seit 1955 ins Land — gegen die Be- 
stimmungen der Genfer Indochinakon- 
ferenz von 1954. Damals liquidierten 
die Franzosen nach ihrer katastropha- 
len Niederlage in Dien Bien Phu ihr in- 
dochinesisches Kolonialreich. Vietnam 
wurde am 17. Breitengrad in einen 
kommunistischen Staat mit der Haupt- 
stadt Hanoi und einen prowestlichen 
Staat mit der Hauptstadt Saigon geteilt. 
Kambodscha und — das aus den drei 
alten Königreihen Luang-Prabang 
Vientiane und Champassak „wieder- 
vereinigte‘ — Laos sollten neutrale 
Staaten werden, überwacht von einer 
Dreimächtekommission (ICC), der In- 
dien, Polen und Kanada angehören. 

Nur Frankreich war es erlaubt, in 
Laos eine Militärmission zu unterhal- 
ten, die helfen sollte, eine laotische Na- 
tionalarmee zu bilden. Die Franzosen, 
Indochinas überdrüssig, machten von 
diesem Vorrecht keinen Gebraud. 

Man schrieb das Jahr 1955. In Ame- 
rika bestimmte John Foster Dulles die 
Außenpolitik. Er argwöhnte in Laos 
ein gefährlihes Vakuum, das er 
zu füllen wünschte. Er brachte den 
Schaukel-Politiker Phoui Sananikone, 
damals Ministerpräsident von Laos, 
dazu, die Bestimmungen des Genfer 
Vertrages als nicht mehr bindend für 
Laos zu erklären. 350 Millionen Dol- 
lar Waffenhilfe begannen nach Laos 
zu fließen — und Experten, die sie 
verteilen sollten. 

Auf der Seite der Pathet-Lao-Rebel- 
len helfen Russen und Vietminh? Ge- 
wiß. Aber wenn zwei dasselbe tun, 
ist es eben doch oft dasseibe: Ich 
bin mit einem Hubschrauber an der 
laotischen „Front“ herumgeflogen, der 
für einen Gegenangriff Fallschirmjäger 
von Nan Ouk Hou nach Moung Kassy 
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über Laos 


flog. Am Steuer des Helikopters saß 
Tom Mohr, vor sieben Monaten noch 
Hauptmann der US-Marine-Flieger, 
rasch und nur formal aus der US- 
Navy entlassen, um einen „Privat- 
vertrag“ mit der laotischen Regierung 
abschließen zu können. 

In dem Hubschrauber saß auch 
der Amerikaner Klecker, der bei der 
Navigation half und mit anfaßte, als 
einige Leichen — Minenopfer — in den 
Hubschrauber geladen wurden. An 

„der Front“ beriet der West-Point- 
Major Eleazar Parmly die Regierungs- 
krieger. 

Diese Amerikaner gehören einer 
Organisation an, die sich gemütvoll 
PEO (Program Evaluation Office) 
nennt, das heißt: „Büro zur Bewer- 
tung von Plänen.“ Etwa zweihundert 
dieser PEO-Amerikaner sind im direk- 
ten Einsatz bei der laotischen Armee. 

Die USOM, (United States Opera- 
tion Mission) versorgt die Laoten mit 
Waffen und Gerät — nicht immer ge- 
schickt. In Moung Kassy warteten die 
Truppen auf Benzin, um Reis nach 
vorn und Verwundete zurückschaffen 
zu können. Abgeworfen wurden Gra- 
naten für Geschütze, die man schon 
nicht mehr besaß. Und holländische 
Dosenmilch, gezuckert. 

Was man „vorn“ wegen der Minen 
noch dringender als Reis benötigt 
hätte, wäre ein Arzt gewesen. Es 
gibt an der gesamten laotischen Front 
aber nur einen amerikanischen Ne- 
gersanitäter. Für Minenopfer braucht 
man aber einen Chirurgen, keinen Feld- 
scher. Helle Verzweiflung also in 
Moung Kassy? Nicht doch. 

„Wie sieht es vorn aus, Herr 
Oberst“, fragte ich im Hauptge- 
fechtsstand des Nordabschnittes (der 
inzwischen von den Pathet-Rebellen 


„erobert“ wurde) den Obersten Ou- 
dom Sananikone. Der zuckte mit den 
Achseln. „Weiß ich doch nicht. Fragen 
Sie den Fernsehmann von CBS, der 
war vor zwei Tagen in Phou Koun.“ 

„Haben Sie denn überhaupt keinen 
Kontakt mit ihrer vorderen Linie? 
Kein Radio?“ 

„Doch, Radio haben wir.“ Und 
Oberst Sananikone zieht ein japa- 
nisches Taschen-Transistorgerät aus 
seiner Überfallhose. 

„Ich meine ein Funkgerät....“ 

„Haben wir auch, ist aber kaputt.“ 

„Kann man es nicht reparieren?“ 

„O ja, da gibt es einen Laden in 
Vientiane, der macht so etwas.“ 

„Also haben Sie es nach Vientiane 
schaffen lassen?“ 

. „Nein, ich hatte keinen Hubschrau- 
er.“ 

„Können Sie nicht einen bestellen?“ 

„Wie denn, dazu brauche ic 
doch das Funkgerät.“ 

Der Oberst grinst freundlich und 
meint dann: „Machen Sie sich keine 
Sorgen (worüber sollte ich mir hier 
Sorgen machen?), wenn die vorn mal 
nichts zu essen bekommen, die sind 
das gewöhnt.“ 

„Aber interessiert es Sie denn 
nicht, wie vorn die Lage ist?“ 

„Oh, gewiß doch“, sagt Oudom Sa- 
nanikone, „aber das ist doch ganz 
einfach: Wenn unsere Soldaten zu- 
rückmüssen, können sie nur über 
diese Straße kommen. Und dann sehe 
ich sie ja. Und wenn nicht — na, um 
so besser... 

„Diesen sogenannten Krieg“, so 
sagte mir der australische Militär- 
attach& in Vientiane, Crosbv, „könn- 
ten Feuerwerker entscheiden. Es ist 
ein Krieg mit Krach. When they are 
shooting, they are not adressing their 
shots specially but: to whom it may 
concern...“ („Wenn sie schon ein- 
mal schießen, dann feuern sie nie 
direkt, sondern: gegen alle, die es 
angehen könnte. 

König Savang 'Vatthana ist davon 
überzeugt, daß er gar keine Soldaten 
braucht, um sein Land zu beschüt- 
zen. Er hat, wie er erklärte. wirk- 
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Schlankheit erhöht die persönliche Anziehungskraft. 
Vor allem aber: Schlanke sind gesünder und wider- 
standsfähiger. Übergewicht belastet den gesamten 
Organismus, der Körper muß täglich eine größere 
Last bewegen, die Kräfte werden rascher ver- 
braucht und Alterserscheinungen treten vertrüht auf. 


Ein einfaches Abführmittel reicht zur Gewichtsver- 
minderung nicht aus. Neben beschleunigter und 
regelmäßiger Verdauung zur Verhütung fortschrei- 
tender Korpulenz, kommt es vor allem darauf an, 
vorhandene Fett-Depots durch Ausschwemmung und 
Normalisierung des Wasserhaushalts sowie durch 
Anregung der Drüsentätigkeit und Regulierung 
des Stoffwechsels abzubauen. Diese Forderungen 
erfüllt nur ein vielseitig wirkendes Spezialpräparat. 
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Bewährtes deutsches Spitzenpräparat mit dem be- 
sonderen Vertrauensfaktor. Ein überwiegend pflanz- 
liches, vollkommen unschädliches 
HEUMANN-HEILMITTEL. 

Packung mit 120 g DM 3.60 

Neu: Elegante Kunststoffdose (Exportpackung mit 
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Das senkt die 
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samere Abwehrmittel: einmal eine gol- 
dene Buddha-Statue, den Prabang, 
nach der seine Residenz benannt ist. 
„Solange wird diesen Buddha haben, 
ist das Land sicher.“ Und dann hat 
er seinen Vater, König Sisavang Vong. 


Als der vor siebzehn Monaten 
starb, ließ ihn König Savang in einen 
mit einem Konservierungsmittel gefüll- 
ten Zinnbehälter einlöten, eine goldene 
Pagode darübersetzen und das Ganze 
in den Palasteingang stellen. „Die mäch- 
tigen Geister, die die Leiche eines Kö- 
nigs umgeben“, so meinte der Monarch, 
„werden alle Invasoren verscheu- 

Da die buddhistischen Priester aber 
den Mai als einen besonders günstigen 
Monat für die Verbrennung des toten 
Königs erklärt haben, muß sich Savang 
Vatthana jetzt widerwillig von diesem 
Schutz gegen die Pathet-Lao trennen. 


Von seinen Untertanen, deren 
F:eiheit der Westen verteidigen will, 
hält der König von Laos nicht viel: 
„Mein Volk weiß nur, wie man singt 
und liebt.“ Und: „Warum sollen wir 
u:sere Kinder zur Schule schicken? 
Wir.sind so rückständig, daß wir nie 
d:n Standard anderer Völker errei- 
chen werden. Außerdem läßt sich ein 
gebildetes Volk auch schlechter re- 
gieren ...“ 

Wer regiert in Laos, wer will an 
die Regierung? In Vientiane sitzt der 
frühere Herrscher von Champassak, 
Prinz Boun Oum, als Ministerpräsi- 
dent. Aber der starke Mann ist der 
G:neral Phoumi, „Amerikas Mann in 
Vientiane“. Beide kämpfen gegen die 
Pathet-Lao-Rebellen des „roten Prin- 
zen“ Souphanou Vong. 


Dazu kommt noch ein dritter Trup- 
penteil: Zwei Bataillone des Fall- 
schirmjägerhauptmanns Kong Le, der 
im August 1960 gegen ein Kabinett, 
in dem Phoumi Verteidigungsminister 
war, putschte, im Dezember aber 
schon wieder vor dem General 
Phoumi aus Vientiane flüchten mußte, 
und sich den Truppen des Souphanou 
Vong anschloß. 

Der von ihm als Premierminister 
eingesetzte Prinz Souvanna Phouma, 
ein Neutralist, floh damals ins Exil 
nach Kambodscha. Er ist der Halb- 
bruder des „roten Prinzen“ Souphanou 
Vong und wohl der einzige, der eine 
Koalition zwischen der jetzigen Re- 
sierung, die der Westen anerkennt, 
seinen Anhängern, die von der Sowjet- 
union — und Indien! — weiterhin aner- 
kannt werden — und den aufständi- 
schen Pathet-Lao-Rebellen zustande 
bringen würde. 

„Das“, so zeterten vor allem thai- 
ländische Blätter, „bedeutet die Auf- 
gabe der Positionen des Westens“. 


„Man kann nicht aufgeben, was man 
nicht besitzt. Eine Neutralisierung von 
Laos wäre für den Westen kein Ver- 
lust, sondern allenfalls ein Gewinn. Ein 
Drittel des Landes, so kann man über- 
all lesen, sei in Händen der Pathet-Lao. 
Die Wahrheit ist: Ein Drittel, nämlich 
die drei Nordprovinzen Phong Saly, 
Sam Neua und Xieng Khuang sind schon 
seit Jahren unter fester Pathet-Lao- 
Verwaltung. Aber achtzig Prozent des 
Landes — außerhalb der größeren 
„Städte“ — wird von den Pathet-Gue- 
rillas beherrscht. 

Die Regierung Boun Oum ist wohl 
die einzige Regierung der Welt, die 
sich in ihrem Lande nur noch mit dem 
Flugzeug bewegen kann. Fünf Kilo- 
meter hinter Vientiane ist die Straße 
schon nicht mehr sicher. 

Amerikanische oder SEATO-Trup- 
pen könnten gewiß verhindern, daß 
Luang-Prabang oder Vientiane von 
den Pathet-Lao erobert werden. Sie 
könnten aber den Guerilla-Kampf nicht 
beenden. Man erinnere sich: In Ma- 
laya haben fast hunderttausend blen- 
dend ausgerüstete und ausgebildete 
britische Elite-Soldaten neun Jahre 
lang gegen etwa 2000 kommunistische 
Guerillas gekämpft, und noch heute 
gibt es einige Banden an der Grenze 
nach Thailand. 

Ist Souphanou Vong, der Führer der 
Pathet-Lao-Rebellen, ein Kommunist 
oder nur ein linksgerichteter Natio- 
nalist? Keines von beiden wohl ganz, 
jedes von beiden ein wenig. Sicher 
hat er in seinem Gefolge in der Wolle 
rotgefärbte Kommunisten, wie etwa 
Phoumi Vongbichit. 

Also ist es doch ein Risiko für den 
Westen, eine Regierung unter Einschluß 


der Pathet-Lao-Rebellen zuzulassen? 
Also besteht doch die Gefahr einer Un- 
terminierung, also könnte eine Koali- 
tion mit den Rebellen Vorstufe zur 
Volksrepublik Laos werden, also könn- 
te Laos zum Sprungbrett für die Kom- 
munisten nach Thailand und Südviet- 
nam werden? 


Das alles ist möglich; dieses Risiko 
müßte der Westen tragen. Und es 


scheint auch dem Präsidenten Kennedy | 


geringer zu sein als das mit einer mili- 
tärischen Intervention in Laos ver- 
bundene Risiko: eine Ausweitung des 
Konfliktes von den Dschungeln Hinter- 
indiens auf die ganze Welt. Zudem: 
Eine Neutralisierung bietet auch dem 
Westen neue Möglichkeiten. Seine 
Experten und Gelder — über die Ver- 
einten Nationen geleitet — könnten 
für unsere westlichen Ideen in laoti- 
schen Provinzen werben, die uns seit 
zwölf Jahren verschlossen sind. 


„Aber“, so fragte man mich nach 
meiner Rückkehr aus Laos, „selbst 
wenn das alles zutreffen sollte, was Sie 
da berichten, geht es doch nicht mehr 
um Prinzipien, ist Laos — für denFall 
der Fälle — nicht ein besserer Schau- 
platz für den Zusammenprall der Groß- 
mächte als etwa Berlin?“ 


Nein, das ist es nicht. Es ist höchst 
zweifelhaft, daß sich der Konflikt auf 
Laos lokalisieren ließe. Und diese ego- 
istische Vorstellung verträgt sich auch 
wohl schlecht mit den Prinzipien. Und 
diese Prinzipien ausgerechnet in Laos 
anwenden zu wollen, da man doch in 
berechtigteren Fällen — etwa in Ungarn. 
etwa in Tibet — darauf verzichtete, ver- 
trüge sich auch nicht gerade mit politi- 
scher oder moralischer Logik. 


„Wenn man uns doch endlich allein 
ließe‘, sagte mir der laotische Mini- 
sterpräsident Boun Oum, „wir würden 
uns hier schon schnell einigen.“ 

Wie paßt all das zur Handlungs- 
weise des US-Präsidenten Kennedy? 
Zitieren wir den wohl bestinformier- 
ten deutschen Journalisten in Washing- 
ton. Der Korrespondent der „Welt“, 
Herbert von Bord, schrieb am 29. 
März — dem Schlußtag der SEATO- 
Tagung in Bangkok — in einem Leit- 
artikel „Der knappe Spielraum“: Si- 
cher ist, daß es niemand unter den 
Mächten um ein bestimmtes Land geht, 
um bestimmte Menschen, sondern 
eben hierum: um die wechselseitige 
Erprobung der Nervenstärke, der Be- 
reitschaft zum Risiko an einem an sich 
gleichgültigen Objekt.“ 

Und weiter: „Er (Kennedy) war 
seit 1951, als er Indochina besuchte, 
ein Gegner des amerikanischen Enga- 
gements in dieser Region der Welt. Er 
hat 1954, als Dulles an der Seite 
Frankreichs intervenieren wollte, im 
Senat gegen den Außenminister gespro- 
chen. Er teilte die Kritik an der Ver- 
schwendung der Hilfsgelder in Laos 
und der Bemühung, das buddhistische 
Königreich zu einem westlichen Satel- 
liten zu machen. Und doch muß er jetzt 
nicht nur die Konsequenzen aus die- 
ser Politik tragen, er darf nicht einmal 
offen seine Kritik an der Politik seiner 
Vorgänger aussprechen ...“ 

Und endlich: „Doch war er (Kennedy) 
auch in der Krise stets bemüht, dem 
Gegner nicht das Einlenken zu ver- 
bauen. Kennedys Entschluß, nicht vor 


‚einem direkten Eingreifen zurückzu- 


schrecken, war anders etwa als die 
Interventionsbereitschaft des Admi- 
ral Radford in Dien Bien Phu mit 
einer politischen Konzeption echter 
Neutralität verknüpft, die auch für die 
sowjetische Staatsraison annehmbar 
ist.“ 

Kennedy wünscht die Neutralisie- 
rung von Laos. Die SEATO hat sich 
vom französischen Außenminister 
Couve de Murville überzeugen lassen 
— einige Mitglieder nur widerwillig —, 
daß ein Krieg in Laos ein falscher 
Krieg zur falschen Zeit am falschen 
Platz gewesen wäre — und davon ver- 
stehen die Franzosen schließlih am 
meisten. Der Krieg in Laos, der kein 
Krieg um Laos gewesen wäre, findet, 
so scheint es, nicht statt. Man wird 
verhandeln, nicht schießen. 

Gefährlicher als Laos aber ist ein 
anderer Krisenherd Südostasiens: Süd- 
vietnam. Hier sterben in einem hef- 
tigen und blutigen Krieg im Delta 
des Mekong monatlich zwischen 
sechshundert und tausend Men- 
schen. Der Stern wird im näch- ® 
sten Heft darüber berichten. 
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Ih erbitte kostenlos Studienpläne und des ent- 
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50 Jahre Lehrerftahrung 
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Reinhold spürt in diesen Wochen Er versuchte, sich deswegen Und nach dieser Kräftigung Doc es bleibt zum Schluß beim alten, 
seine frühjahrsmüden Knochen. pharmazeutisch anzuregen. sucht er sich Beschäftigung. wenn die Kräfte sinnlos walten. 


grauem 
Zahnbelag 


Sie spüren es ganz deutlich: 
der graue Zahnbelag - a 
weggeputzt durch Pepsodent, 
Ja, sehen Sie doch, meine Zähne - 


wie weiß sie jetzt sind! 


Auch Ihre Zähne werden wieder weiß - 
| B denn das neue Pepsodent wirkt 

a S N e U e überall gegen Zahnbelag - auch dort, 
wo Ihre Zahnbürste nicht hingelangt. 


Das neue Pepsodent hat jetzt 


— 
nu 
— 


mehr Irium: ist neu im Geschmack 


und so unerhört frisch, 


ist intensiver in der Reinigungskraft 


und noch reicher im Schaum! 


Erleben Sie selbst, wie Pepsodent 


macht Ihre begeistert 
Zähne strahlend weiß 
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ist jeder Gast der - 


HUNMEL 
REISE 


denn er verbindet die Freizügigkeit 
des Einzelreisenden 

freie Wahl der Reisedauer 

freie Wahl der Unterbringungsart 
freie Wahl der Verpflegungsleistun 
(erstmalig bei der Hummel Reise 
mit den vielfältigen Erleichterungen 
der vorbereiteten Sonderzugreise. 
Zusteigestationen: Dortmund, Bochum, Essen, 
Duisburg, Düsseldorf, Bonn, Koblenz, Mainz, 


Frankfurt, Darmstadt, Heidelberg, Stuttgart, Ham- 
burg, Lüneburg, Uelzen, Celle, Göttingen, Fulda. 


Preise für Fahrt, 7 Tage Unterkunft 
mit Frühstück: 


jede 


NORD- Hann. Köln weitere 
UND OSTSEE abDM abDM Woche 
Borkum 83 93 22 
Norderney 73 83 22 
Westerland 88 120 33 
Wenningstedt 90 122 33 


Travemünde Strand 70 101 29 
Timmend. Strand 76 107 33 
Grömitz 75 106 31 


BAYER. ALPEN, SCHWARZWALD 
Berchtesgad. Land 119 119 25 


Bergen 109 109 18 
Reit im Winkl 114 111 23 
Rottach-Egern 114 114 25 
Schliersee 106 106 24 
Kl. Walsertal 116 106 26 
Wallgau 113 114 23 
Garmisch-Partenk. 118 118 29 
Mittenwald 117 117 26 
Eisenbach 108 94 24 
Titisee 115 101 31 
Kirchzarten 101 88 23 
ÖSTERREICH 

Schwarzenberg 126 113 24 
Ötz 134 132 25 
Sölden 136 134 23 
St. Johann/Tirol 122 120 22 
Zell am Ziller 123 121 20 
Elimau 122 120 21 
St. Jakob 146 145 23 
Saalbach 131 129 21 
Abtenau 126 125 22 
Altmünster 131 130 23 
Spitz/Wachau 144 138 23 
Velden 147 146 33 
Bodensdorf 142 141 26 


Prospekte in allen Hummel-Vertre- 
tungen (Reisebüros) oder vom Ver- 
anstalter: Hummel Reise Hannover, 
Abt. WS, Postfach. 


Zu Gast 


bei den Sternen 


as Buch ist rot, schmal, doch 

dick (953 Seiten), handlich ge- 

gliedert. Es hat im Handschuh- 
fach der kleinsten Autos Platz und 
kostet knapp zehn Mark; dieser 
Tage ist es neu erschienen, 325 000 
Exemplare — eine Auflage, die 
selbst Bestseller-Autoren freuen 
würde — der „Michelin“ 1961 ist da, 
ein Reiseführer für Frankreich (auch 
in Deutsch), den die Feinschmecker 
unter den Touristen ehren wie eine 
Bibel. Er verzeichnet von der 
nördlichen bis zur südlichen Küste 
alle Straßen, Wege, Orte, alle Se- 
henswürdigkeiten und schönen Aus- 
sichten, vor allem aber alle Hotels 
und Gasthäuser, in denen man an- 
genehm wohnt, alle Restaurants, 
in denen es sich angenehm sitzt, 
und alle Tische, an denen man gut 
ißt (mit exakten Preisangaben). Die 
Sterne, die der „Michelin“ den Re- 
staurants verleiht, sind berühmt, 
sie bedeuten für einen französi- 
schen Gastwirt soviel wie das ganz 
große Verdienstkreuz am seiden- 
sten Band. Nur 10 Lokale in ganz 
Frankreich sind mit drei Sternen 
notiert, nur 63 dürfen sich zweier 
Sterne rühmen, immerhin 586 haben 
einen Stern. Der „Michelin“ selbst 
schreibt dazu auf seiner Einband- 
seite: 


*** Ändern Sie die Reise, um 
dort zu essen! 
** Scheuen Sie den Umwegnicht, 
er lohnt sich. 
* Hier finden Sie einen guten 
Tisch. 

Ich schaute nach und stellte fest, 
daß ich — obwohl ich schon oft und 
meistens ganz vorzüglich in Frank- 
reich gegessen habe — noch nie den 
Griff nach den Sternen wagte. Dem 
wollte ich abhelfen und beschloß, 
der Bescheidenheit halber mit nur 
einem Stern zu beginnen. 


Mein Restaurant am blauen Meer 
hatte im „Michelin“ fünf gekreuzte 
Bestecke für äußerst angenehme 
Atmosphäre und einen Stern für gu- 
tes Kochen. Es liegt ab von der gro- 


‘ßen Touristenstraße und schien ein 


besseres Etablissement zu sein, 
wert, daß man sich in ein neues 
Kostüm wirft. Der Eingang hätte 
auch einem Schloß keine Schande 
gemacht, aber alles, wohin er 
führte, war ein kleiner Hof mit 
Orangenbäumcen und grünge- 
schnörkelten Eisenstühlchen. Hier, 
wurde mir bedeutet, nähme man 
den Aperitif gewissermaßen im 
Vorhof zum Speisesaal und zur Se- 
ligkeit. (Mit dem bißchen eisgekühl- 
ten Sherry kommen viele Schälchen 
voll Oliven, Käsestückchen, Kekse, 
was immer Schlimmstes für die 
Preise fürchten läßt.) Die philoso- 
phische Betrachtung wird gestört 
durch den Vorsitzenden eines ato- 
maren Brain-Trusts, der mit wür- 


diger Verbeugung sich naht — we- 
nig Haarwuchs, das Gesicht sehr 
leer rasiert, und über schwarzen Ho- 
sen einen leichten Zweireiher in 
Nougatbraun. Er rückt den Goldsteg 
seiner randlosen Brille etwas nach 
oben und fragt mit der milden 
Stimme eines Psychiaters, was man 
zu speisen gedenke. Seine Geste, 
die Menükarte zu überreichen, 
müßte den Austausch von Kriegs- 
erklärungen genußreich machen. 


Doch wer da glaubt, die Liste der 
Gerichte in einem Stern-Unterneh- 
men lese sich wie ein Gedicht, liegt 
falsch. Wie überall sind Suppen, 
Vorspeisen, Fische, Fleisch, Gemüse, 
Nachtisch der Reihe nach streng ge- 
trennt verzeichnet mit den Namen, 
die man von allen internationalen 
Speisekarten kennt. Nur die Preise 
sind poetisch: Ein kleines Süppchen 
kostet schlicht acht Mark und jede 
Auster so viel, als trüge sie eine 
Perle im Bauch. 


Der Speisesaal blickt mit großen 
Bogenfenstern aufs Meer hinaus, 
und die Wände sind mit siegellack- 
roten Schnörkeln im Stil irgend- 
eines Louis, quinze oder seize, ge- 
malt. Um die Tische stehen antik 
gestrichene Stühle mit viel zu kur- 
zen Lehnen, dafür aber besonders 
hohen Beinen, gepolstert mit künst- 
lich gealtertem gelbem Leder, und 
wohl nach dem Muster eines hoch- 
aristokratischen Stühlchens kopiert, 
welches einem entarteten Dauphin 
gedient hatte. Die Stuhlnachfahren 
hingegen werden heute und hier in 
der Hauptsache von den teils fran- 
zösischen, teils amerikanischen Her- 
ren eines Olkongresses beschwert, 
die ihre Geschäftsbeziehungen mit 
Blanc des Blancs begießen, dem 
hellen herben Wein der Provence. 
Im Hintergrund sitzt, Frack und 
weiße Schleife, Franz Liszt am Flü- 
gel und spielt gepflegte Musik für 
den mittleren Geschmack, etwas 
„Valse triste“ zu den Vorgerichten, 
später gelinden Chopin und schließ- 
lich, als fast alles schon beim Nach- 
tisch ist, „La vie en rose“. 


Nun beginnt der Stern seinen mit- 
täglichen Glanz zu entfalten. Ein 
würdevoller Alter mit goldener 
Kette um den Hals, bis zur Taille 
in eine schwarze Schürze einge- 
wickelt, trägt die silbernen Kühler 
mit den Flaschen herbei. Er ist der 
Weinkellner. Aus den Ohren wacd- 
sen ihm wilde weiße Haare, weil er 
so oft die schrecklichen Worte einer 
falschen Weinwahl hören muß. 


Wenn er den Korken aus der 
Flasche zieht, riecht er bedächtig 
daran, auch probiert er selbst den 
ersten Schluck. Später hat er An- 
recht auf ein eigenes Trinkgeld, das 
um so höher ausfällt, je weniger 
der Geber von Weinen versteht. 
Der Amerikaner neben mir winkt 


Wer ist das heute nicht — in unserer aufge- 
regten Zeit und besonders jetzt nach der 
vitaminarmen Winterkost? Dadurch fehlen 
dem Körper Widerstandskräfte. Er benötigt 
Hilfe. 

Erhalten Sie sich die Freude am Leben. 
Geben Sie dem Organismus, waser dringend 
braucht: Vitamine, Wirkstoffe und damit 
Widerstandskräfte. Trinken Sie Biovital! 
Denn Biovital enthält 23 lebenswichtige, 
gründlich ernevernde Vitalstoffe: Aktiv- 
Lecithin, blutbildendes biologisches Eisen, 
A-, B- und C -Vitamine, herzwirksame Kräu- 
ter und Spuren-Elemente. 

Siesolltensich gleich heuteBiovitalbesorgen. 
Schon für weniger als 5 Mark bekommen 
Sie es in allen Apotheken, Drogerien und 
Reformhäusern. 

Probeflascheundhochint teBroschü d 
Ihnen kostenlos Dr. Schieffer- Arzneimittel-Gesell- 
schaft mbH. u. Co., Abt.S 3, Köln. 
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ihn herbei: Er will einen Fuß- 
schemel, weil er auf Antikem nicht 
gut sitzt. Wein will er weniger. 
Auch die Oil Company beginnt 
jetzt, zu speisen. In Prozession 
schreiten die Kellner, gut ihrer zwölf 
in schlagrahmweißen Jacken, ange- 
führt vom Atom-Professor mit der 
randlosen Brille, und tragen auf 
Silberplatten wie eine Weihegabe 
das Vorgericht: zartrosa Früchte des 
Meeres auf Blätterteig gebettet. 
Eine Platte voll Zitronen beschließt 
den Opfergang. Ich darf derweil 
das Fischsüppchen des Hauses ge- 
nießen: eine satte safrangelbe 
Sache, in die ich, wird mir ober- 
licherseits bedeutet, etwas rot- 
gepuderte Majonäse zu geben habe, 
ferner etliche altbackene Weißbrot- 
scheiben, die merkbar mit Knob- 
lauch eingerieben sind (ganz Frank- 
reich riecht nach Knoblauch). Es 
schmeckt nachdrücklich und so 
scharf; das Mittelmeer wird kaum 
reichen, meinen Mund zu kühlen. 
Der bebrillte Maitre schwingt mit 
den Armen wie ein Dirigent, und die 
weißen Männer wallen wieder 
durch den Saal, jeder einen Fisch 
auf dem Arm, kroß gebraten, den 
Bauch gespalten und mit Rührei- 
ariigem aufgefüllt: Loup de Mer, 
der Wolf des Meeres, eine Speziali- 
tö der Küste, und natürlich des 
Hauses im besonderen. Alles ist 
eiiel Wonne und edle Eßkultur, bis 
es zum Hühnchen kommt, am Holz- 
kchlenfeuer gegrillt und mit Kräu- 
teın zart gegerbt, danach mit 
Specstreifen umwunden, von jun- 
gen Kartöffelchen und Champignons 
bekränzt und mit einer rahmig- 


blassen Sauce betaut, die gewiß 
göttlich schmeckt: Die Kellnergarde 
‘geht mit Andacht. Nur Nummer sie- 
ben tut einen Fehltritt und läßt 
alles fallen — Huhn, Speck, Soße, 
grüne Garnitur — ein paar Gläser 
vom Tisch nebenan miteinbeziehend 
in den Untergang dieser Welt. Auch 
den Stern aus dem „Michelin“ 
könnte man jetzt fallen hören, so 
still wird es. Das Huhn liegt auf 
den Marmorfliesen, unanständig 
nackt ohne seinen Saucenpelz, der 
jetzt die Nylonbeine einer nahesit- 
zenden Dame wärmt. Herr Liszt 
greift geistesgegenwärtig in die 
Tasten und spielt „Ein Schiff wird 
kommen“, Blaß eilt der Menü-Pro- 
fessor herbei, rückt die Brille, zückt 
ein paar Handbewegungen links 
und rechts — Tücher wischen, Besen 
fegen, Schaufeln kratzen. Blickt 
dann die Nummer sieben an. Kurz 
und bedeutsam. Die Hühnerprozes- 
sion geht weiter. 

Als den Herren vom Öl der 
Cognac serviert wird, schlägt das 
blaue Meer wilder an die Felsen, 
die so dekorativ dem Restaurant 
vorgelagert sind. Was treibt da 
draußen auf den Wellen? Ich sehe 
es wohl: Es ist der Kellner, der das 
Hühnchen fallen ließ. Er wußte, was 
er seiner und der Ehre eines Restau- 
rants mit Stern schuldig ist und zog 
die gleiche Konsequenz, die ich gern 
ziehen möchte, als man die Rech- 
nung bringt. 

P.S. Dazu, auch Zwei- und Drei- 


stern-Restaurants zu erproben, kam _ 


ich nach Rücksprache mit der Re- 
daktion wegen NF (Neuer Francs) 
nicht mehr. 


ES STAND IM STERN 


Strafbefehl für Toto-Tipper Töpel 


Der Stern berichtete (Hefte 30 und 
31/1960, „Greifen Sie zu, Herr 
Staatsanwalt!“ und „Toto-Tipper 
Töpel“) über den Leiternfabrikan- 
ten Herbert Töpel aus Viermün- 
den, der das „Glück am Sonntag- 
abend“ zugunsten seiner Tipprei- 
hen zu korrigieren versuchte. Er 
regte Fußballaktive und Trainer zu 
Verlustspielen bzw. zu Spielen 
mit unentschiedenem Ausgang an 
(„Notfalls durch ein Eigentor des 
Torwartes“) und gab seinen Wün- 
schen durch das Versprechen von 
Prämien und Belohnungen Nach- 
druck. Der Stern hatte mit seiner 
Veröffentlichung den Totoskandal 
aufgedeckt. 

Mit einem Strafbefehl über 10 000 
DM wegen fortgesetzten versuchten 
Betruges zog jetzt das Amtsgericht 
Frankenberg (Hessen) einen Schluß- 
strich. In monatelangen Ermittlun- 
gen gelangte die Staatsanwaltschaft 
zu der Erkenntnis, daß ein fortge- 
setzter Betrugsversuch vorliege. Tö- 
pel hatte zugegeben, im Laufe der 
Jahre einige tausend Mark an Ober- 


ligaspieler als „Belohnung für gute 
Spiele“ gezahlt zu haben. Es gilt für 
die Staatsanwaltschaft als erwiesen, 
daß Töpel, der allwöchentlich Tau- 
sende von Tippreihen ausfüllte, 
wiederholt Bekannte und Außen- 
stellenmitarbeiter seiner Firma in 
seinen Briefen aufgefordert hat, die 
Spielausgänge durch Geldzuwen- 
dungen an Spieler und Trainer von 
Oberligavereinen zu beeinflussen. 
— Wenn ein Tatbestand klarliegt 
und keine höhere Strafe als drei 
Monate Gefängnis zu erwarten ist, 
kann ein GesetzesverstoßB ohne 
mündliche Verhandlung durch einen 
Strafbefehl geahndet werden. So 
wurde im Fall Töpel verfahren. An- 
stelle von verwirkten 80 Tagen 
Gefängnis wurde das Strafmaß auf 
10 000 DM festgesetzt, entsprechend 
125 DM pro Hafttag. 26 Tage Un- 
tersuchungshaft werden angerech- 
net. Also muß Herbert Töpel nur 
noch 6750 DM zahlen — angesichts 
seiner erheblichen Totogewinne (an 
einem Spielsonntag allein 480 000 
DM) ein leichtes für ihn. 


Studenten-Protest gegen Schah 


Der Stern berichtete (Hefte 43—46/ 
1960 „Ein Schah, drei Kaiserinnen 
— und was dahintersteckt*) über die 
Hintergründe des Rummels um Fa- 
rah Diba und die bevorstehende 
Geburt ihres Kindes. Der Schah 
wünschte einen Thronerben, damit 
die Dynastie von innen her gestärkt 
würde. Nach außen aber sollte der 
sentimentale Trubel um die Geburt 
das Interesse überall in der Welt 
von der wirklichen Situation Per- 
siens ablenken. 

- In einer dem Stern übermittel- 
ten Protestresolution von neunzig 
persischen Studenten der Univer- 
sität Genf heißt es: „Trotz der wie- 
derholten Erklärungen der persi- 
schen Regierung über die ‚Freiheit 
der Wahlen‘ wurde uns bekannt, 
daß in den kürzlich abgehaltenen 
Parlamentswahlen die Studenten 
von einer freien Teilnahme prak- 
tisch ausgeschlossen wurden. Tat- 
sächlich hat die Regierung auf eine 


friedliche Demonstration hin, 
welche eine freie Stimmenabgabe 
und Anullierung der gefälschten 
Wahlen forderte, unter dem unbe- 
gründeten Vorwurf kommunisti- 
scher Infiltration mit der Schließung 
der Universitäten geantwortet. Un- 
sere Kommilitonen in Persien. wur- 
den zum Gegenstand gewaltsamer 
Angriffe und kollektiver Inhaftie- 
rungen. Unsere Kommilitonen ha- 
ben lediglich eine tatsächliche und 
wahrheitsgetreue Anwendung der 
Verfassung von 1906 und 1907 und 
des Wahlgesetzes von 1911 gefor- 
dert. Angesichts dessen, daß die 
Maßnahmen gegenüber den Stu- 
denten offensichtlich den Prinzipien 
der Freiheit und der Demokratie 
widersprechen, protestieren wir 
persischen Studenten der Univer- 
sität Genf dagegen und fordern die 
sofortige Freilassung unserer in- 
haftierten Kommilitonen und die 
Bestrafung der Schuldigen.“ 


Anzeige 


Ein verblüffender Versuch,den 
Sie zu Hause machen können! 


Wer kennt nicht das Problem: Flecken auf dem Tisch! 
Sie sind hartnäckig. Und kaum zu beseitigen, ohne 


der lackierten Fläche zu schaden. Trotzdem geht es - 


und einfach sogar! Doch überraschen Sie sich selbst. 


Nehmen Sie Seiblank. Ja, Sie lesen richtig: Seiblank! 


Nur auftragen und verreiben — die Flecken verschwin- 


den im Nu. Und der Lack beginnt zu strahlen. Na, ist 


das ein Unterschied? Nicht wahr, das ist ver- 
blüffend? Ja, in Seiblank steckt mehr als Sie glau- 
ben! Das beweist dieser Versuch. Und wenn ein 
Bohnerwachs für lackierte Flächen so gut ist, wie gut 


muß es dann erst für den Boden sein! Tief dringen die 


nährenden und pflegendenSubstanzenin diegereinigte 
Fläche ein, schützen sie vor Nässe und Schmutz. Und 
dann dieser Glanz, so natürlich und warm! Mit einem 


Wort: Seiblank gibt alles, was der Boden braucht. 
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Unsere Mutti 
.. schafft es 
“immer 


sind und Ihre Nerven Sie immer häu- 
figer im Stich lassen, deshalb dürfen Sie 
sich noch lange nicht unterkriegen lassen. 


Nehmen Sie,buerlecithin flüssig‘. Esstärkt 
Nerven, Herz und Kreislauf und wirkt 
präventiv gegen Ermüdung und Erschöp- 
fungszustände. Sie werden überrascht 
sein, wie schnell Sie die Wirkung spüren. 


Forschungsergebnisse am physiolog. In- 
stitut einer großen deutschen Universi- 
tät (Münch. med. Wochenschrift 51/ 
1958, S. 2009-2011) stellten fest: 


„Bei regelmäßiger Zufuhr von ‚Lecithin‘* 
konnte, gemessen am Verhalten der musku- 
lären Chronaxie, eine Verkür- 
zung der Erholungszeit um 
durchschnittlich mehr als die 
Hälfte beobachtet werden.“ 


*Versuchsmaterial ‚buerlecithin flüssig‘ 


Wer schafft braucht 
Kraft, braucht 


buerlecithin, 


größtes 


Jon-Wellem-Plotz ı - Fach 7629 


in Osterreich: Linz, Goethestraße 7 (Schliehfach 39) 
Ein Postkärtchen lohnt sich, Sie werden staunen! 


Lieschen Müllers letzte Liebesgaben-Nu 


Auch die hohlste Nuß mwill geknackt 
sein /Friedrich Nietzsche, Zarathustra, I 


n der Zeit von Frühjahr 1954 bis 
Ta 1960 konnten Eingeweihte 

etliche Agenten des sowjetzonalen 
Staatssicherheitsdienstes (SSD) und 
des Sowjetischen Nachrichtendienstes 
(SND) einer Tätigkeit obliegen sehen, 
die man Vertretern des rauhen Spio- 
nagegewerbes gemeinhin nicht zutraut: 
Beim heimelig-schummerigen Schein 
ihrer Feierabendlampe saßen sie trau- 
lich vereint um den Tisch des SSD-Büros 


im sächsischen Zwickau und knackten 
Walnüsse. Diese Nüsse entstammten 
Paketen, die auf den ersten Blick nicht 
für den SSD bestimmt schienen. Denn 
sie waren gefüllt mit Liebesgaben, die 
im fernen Bonn die Ehefrau Lisbeth 
Müller, genannt Lieschen, und ihr Ehe- 
gespons Ernst Müller, Amtsgehilfe im 
Bundesverkehrsministerium, mit viel 
Sorgfalt zusammengepackt und in regel- 
mäßigen Abständen an Lieschen Mül- 


ß kam hicht mehr an die sowjetzonale Adresse 


lers Vater in Erla-Crandorf bei Zwickau 
in der Sowjetzone adressiert und ab- 
gesandt hatten. 

Nun betrieben die nußknackenden 
SSD-Agenten dennoc keinen unlaute- 
ren Mundraub an fremder Leute Lie- 
besgaben. Ihr Eifer galt auch nicht dem 
süßen Kern der beliebten Baumfrucht, 
den sie von der harten Schale zu be- 
freien trachteten. Sie suchten vielmehr 
ausdauernd und beharrlich nach der je- 


> 


TÖPFE UND PFANNEN 
STRAHLEN IM NU WIE NEU! 


AKO-PADS: Schäumende Stahlwattekissen — jetzt mitdem Antirostfaktor 


Verlangen Sie ausdrücklich AKO-PADS, nur echt in der grün-weiß-roten Packung 


| 
Euro 
| 9 bietet beste u.billigste Marken 
u. vieles mehr. - Großer 
bunt. Bildkatalog gratis. 
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Die überaus be- 
trübliche Geschichte 
vom Bonner Lieschen 
Müller und ihrem 
Eheliebsten Ernst, 
von nußknackenden 
Sowjetagenten 

und von einem Koffer 
mit doppeltem Boden 


fühl dich jung - mit 


Jpammer- Jubelbrand 


| dem alten Weinbrand 
für junge Herzen! 


Die Krönung 


einer 100 Jahre 


alten Tradition 


Schöner leben - 


Jyammer heben! 


direkt ab Werk 


130x56x75 cm hoch in hell, mittel- u. dunkelbraun 
Formelsbasz Sessel für jeden Haushalt u. Büro DM 39,50 


Fahrb. Abstelltisch, unentbehrl.für Heim u. Büro DM 42.50 

Deqsonier Drehstuhl dazu passend DM 39, € 
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„Ein Bestseller .. . mit Recht“ (Die Welt) 


Der häßliche Amerikaner 


Roman, aus dem Amerikanischen übertragen von E. u. H.Herlin, 276 S., Gzi. DM 14,80. 
Erhältlich in jeder Buchhandlung. Bestellungen nimmt auch entgegen der Deutsche 


Buchversand, Hamburg 1, Spaldingstraße 74. Belieferung des Buchhandels im Aus- 


land durch die Buch-Hansa, Hamburg 1, Spaldinghof. 
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Spion Ernst Müller 
- Nannen-Verlag GmbH 


MÄNNER 
NEHME 
PITRALON 


das Rasierwasser 
mit der betont 
männlichen Note - 


beruhigt und glättet, 
strafft und erfrischt 
rasiergereizte Haut - 


befreit von Pickeln 
und Hautunreinheiten. 


PITRALON mehr als 
nur ein Rasierwasser - 
charaktervoll 

und unvergleichbar. 


PITRALON 

nach der Rasur- 
und frisch beginnt 
der Tag! 


Ab DM 1.70 


Verknackt 
und zugeklebt 


weils einen Nuß in jeder Sendung, die 
statt des süßen Kerns wertvolle Mikro- 
filme enthielt. Denn Lieschen und Ernst 
Müller, der Vater in der Zone und die 
so traulich nußknackenden SSD- Agen- 
ten in Zwickau spielten gemeinsam ein 
böses Spiel: Sie spionierten die Ge- 
heimnisse Hans-Christoph Seebohms 
und seines Bundesverkehrsministe- 
riums aus. 

Lieschen Müllers und ihres Ernstls 
böses Spiel hatte dieser Tage das ver- 
diente Nachspiel vor dem Dritten Straf- 
senat des Bundesgerichtshofes in Karls- 
ruhe. Der 47jährige Ernst Müller erhielt 
wegen verräterischer Beziehungen zu 
den Sowjets und wegen vollendeten 
Landesverrats 5 Jahre, das 39jährige 
Lieschen 1 Jahr und 6 Monate Zucht- 
haus. Senatspräsident Jagusch ent- 
rüstete sich in der Urteilsbegründung: 
„Hier hat es sich um einen besonders 
schäbigen Verrat gehandelt, denn den 
Angeklagten ist es ausschließlich um 
Geld gegangen.“ 

Ums Geld war es dem Ehepaar Mül- 
ler in der Tat gegangen. Das Bundes- 
verkehrsministeriumsamtsgehilfenge- 
halt war nicht hoch, nicht annähernd so 
hoch jedenfalls wie die Ratenzahlungen, 
auf die sich Müllers eingelassen hatten. 
Eine Bitte um Gehaltserhöhung wurde 
abgelehnt, Müllers gerieten in Schul- 
den. Da erschien zur rechten Stunde 
Lieschens Vater.aus der Sowjetzone zu 
Besuch, um Müllers einen Weg zu 
weisen, trotz mageren Salärs am Wirt- 
schaftswunder teilhaben zu können: Er 
gab sich als Sowjetagent zu erkennen 
und winkte mit reichem Lohn für ent- 
wendete Verkehrsdokumente. 


Zunächst war das Ergebnis der Mül- 
lerschen Bemühungen mager. Doc 
dann kam Ernst eines Tages freude- 
strahlend nach Hause und verkündete 
seinem Lieschen: „Heute bin ich in die 
Fotokopieranstalt des Ministeriums 
versetzt worden. Jetzt kanr? ih den 
Sowjets endlich was liefern.“ 


Fürwahr, er konnte. Und während 
Ernst fleißig geheime Pläne von Stra- 
Ben-, Hafen-, Brücken- und Schleusen- 
anlagen — angeblich sogar aus dem 
NATO-Referat seines Ministeriums — 
getreulich fotokopierte, erwies sich auch 
seine liebe Frau als äußerst fleißBiges 


Streng vertraulich stand auf den 
Mappen, die, mit einem Klebesiege! 
gesichert, Seebohms Geheimniss: 
schützen sollten. Darauf, daß ma:: 
die Klebestreifen am Rand der Map- 
pen leicht ablösen und wieder aufpap- 
pen konnte, kam keiner — außer Mülle: 


Streng geheim, als Liebesgaben ver- 
packt, schickte Ernst Müllers Lieschen 
den Sowjets in Thermosflaschen, Spiel- 
zeugeisenbahnen und Nüssen die 
Staatsgeheimnisse Seebohms. Aber — 
was kann der schon gewußt haben 


Niemand sieht ihnen die 


. Glyzerincreme mit ihrem 


und Schrunden. 


Muttis Hände 


Hausarbeit an. GLYSOLID- 
wertvollen hohen Glyzerin- 


gehalt von 50°/, bewahrt Ihre 
Hände vor Rötungen, Rissen 


Ab DM -,60 neu Vorzugsdose DM 1,50 


Gliyzerincrem 


..... 


GLYSOLID schützt und pflegt - macht Haut und Hände heil und glatt 
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Lieschen. Sie ersann immer neue Ver- 
stecke. In Walnüssen, Thermosflaschen, 
Spielzeugeisenbahnen verborgen wa- 
ren die Ergebnisse von Ernsts Bemü- 
hungen, die sie in Gestalt von Liebes- 
gabenpaketen an ihren Vater nach 
Zwickau sandte. Der wiederum brachte 
den Verräterlohn im doppelten Boden 
eines schäbigen Reisekoffers nach Bonn. 

Die größten Erfolge der Müllers 
bahınten sich an, als es Ernst gelang, 
unbemerkt sogar die Geheimmappen zu 
öffnen, die versiegelt von Abteilung 
zu Abteilung gehen. Sein Einfall war 
ebenso simpel wie der Geist der Erfin- 
der dieser Sicherheitsmappen. Die 
Pappmappen wurden zwar versiegelt, 
jedoch waren ihre einzelnen Teile nur 
durch Kalikoklebestreifen zusammen- 
gehalten, die Ernst unverdächtig abzie- 
hen und wieder aufkleben konnte. 

jedoch — trotz allen Eifers blieben 
Ernst und Lieschen die erwarteten ma- 
teriellen Erfolge versagt: Nur 9000 
Mark konnten die beiden in den 5%. 
Jahren wackerer Spionagedienste ein- 
heimsen. Traurig klagte Lieschen über 
betrübliche Mängel an Charakter unter 
den Menschen, vornehmlich bei Bluts- 
verwandten: „Sicher hat sich mein Va- 
ter den Löwenanteil abgezweigt.“ 

Unterdessen versuchten Justiz und 
Regierung eifrig, die beiden als be- 
dauerlichen Einzelfall hinzustellen: Die 
Spione seien ja nun gefaßt und ver- 
knackt, die Mappen jetzt agentensicher 
zugeklebt, Doch Bonner Parlamentarier 
trauen solchen Beteuerungen nicht 
recht. Just drei Monate vor den Müllers 
nämlich war ihr Amtsgehilfenkollege 
Knipp vom gleichen Gericht zu 10 Jah- 
ren Zuchthaus verurteilt worden. Knipp 
hatte jahrelang mit einer in einer Klei- 
derbürste verborgenen Kamera im In- 
nenministerium des schönen Gerhard 
Schröder spioniert. 

So glauben Kenner Bonner Ministe- 
rien längst nicht mehr an Einzelfälle. 
Und selbst Parteifreunde der betroffe- 
nen Minister Seebohm und Schröder, 
Abgeordnete der Bonner CDU-Fraktion, 
maulten verdrossen: „Wenn man in 
den Ministerien die Türen gegen Spio- 
ne nur halb so dicht gemacht hätte wie 
gegen Abgeordnete und Journalisten, 
hätte eine solche Katastrophe wohl 
nicht passieren können.“ 


Jeder Dritte in Europa leidet an Zahnfleischbluten. Zahn- 
fleischbluten ist ein Alarmzeichen. Der Zahnarzt sieht täg- 
lich die Folgen in seiner Praxis. Er rät Ihnen: Tun Sie sofort 
etwas, Entzündung und Zahnfleischschwund lassen sich ver- 
meiden. UnterstützenSie meineBehandlungzu Hause, nehmen 
Sie Blend-a-med! 


Blend-a-med ist mehr als eine Zahnpasta 


> Das Zahnfleischbluten hört auf 
Lockeres Zahnfleisch wird fest 
> Ein auffallend angenehmer Geschmack 


Zahnfleischbluten 


und Zahnfleisch- 
schwund beginnen | | 
an den Papillen | 


1,80 


hilft gegen Zahnfleischbluten 


glatt und rein. 


ist das Ergebnis der dreifachen medizinischen aseptin-Wirkung. 


Normaltube DM 1,80 Doppeltube DM 2,70 (unverb. Richtpreis) 


Abseits von den anderen 


So saß ich jeden Tag im Hörsaal. Allein, von den anderen 
gemieden. Und was hatte ich schon alles versucht, um die 
unreine Haut loszuwerden. Bis ich dann aseptin entdeckte. 
Und aseptin half wirklich — schnell und gründlich. Pickel und 
Mitesser verschwanden, und jetzt ist meine Haut wieder 


Wichtig zu wissen: aseptin wirkt dreifach. Es beseitigt schädliche Bakterien, schützt vor 
Neuinfektion und fördert die Heilung und Neubildung der Hautzellen. Gesunde reine Haut 


@® Mit aseptin fühlen Sie sich 
wieder wohl ’in Ihrer Haut! 
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Mitsuko,26, schuld- 
los in die Peugeot- 
Kindes-Entführungs- 
Affäre geratene japa- 
isch-ameri ische 
Schönheitstänzerin, 
profitiert in Pariser 
Nachtlokalen in den 
Armen neuer Vereh- 
rer von dem Röll- 
chen, das sie als 
Gangsterliebchen 
(Stern Nr. 13, „Gang- 
ster bitten zum 
Tanz“) im französi- 
schen Winterkurort 
Meg£ve gespielt hat. 


Hermann Schmitt, 38, Bundestags- 


abgeordneter der SPD (genannt Schmitt- 
Vockenhausen), warf dem Bundes- 
innenminister Gerhard Schröder offen- 
sichtlichen Mangel an Umgangsformen 
vor. Schröder hatte die SPD-Fraktion 
über den Besuch einer japanischen De- 
legation in der Bundesrepublik unter- 
richtet, der in enger Zusammenarbeit 
mit einer kommunistischen Gruppe or- 
ganisiert werde. Der Brief des Herrn 
Innenministers enthielt weder eine 
Anrede, noch eine Grußformel, noch 
die Unterschrift Schröders; ein Unter- 


sosanft 


Wer sie benutzt, wird es bestätigen: Die 
Blaue Gillette Extra ist eine kleine Sensa- 
tion. Sierasiert unwahrscheinlichgründlich, 
und trotzdem spüren Sie kaum diese 
Klinge. Federleicht und sanft gleitet sie 
über die Haut. Überzeugen Sie sich selbst. 
Probieren Sie die Blaue Gillette Extra- das 
Sonderangebot macht es Ihnen leicht. 


4 Blaue Gillette Extra und 
1 Gillette Apparat DM 1,— 


abteilungsleiter hatte ihn unterzeich- 
net. Außerdem trug das Schreiben den 
Vermerk „Vertraulich“. Vier Tage spä- 
ter ließ der Minister den vertraulichen 
Inhalt im vollen Wortlaut im „Bulletin“ 
der Bundesregierung abdrucken. 


Margarete Gumz, 86, sparfreudige 
Berliner Rentnerin, wurde posthum 
wegen ihrer treuen Sorge für die Hin- 
terbliebenen der Opfer der Berliner 
Luftbrücke geehrt. (Beim Luftbrücken- 
unternehmen ließen 72 Alliierte und 


fünf Deutsche ihr Leben.) Ein Offizier 
der Royal Air Force salutierte am offe- 
nen Grab der Verstorbenen, und seine 
Kameraden legten einen großen Kranz 
nieder. Von ihrer kärglichen Rente 
hatte sich Frau Gumz im Laufe der 
letzten Jahre runde 5000 DM für die 
Hinterbliebenen der Luftbrückenopfer 
buchstäblich vom Munde abgespart. 
Mit dem gespendeten Geld wollte sie, 
die ohne Angehörige und ohne Bezie- 
hungen lebte, den Männern danken, 
deren Versorgungsflüge während der 
Blockade Berlin überleben ließen. 


Noch nie 
war eins 


die sanfte Klinge 


Bernhard Grzimek, 52, Direktor 
des Frankfurter Zoologischen Gartens 
und publicityhungriger Tierfreund, pa- 
radierte vor „allen Freunden in der 
ganzen Welt und denen ihnen anver- 
trauten Tieren“ als großer Polyglotte. 
Der Ostergrußversender faßte seine 
guten Wünsche in 11 (in Worten: elf) 
Sprachen ab; wobei Sprachen des Ost- 
blocks in mustergültiger Koexistenz 
zwischen denen der freien Welt stehen. 
Nach der russischen schließt die japa- 
nische Version die mit einem jungen 
Flachbrustvogel gezierte graphische 
Meisterleistung. 


Konrad Adenauer, 85, Boccia-Schü- 
ler des Herrn Luigi Kofler in Caden- 
abbia, deutete im Kreise von Vertrau- 
ten an, daß er die nächste Legislatur- 
periode nicht bis zum Ende als Kanz- 
ler durchstehen wolle. Für den (schon 
1957 zugesagten) Fall seines Rücktritts 
will der Bundeskanzler folgende Füh- 
rungsmannschaft um sich versammelt 
sehen: Ludwig Erhard als Kanzler, 
Gerhard Schröder als Verteidigungs- 
minister und Kai-Uwe von Hassel als 
Innenminister. 


Carvan J. Cavanagh, 53, Herste!- 
ler von Kopfbedeckungen und Multi- 
millionär aus Connecticut (USA), 
wurde in der römischen Basilika San 
Giovanni im Lateran zum Priester ge- 
weiht. Einen Tag später zelebrierte der 
Ex-Industrielle, der künftig eine Pfarr- 
stelle in der Diözese Alexandria (Loui- 
siana/USA) übernehmen wird, seine 
erste Messe. Der Neupriester hat sid 
vor fünf Jahren aus seinem Betrieb zu- 
rückgezogen und seither in Rom Theo- 
logie studiert. „Ein Priester nützt der 
Welt mehr als ein Mann, der Dollar 
auf Dollar häuft“, bekundete er. 
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Hilde Purwin, _Kanzler-Interviewe- 
rin (siehe Stern Nr. 7, Raymond Car- 
tier: „Sind die Deutschen noch gefähr- 
lih?“), hat ihr aufsehenerregendes 
Interview mit Konrad Adenauer nicht 
in vorgeschrittener Whisky-Stimmung 
erhalten. Das Gespräch, in dessen Ver- 
lauf der Bundeskanzler seinen sowje- 
tischen Widerpart als „eine janz ver- 
nünftije Mann“ klassifizierte, ist schon 
zu Beginn eines erst später aufgelok- 
kerten Abends im Bonner Presseklub 


13,3 Millionen 


vereinbart worden..Es trug rein poli- 
tischen Charakter und hatte nicht pri- 
vate Ehesorgen der Journalistin zum 
Thema. In der Unterhaltung hat auch 
Adenauer nichts Negatives über die 
Purwinsche Ehe gesagt und insbeson- 
dere nicht erklärt, Frau Purwin hätte 
keinen Gewerkschaftsjournalisten hei- 
raten sollen. Bundeskanzler Dr. Aden- 
auer selbst hat Frau Purwin in einer 
schriftlichen Erklärung diesen Tat- 
bestand bestätigt. 


Aristoteles Onassis, 53, hartnäcki- 
ger Begleiter der vieloktavigen Maria 
Callas, schlug einem Reporter die Ka- 
mera aus der Hand, weil dieser den 
griechischen Reeder nebst der Callas 
fotografieren wollte, als sich die beiden 
das zum Verkauf angebotene Luxus- 
schloß Romilly-sur-Aigre bei Paris an- 
sahen. Es heißt, Onassis beabsichtige, 
diesen großzügig angelegten und luxu- 
riös ausgestatteten Besitz zu mieten, 
der dem nach einem riesigen Bauskan- 
dal inhaftierten Bauunternehmer und 
Architekten Fernand Poullion gehört. 


Astrid Blestvik, 40, Besitzerin eines 
bedeutenden Textilbetriebes, erfreut 
sich aller Zuneigung des verwitweten 
Olaf V. Eine Ehe des Norwegerkönigs 
mit der geschiedenen „Bürgerlichen“ 
würde die schon durch seine Tochter 
bestehenden Bindungen zwischen Kö- 
nigshaus und Textilbranche verstärken. 


Gerhard Daub, 32, Bürgermeister 
von Marburg, mußte sich vom Ober- 
landesgericht Frankfurt belehren las- 
sen, daß die von der Polizei zur Fest- 
stellung von Geschwindigkeiten be- 
nutzten Radargeräte zulässige und un- 
widerlegbare Beweismittel in Ver- 
kehrsstrafverfahren seien. Wegen 
Nichteinhaltung einer Geschwindig- 
keitsbeschränkung war Daub zu 20 DM 
Geldstrafe verurteilt worden. Er hatte 
Revision eingelegt, um die Rechtmäßig- 
keit der Geschwindigkeitsermittlung 
durch ein Radargerät prüfen zu lassen. 


Haushalte 
heizen mit 
Braunkohlen-Briketts 


.. Hanne Köhler, 20, Enthusiastin am 


Steuer aus Amberg (Oberpfalz), be- 
stand die Prüfung an der Münchner 
Fachschule für Fahrlehrer und ist da- 
mit die jüngste deutsche Fahrlehrerin. 
Um zur Prüfung zugelassen zu werden, 
benötigte sie eine Sondergenehmigung 
des bayerischen Wirtschaftsministeri- 
ums, da ein Fahrlehrer mindestens 23 
Jahre alt sein muß. Ihren Fahrlehrer- 
schein erhält die frischgebackene Auto- 
Pädagogin erst an ihrem 21. Geburts- 
tag. Nach einem Jahr Fahrlehrerpraxis 
darf sie den durch den Tod ihres Va- 
ters verwaisten Fahrschulbetrieb über- 
nehmen. 


Franz-Joseph Wuermeling, 60, 
fünffacher Vater und Erfinder des 
Kindergeldes, erhielt bei Etatberatun- 
gen im Bundestag, als er zu scharfen 
Angriffen der SPD und FDP gegen seine 
Politik Stellung nahm, Schützenhilfe 
von der CDU-Kollegin Helene Weber, 
80. „Dieser Mann, der hier so männlich 
auftritt“, wetterte die ehemalige Stu- 
dienrätin, „hat ein mütterliches Herz 
Er kann sich noch aufregen über die 
Not der Kinder und die Not der ver- 
lassenen Ehefrau.“ 


Michel Hudson, 17, berittener Drei- 
viertelstarker aus Bellefontaine (Mis- 
souri/USA), wurde in seiner Heimat- 
stadt von einer Polizeistreife gestoppt, 
weil er die im Ort zulässige Höchst- 
geschwindigkeit für Pferde — 30 km/st 
— überschritten hatte. Der junge Mann, 
der mit 40 Sachen durch die Stadt ga- 
loppiert war, kam ungescioren davon, 
erhielt aber die Auflage, sich mit sei- 
nem Pferd andernorts zu amüsieren 
und die Autostraße den Autofahrern 
zu überlassen. 


BRAUNKOHLEN-BRIKETTS preiswert, sparsam und bequem 
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Fabrikant, 56 J.: „Seit über 30 Jahren produziere 
ich Lastwagen. Neuerdings habe ich Absatz- 
schwierigkeiten. Welche Rationalisierungsmaß- 
nahmen empfehlen Sie mir?“ 


Stellen Sie Ihre Produktion auf Spielzeug- 
autos um. Daraus ergeben sich ganz wesent- 
liche Einsparungen an Arbeitskräften, Ma- 
terial- und Maschinenkosten. 


Beamter, 39 J.: „Ich verbrauche oft meine 
ganze Kraft, um wachzubleiben. Aber 
meine Arbeit will schließlich auch getan 
sein. Was raten Sie mir?“ 


BEDIENE PICM SELBST! 


In den letzten Jahren hat sich das Selbst- 
Bankkassierer, 52 J.: „Was können wir tun, um bedienungssystem tausendfach bewährt. Ge- 
denKundenverkehretwas flüssiger abzuwickeln?“ hen Sie mit der Zeit. 


Guter Rat ist 
nicht teuer... 


meint unser Zeichner Bertheau 


Die Lösung liegt doch auf der Hand: Wenn 
Sie müde sind, müssen Sie schlafen. Um 
so leistungsfähiger sind Sie während der 
übrigen Zeit. 


Gemüsefrau, 37 J.: „Ich komme mit der 
Rechnerei nicht klar, zumal bei den 
steigenden Preisen. Was soll ich tun?“ 


Stardirigent, 44 ]J.: „Ich leite insgesamt sieben 

Sinfonie- bzw. Opernorchester. Ich würde gern Suchen Sie eich ein paar Doppelgänger und ler- 

noch weitere Angebote berücksichtigen, aber wie nen Sie sie an. Dann werden Sie allen Anforde- 
soll ich das schaffen?“ rungen genügen. 


Briefträger, 47 J.: „Jeden Tag bei Wind und Setzen Sie sich gemütlich ins Wirtshaus. Wer 
Wetter unterwegs. Das ist wirklich kein Ver- an seiner Post tatsächlich interessiert ist, wird 
gnügen und so unrationell!* sie sich schon bei Ihnen abholen. 


Scheuen Sie nicht die einmalige Aus- 
gabe. Ein Elektronengehirn hat in sol- 
chen Fällen noch immer geholfen. 
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Das ist Kaffee, 
wie ich ihn liebe — 


hoch aromatisch und köstlich im Geschmack. 
Ich trinke meinen Kaffee gern recht stark. Kaffee 
Hag kann ich als Mokka auch spätabends ge- 
nießen und brauche keine unerwünschte Coffein- 
wirkung zu fürchten. Meinem Mann, der beruflich 
stark überlastet ist, gibt Kaffee Hag echte An- 
regung ohne Aufregung. Wie viele andere, die 
wie er auf Magen und Galle Rücksicht nehmen 
müssen, verträgt er Kaffee Hag vorzüglich. 

Wenn wir Gäste haben, höre ich jedesmal Lob und 
Anerkennung für den ausgezeichneten Kaffee, 


und mancher ist verwundert, wie gut er ihn ver- 
trägt - bis er dann später erfährt: es war Kaffee 
Hag. Viele von unseren Freunden haben sich 
schon auf Kaffee Hag umgestellt, weil sie sich 
überzeugt haben, daß Kaffee Hag das Ange- 
nehme mit dem Nützlichen verbindet: Er schmeckt 
so gut, er bekommt so gut. 

Vor allem die Lebensbejahenden und Erfolg- 
reichen, die viel Verantwortung tragen und an 


das Morgen denken, sind es, die heute Kaffee 
Hag trinken. 


KAFFEE HAG HEUTE - für Menschen von heute 
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12.00 


So 16. April 


Hamburg: 

Unterwegs zu Hause 

Reportage über den Raphaelsverein 
u. d. Franziskuskolleg in Hamburg 
Von Franz Dülk 

Kamera: Carlheinz Wulkow 


Köln: 
Internationaler Frühschoppen 


anschl. Programmhinweise 


13.00 


‚14.30 


15.00 


16.00 


Deutsches Fernsehen: 
Magazin der Woche 


Stuttgart: Kinderstunde 

Der Besuch im Karzer 

Von Ernst Eckstein 

Prot. Heinzerling . E. F, Fürbringer 
Dr. Klufenberger . . Hans Treichler 


Wolfgang Jansen 
Hans Jürgen Forster 
Ingo Baerow 
Heppenheimer . .. . Martin Schleker 
Hutzler Rüdiger Bahr 


Hausmeister Quaddler Walter Pott 
Anny, seine Tochter Ursula Oberst 
Szenenbild: Jürgen Schmidt-Oehm 
Regie: Theo Mezger 


Hamburg: 

Turnier der europäischen 
Fußballjugend in Portugal 
Ein Filmbericht 


Deutsches Fernsehen: 


Ein Spielfiim mit O. W. Fischer. 
Elfriede Datzig, Paul Kemp u. a. 
Regie: Otto Pittermann 


17.20 So war es bei uns 


Das Werk des Holzschnitzers 
Hermann Rosell 

Ein Spiegel des Lebens in der 
schwedischen Provinz um die Jahr- 
hundertwende. Prod. des SRT 


Hamburg: 


17.40-18.25 Rendezvous in Paris 


Erika Topphoven lädt ein zu einem 
Bummel durch Paris 
Manuskript: Rolf Eschenbach 


WDR: 19.00 Hier und Heute 


19.30 
20.00 
20.05 


20.30 


22.10 


Deutsches Fernsehen: 
Wochenspiegel 


Nachrichten 


Wir studieren in Genf 
Filmbericht des SRG von 
Claude Gorettä 


Köln: 


Fernsehfilm n. d. Roman von 

Erik Reger 

Bernard Hennemann Har. Dornseiff 
Marie, Friesin . Beate Hausdorfer 
Pankalla, Schiesier Siegfried Wald 
Zen. Pommer Til Kiwe 
Sanna Hennemann . Ann Schneider 
Katharina Hennemann . D. Laurens 
Mutter Hennemann . Doris Kiesow 
Karl Sommerkorn . . Thomas Braut 


Br. Monden ... . . Erwin Linder 
Seine Frau Hanni Fockele-Grolimes 
Dr. Vogelsang ..... Willy Moll 


und Männer und Frauen vom Rhein 
Drehbuch: Karlheinz Gutheim und 
Wilhelm Semmelroth 

Musik: William Keiper 

Kamera: Walter H. Schmitt 
Szenenbild: Theo Zwierski 

Regie: Wilhelm Semmelroth 


Deutsches Fernsehen (Hamburg): 
Nachrichten 


USTERREICH 17.00 Welt d. Jugend — 17.30 
Die Schmökereke — 18.00 Can you speak 
English? (III) — 18.30 Blick ins Land — 19.30 
Zeit im Bild. Sport — 20.30 Deutsch. Ferns.: 
Schiffer im Strom (I) — 22.00 Zeit im Bild 
SCHWEIZ 9.15 Protest. Gottesdienst a. d. 
ref. Kirhe in Baden — 16.45 Landwirtsch. 
Rundschau — Vom Pflug zur Erntemaschine 


— 17.10 Deine Heimat — 17.35 Blick ins 
Tierreich — 18.00 Von Wocde zu Woche — 


18.25 Sport — 19.30 Tagesschau — 20.00 Ein- 
führung in die nacf. Sendung — 20.05 


Othello von Verdi. 


LUXEMBURG 17.00 Progr. — 17.02 Wenn die 
Geier nicht mehr kreisen. Film (für alle) — 
18.30 Reise in Asien — 18.55 Lokales — 
19.25 O’Henry. Wunder von Chiquito — 
19.58 Wetter — 20.00 Nachr. — 20.15 Pariser 
Luft — 20.40 Mystöres de Paris. Film (f. Erw.) 
FRANKREICH 17.15 Air Force. Amer. Film 
18.45 Konz. d. Radio Nat. Orh. — 19.25 
"Micky-Mag. — 20.00 Nachr. — 20.20 Sport — 
- 20.45 Der heilige Wald. Film — 22.15 Tanz- 
musik — Anschl. Die Tragödie der Salome 


Änderungen vorbehalten 


FERNSEH-PROGRAMM für die Woche vom 


Frankfurt: Kinderstunde 
17.00 Krakie und Kraxe 

Bilderbuchgeschichte von 

Gerhard Oberländer 
17.15 Joseph Plaut erzählt 


17.30-18.00 Ken hat ein 
Geheimnis. Ein Film 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr. — 
18.35 Anwalt d. Gerechtigkeit — 
19.05 Die Viertelstunde — 19.25 Die 
Münchner Abendschau 

Hessischer Rdi.: 18.50 Das Sand- 
männchen — 19.00 Die Hessenschau 
— 19.20 Fips, der Affe. Meister- 
schule für Autofahrer 

WODR.: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Nord-Nigeria 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 
London 999 — 19.00 Die Abendschau 
— 19.20 Dennis. Geschichte eines 
Lausbuben 

Saarländischer Rdf.: 18.45 Die Sport- 
shau — 19.10 Zeichentrickfilm — 
19.20 Flimmerparty 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


Baden-Baden: 


20.20 Sie könnten noch 
leben 


Filmbericht über Verkehrs- 
untallhilfe. Von Hans Mohl 
Kamera: Hajo Sporr 


14 018 Menschen verloren beı Ver- 
kehrsunfällen auf Westdeutschlands 
Straßen im Jahr 1969 das Leben — 
eine erschreckende Zahl. Durch bes- 
sere Verkehrsunfallhilie hätten aber 
viele gerettet werden können („Sie 
könnten noch leben‘, 20.20 Uhr) 


München: 


21.00 Zwischen Winter 
und Sommer 


Plauderei um den Sport 
Von Heinz Maegerlein 


Baden-Baden: 
21.45 Jazz — gehört und 
gesehen: 


Aut den Spuren 


des Jazz 


Joachim E.Berendt berichtet 
von einer Amerikareise 


Berlin: Filmaufz. der NBC 


22.10 Meet the Press 


Amerik. Fernseh -Interview 
mit Bundeskanzler 
Dr. Adenauer 


Deutsches Fernsehen (Hbg.): 
Tagesschau (Spätausgabe) 
Deutsches Fernsehen: 


22.40 
22.55 Das Dritte Reich 


Dokumentarbericht über die 
Jahre 1933—1945 

11. Folge: 

Die anderen Fronten 
Gemeinschaftsprodukt. des 
WDR u. d. Südd. Rdf. 
(Wwdhl. vom 7. April 1961} 


USTERREICH 19.30 Wunder der 
Tierwelt — 20.00 Zeit im Bild — 
20.20 Sport — 20.40 Einundzwanzig. 
Quiz — 21.20 Soleben wir alle Tage. 
Aschenbrödels Enkelinnen 


SCHWEIZ 17.00 Aus Zürich: Zür- 
cher Sediseläuten — 20.00 Tages- 
schau — 20.20 Showbusiness. Musi- 
kal. Familien-Rundgang durch den 
Rummelplatz mit Zuschauerwettbe- 
werb (I) — 21.20 Die Revolver-Lady. 
Amerik. Fernsehfilm mit Yvonne de 
Carlo —21.45 Event. Aufz. Zürcher 
Sechseläuten — 22.00 Nachr. 
LUXEMBURG 19.00 Progr. — 19.02 
Ivanhoe — 19.30 Sport — 19.58 Wet- 
ter — 20.00 Nachr. — 20.30 La Fille 
du Desert. Film (f. Erw.) — 22.00 
Mediterranee — 22.25 Nachr. 
FRANKREICH 18.30 Kunst u. Magie 
der Küche — 19.00 Musik — 19.15 
Sdg. f. d. Frau — 19.25 Die kom- 
mende Welle — 20.30 Die Jahre um 
1930 — 21.20 Lit. Porträt: Emile 
Zola — 22.20 Nachr. 


Hamburg: Jugendstunde 
17.00-18.15 Bei uns im Atelier 
Gastgeberin: Marina Ried 
Wir erwarten Billy Mo und 
die Billy Boys, Indra Kamad- 
jojo mit indischen Legenden 
und Nan Cuz, eine Malerin 
aus Guatemala 
Alfred Bartels zeigt die 
Rumba 
Sylvia Filzen und Herbert 
Schubert tanzen einen 
Cake Walk 
und Holger Hofmann und 
Fuad Rischi kochen - 


International ist wieder einmal die 
Sendung „Bei uns im Atelier“. Einer 
der Höhepunkte ist der Cake Walk 
der jungen Hamburger Tänzer Syl- 
via Filzen und Herbert Schubert (17) 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nacht. — 
18.35 Unternehmen Kummerkasten 
— 19.05 Die Viertelstunde — 19.25 
Die Münchner Abendschau 
Hessischer Rdi.: 18.50 Das Sand- 
männchen — 19.00 Die Hessenschau 
— 19.20 Musik von drüben. Die 
Haushälterin 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Musik. Unterhaltung 

Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 
Die sanfte Tour — 19.00 Die Abend- 
schau — 19.20 Umtausch ausge- 
schlossen 

Saarländischer Rdi.: 18.45 Die 
Abendschau — 19.10 Kleine Melodie 
— 19.20 Anwalt d. Gerechtigkeit 


Deutsches Fernsehen: 
2000 Tagesschau, Wetter 


20.20 Eine Epoche 
vor Gericht 


1. Sonderbericht d. Deutsch. 
Fernsehens vom Eichmann- 
Prozeß in Jerusalem 
Berichterst.: Dr. J. Besser 


Köln: 


2050 Schiffer 
im Strom 


Fernsehfilm n. Erik Reger 
Bernard Hennemann .... 
Harald Dornseiff 
Marie ... Beate Hausdörfer 
Pankalla . . Siegfried Wald 
Sanna Hennemann ..... 
Ann Schneider 

Katharina Hennemann 

Dagmar Laurens 
Peter Hennemann P. Schmitz 
Lisbeth, seine Frau E.Faure 
Walter . Ulrich Blumentritt 
Vinzenz Hennemann .... 
Wilhelm Lohner 
MutterHennemann D.Kiesow 
Karl Sommerkorn Th. Braut 
Dr. Mondon . Erwin Linder 
Hanni Fockele-Grollmes 
Dr. Vogelsang Willy Moll 
Til Kiwe 
Bürgermeister . .K.J. Bockx 


Deutsches Fernsehen: 


22.35 Turnier des 
Deutschen Amateur- 
Boxverbandes 


um den Pokal d. Deutschen 
Fernsehens 

Sprecher: A. v. Bentheim 
A.d. SchönebergerSporthalle 


Deutsches Fernsehen (Hbg.): 
23.20 Tagesschau (Spätausgabe) 


OSTERREICH Kanäle 2, 4-8, 10 
19.30 Vom Sparen (Dr. H. Scheider- 
bauer) — 20.00 Zeit im Bild — 20.50 
Deutsch. Ferns: Schiffer im Strom (2) 
SCHWEIZ Kanäle 2, 3, 7 u. 10 
Keine Sendung 


LUXEMBURG Kanal 7 

19.00 Progr. — 19.02 Zauber d. Varie- 
tes — 19.20 Herausford. d. Gefahr 
-— 19.58 Wetter — 20.00 Nachr. — 
20.30 All Stars — 21.00 Lesieur bie- 
tet an — 21.30 Catch — 22.00 Film- 
austausch: Bergschule — 22.25 Nachr. 
FRANKREICH Kanäle 5—8 

19.15 Das Auto — 20.00 Nacır, — 
20.30 Die lächelnde Frau Beudet — 
21.40 Musik für Sie — 22.10 Nachr 


Köln: 

17.00 Meine Groschen — 
deine Groschen 
Tips für Verbraucher 


17.15 Gestickte Symbole 
Filmbericht von 
Dr, M, Stradal 
(Für die Fraui 


17.30-18.00 Eine Reise entlang 
der Spree 
Porträt einer deutschen 
Landschaft 
Filmbericht von G. Krippen- 
dorf 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nacht. — 
18.35 Intimes Theater — 19.05 Die 
Viertelstunde — 19.25 Die Münchner 
Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.50 Das Sand- 
männchen — 19.00 Die Hessenschau 
— 19.20 Schlager-Lieblinge. Aben- 
teuer unter Wasser 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Abenteuer unter Wasser 
Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 
Wünsch dir was — 19.00 Die Abend- 
schau — 19.20 Karriere 
Saarländischer Rdi.: 18.45 Die 
Abendschau — 19.10 Florian, der 
Blumenfreund — 19.20 Wenn man 
Millionär wär 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


Berlin: 


20.20 Mitteldeutsches Tagebuch 


Die Ängste und Nöte eines jungen 
Mannes, der ein berühmter Clown 
werden möchte, erzählt ohne ein 
Dialogwort der 25jährige Dimitri, 
ein Schüler des großen französischen 
Pantomimen Marcel Marceau („Der 
Clown von Ascona“, 21.45 Uhr) 


21.00 Besuch aus Paris 


Gastgeber: D. Schonherr 

Es wirken mit: 

Madame „Belina“ 

Jacques Esterel mit seinen 
nequins und Puppen- 

spielern, Samy Molcdo 

und das Orc, Hans-Georg 

Arlt 

Regie: Sigmar Börner 


Köln: 


21.45 Der Clown von 
Ascona 


Erzählung ohne Worte von 
Guido Baumann mit Dimitri 
Musik von Hans Moeckel 
Kamera: Bruno Stephan 


Deutsches Fernsehen (Hbg.): 
22.15 Tagesschau (Spätausgabe) 


OSTERREICH 17.00 Kasperis Aben- 
teuer — 17.45 Expedition ins Unbe- 
kannte: Ausflug zur Insel Ceylon — 
18.15 Beim Blumendoktor — 19.30 
Vater ist der Beste — 20.00 Zeit im 
Bild — 20.20 Ein Volk wie jedes 
andere — 20.45 „Reporter“. Film m. 
Blanche Aubry u. a. — Anschl. Zeit 
im Bild 


SCHWEIZ 20.00 Tagesschau — 20.15 
Insel im Weltall — 20.25 Das Jahr 
der Polaris — 21.15 Medium. Oper 
von Menotti — 22.15 Der Kommen- 
tar — 22.20 Nachr. 


LUXEMBURG 19.00 Progr. — 19.02 
Rezep d. Chef Romain — 19.58 Wet- 
ter — 20.00 Nachr. — 20.30 Stars 
nach Ihrer Wahl — 21.15 Voyage 
sentimental. Film (f. alle) — 22.45 
Nachrichten 


FRANKREICH 185.40 Ub. Philatelie 
19.00 Lieder in einem Sessel — 19.40 
Marionetten — 20.00 Nachr. — 20.30 
La Rue de Gaite — 21.20 Seltsame 
Balladen — 21.30 Lektüre f. alle — 
22.35 Nachr. 


Do 


München: Kinderstunde 
17.00 Stips und Staps 
‚Eine lustige Geschichte , 
und mit Günter Tit 
Bettina Falckenberg " 


17.20 Mansueto, der Gütige 
Luis Trenker erzähl 
seiner Kindheit 

17.45-18.10 Lassie 


Geschichten um einen ttey 
Hund 


t au 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nadı 
18.35 Familie Michael in Atrık 
19.05 Die Viertelstunde — 19.35 D 
Münchner Abendschau 
Hessischer Rdi.: 18.50 Das 
männchen — 19.00 Die Hessens, 
— 19.20 Bitte, nicht mit mir Sagq 
Wahrheit 

WDR: 18.40 Hier und Heut« — 191 
Dotto 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 5 
Kabul. Bild einer Stadt — 
Abendschau — 19.20 Sag die Wahn 
heit 

Saarländischer Rdf.: 18.45 Die Abend 
schau — 19.10 Vati macht alles 
19.20 Abenteuer unter Wasser 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


20.20 Eine Epoche 
vor Gericht 


2. Sonderbericht d. Deutsch 
Fernsehens vom Eichman. 
Prozeß in Jerusalem 

Berichterst.: Dr, J. Besser 


Köln: 


2050 Schiffer 
im Strom 


bernsehhlm n. Erik Keger 
Bernard Hennemann 


Harald Dornseif 

Marie . . Beate Hausdurfer 

Pankalla . . Siegfried Wald 
Sanna Hennemann _., 

Ann Sctineider 


Katharina Hennemann 
Dagmar Lauren 
Peter Hennemann P Schmitz 
Lisbeth, seine Frau Faure 
Walter . Ulrich Blutmentrit 
Vinzenz Hennemann 
Wilhelm Lohner 
Mutter Hennemann 
Doris Kıesow 


Karl Sommerkorn Ih Braut 
Sein Vater . . . . Karl 
Dr, Mondon . Erwin Linder 
Seine Frau 


Hannı Fockele-Grollme 
Dr, Vogelsang Willy Mol! 
Tıl Kıwe 
Frau Matern Ully Enge!-Hark 


Deutsches Fernsehen 
22.40 Tagesschau (Spätausgabel 


Der Rheinschiffer Bernard (redts, 
mit seinem Schleppführer) und seine 
Familie sind die Hauptpersonen der 
Fernsehserie „Schiffer im Strom, 
die heute abend mit drei Ver 
lobungen endet (um 20.50 Uhr) 


ÖSTERREICH 19.30 Sport 
Zeit im Bild — 20.50 Deutsch. Ferns 
Schiffer im Strom (3) 

SCHWEIZ 17.30 Kinderstund: 
18.00 TV-Club — 20.00 Tagesschau 
— 20.15 Der Unheimliche, Kriminal- 
film — 21.45 Nachr. 

LUXEMBURG 17.00 Progr. — 17.0 
Für Schulschwänzer — 19.00 Kinder- 
briefkasten — 19.10 Für Mütter — 
19.20 Der zerbrochene Pfeil: Die 
Rettung — 19.50 Rezept des Che! 
Norbert — 19.58 Wetter — 20. 
Nachr. — 20.30 Miquette und ihre 
Mutter. Film (f. Erw.) — 22.00 Nadır 
FRANKREICH 17.00 Theater | 4 
Jug. — 18.10 Rin Tin Tin — 18% 
Frauenmagazin — 19.15 Wissen 
schaft. — 19.30 Mein Freund — das 
Buch — 20.00 Nachr. — 20.30 Tele 
Math — 21.15 Von dir zu mir - 
21.25 Einige Minuten mit Michele 
Arnaud — 21.35 Geheimnisse der 
Meisterwerke — 22.25 Nachr. 
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Hamburg: Jugendstunde 

17.00 IDHEC — Französische 
Filmhochschule 
Sprecher: Waldemar Kuri 
Übertragung aus den 

Ateliers in Paris 


Köln: 
18.00 -18.05 Vorschau auf das 
Nachmittagsprogramm 


Mit Vergeltungswatien wollte 
Hitler den Krieg doch noch für 
sich entscheiden. Aber weder 
die 8564 VI-Raketen noch die 
1050 V2's, die auf London ab- 
geschossen wurden, konnten das 
Fnde des Dritten Reiches ver- 


hindern (20.20 Uhr) 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr. — 
18.35 Fred-Kraus-Brettl — 19.05 Die 
Viertelstunde — 19.25 Die Münchner 
Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.50 Das Sand- 
männchen — 19.00 Die Hessenschau 
— 19.20 Guten Appetit! Sie schrei- 
ben mit 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Das Bild von Greuze 

Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 
Meine bessere Hälfte — 19.00 Die 
Abendschau — 19.20 Familie 
Michael in Afrika 

Saarländischer Rdf.: 18.45 Die Abend- 
shau — 19.10 Achtung, Ampel! — 
19.20 Nachsitzen für Erwachsene 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


Stuttgart: 


20.20 Das Dritte Reich 
Dokumentarbericht über die 
Jahre 1933—1945 
12, Folge: Totaler Krieg 
und Widerstand 
Eine Gemeinschaftsprod. des 
WDR und des Südd. Rdf. 


Köln: 


21.10 Triumphederlechnik 


2. Die schnellen Städter 
anno 1900 


München: 


21.30 Schlager 


von morgen? 


Erste Vorentscheidung für 
die Deutschen Schlager- 
festspiele 1961 in Baden- 
Baden 

Es spielt das Tanzorch. des 
Bayerischen Rdf. unter der 
Leitung von Herbert Beckh 
Sprecher: Charles Brauer 
Szenenbild: Wolfgang 
Hundhammer 

Regie: Günther Hassert 


Deutsches Fernsehen (Hbg.): 
22.00 Tagesschau (Spätausgabe) 


OSTERREICH 19.30 Der Musiksalon 
(6). Vox humana — 20.00 Zeit im 
Bild — 20.20 Aus der Schule ge- 
plaudert — 21.00 „So nimm denn 
meine Hände“. Film m. Jean Gabin 
u.a. (Nur f. Erw.) — 22.30 Zeit im 
Bild 

SCHWEIZ 20.00 Tagesschau — 20.15 
Das Freitagsmagazin — 21.00 1943-44 
Der Weg nach Rom aus „Vergangen 
und vergessen” — 21.20 Die Perry- 
Como-Show, Aus d. Unterhaltungs- 
progr. der NBC, New York — 21.50 
Nachr. 

LUXEMBURG 19.00 Progr. — 19.02 
Persönlichkeiten: Edison — 19.20 
Jackys Abenteuer — 19.58 Wetter 
— 20.00 Nachr. — 20.30 Rendezvous 
in Luxemburg — 21.15 Abreise nach 
Airika — 21.40 Catch — 22.05 Sieg 
auf dem Meer — 22.90 Nachr. 
FRANKREICH 18.45 Mit d. Kamera 
ın Asien — 19.15 Luftfahrt — 19.25 
Plattensdg. — 20.00 Nachr. — 20.30 
Rassenhaß (2) 21.30 Catch -- 22.00 
Künstlerporträt: Man Ray — 22.40 
Nachr, 


Hamburg: 
15.00 Oben und unten 
10. Der Wasserhahn 
Lilly Towska, Otto Braml, Ursula 
Dartsch, Hans Irle, Paula Knüpffer, Ute 
Schröder, Joachim Wolff, Ilse Seemann, 
Olaf Sveistrup und Karl-Ulrih Meves 
Musik: Siegfried Franz 
Regie: S. OÖ. Wagner 


15.30 Die Perry-Como-Show 
Fernsehaufz, der NBC 


Baden-Baden: 

16.00 Der Griff in die Luft 
Die Bedeutung des künstlichen Stick- 
stoffes für die Welternährung 
Eine Reportage von Karl-Heinz Rudolph 
München: 

16.30 Was bin ich? 


Ein heiteres Berufe-Raten mit Robert 
Lembke 


Eine Prod. des Bayerischen Rundfunks 
u. d, Schweizerischen Fernsehens 


17.15-18.25 Samstagnachmittag 
zu Hause 


Ein buntes Allerlei 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 Park- 
straße 13 — 19.05 Die Viertelstunde — 19.25 Die 
Münchner Abendschau 


Hessischer Rdi.: 18.50 Das Sandmännchen — 
19.00 Die Hessenschau — 19.20 Vati macht alles. 
Reisebüro der Wünsche 


WDR: 14.00 Die Woche — Hier und Heute — 
18.40 Hier und Heute — 19.15 Dennis. Geschichte 
eines Lausbuben 


Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 Inspektor 
Garrett — 19.00 Die Abendschau — 19.20 Vater 
ist der Beste 


Saarländischer Rdi.: 18.45 Die Abendshau — 


19.10 Wir machen Musik — 19.20 Vater ist der 
Beste 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


Hamburg: 


20.20 Opa wird verkauft 


Ein Schwank von Franz Streicher 
Hannes Kulenkamp .... Heinz Lanker 
Schorsch, sein Sohn . . . Edgar Bessen 
Henry Vahl 
Christa Wehling 
Peter Fiesebarg Karl-Heinz Kreienbaum 
Hanni, seine Frau E. Raupach-Petersen 
Eva, ihre Tochter ..... Ruth Rastedt 
August 
Bühnenbild: Hans-Albert Dithmer 
Inszenierung: Günther Siegmund 
Übertr. aus dem „Ohnsorg-Theater” in 
Hamburg 


Deutsches Fernsehen (aus Hamburg): 
22.25 Tagesschau (Spätausgabe) 
Hamburg: 


22.40 Das Wort zum Sonntag 


Es spricht Rektor Georg Mross, 
Hildesheim 


Für zehn Hundertmarkscheine wird Opa Kulen- 
kamp von seiner Familie an den Nachbarbauern 
Fiesebarg verkauft — der Opa und sein ver- 
mutliches Erbteil. Aber der Gewinner dieses 
seltsamen Handels ist schließlich nur der Alt- 
bauer selber („Opa wird verkauft“, 20.20 Uhr) 


OSTERREICH 19.30 Was sieht man Neues? — 
20.00 Zeit im Bild — 20.30 „Urfaust” (Goethe). 
Mit Gusti Wolf, Maria Rainer, Walther Reyer 
u, a. — Anschl. Zeit im Bild 

SCHWEIZ 17.00 Jugendnahr. — 17.20 Das 
Magazin der Frau — 20.00 Tagesschau — 20.15 
Das Wort zum Sonntag für die kath. Kirche 
Kaplan Karl Rohrbach, Gossau SG — 20.20 
Vom Deutsch. Ferns.: „Opa wird verkauft“ — 
Anscl. Nachr. 

LUXEMBURG 18.45 Progr. — 19.05 Sport — 
19.30 König Fußball — 19.58 Wetter — 20.00 
Nachr. — 20.30 Kleines Theater — 20.55 Paris 
stellt vor — 21.25 L'Amour au Collöge. Film 
(für Erw.) — 22.40 Nachr. 

FRANKREICH 19.25 Das Rad dreht sich — 20.00 
Nachr. — 20.30 Der außergewöhnliche Garten — 
20.45 Die Kamera erforscht die Zeit: Tempel- 
herren — 22.45 Nachr. 
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16. — 22.April 1961 


Herrenkurzsocken 


Kräuselkrepp 
1 „75 


hergestellt in Europas 
größter Strumpffabrik 
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e menthol-frisch 


e voller Tabakgenuss 


e moderne Packung - 
und Filter 


Ein Tag im Frühsommer. mit Sonnens in. der dem Herzen wohltut 
... mit kühlen. erfrischenden Schätten. immung. eingefangen 
in einer Zigarette - das ıst Reyno Voller Tabakgenuß.. und zugleich 
reine. naturliche Frische mit jedem Zug - das ist Reyno Probieren Sie 
Reyno. und erleben Sıe selbst diesen neuen. frischen Rauchgenuß. 
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